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Seiner 

kaiserlichen und königlichen Hoheit 

dem 

durchlauchtigsten Herrn General der Cavallerie 

Erzherzog Franz Ferdinand 

von Oesterreich-Este 

4 

zur Dispomtion des MerbOcIuten Oberbefehles, 
Kifcter des Ordens vom. Goldenen Vliese, Gros»kreu2 des 8t. Stephan-Ordens» 

Beüit/er dos MilitAr-Vordionstkrouzos, Ehren-Grosskreuz des souveränen .Tohannitsr- 
Ordena, £hrenmitgUed der kaiserliclien Akademie der Wissenschaften 

etc. etc. etc. 



in tiellBter Ehrfüreht und Ergebenheit allergehonamst gewidmet 



vom 
Verfasser. 
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Einleitung. 



ffl rotzclem, dass wir in einem Zeitalter leben, wo Elektricität und 
L Dampf aucti die weitesten Entfernungen um ein Bedeutendes 
i verringern und ungeachtet der stetig fortsclireiteuden Civili- 
aation, welche die meisten der firQher bestandenen Beschwerlichkeiten 
von den Beisenden ferne hflit und dieselben mit allem nur denkbaren 
Comfort umgibt, so klingt dennoch, besonders in unserem schönen 
Oesterreich-Ungarn, das Project, eine Weltreise zu machen, fast noch 
wie ein waghalsiges Unternehmen, welches nur in der Vollkraft der 
Jahre und mit dem Aufwände von schier unerschwinglich grossen Geld* 
mittein der Verwirkiiciiung zuiri tuiirt werden kann. 

Als in mir selbst, angeregt durch das eingehende Studium der 
höchst interessanten und sehr lehrreichen Rcisebeschreibune Sr. k. u. k. 
Hoheit des durchlauclitigstcn Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand, der 
Wunsch immer lebhafter wurde, mir auch einmal die grosse weite Welt 
etwas anzusehen, so entschloss ich mich endlich nach reiflich«* Erwftgung, 
ungeachtet meines vorgerückten Alters, dennoch diesen meinen Heraens' 
wünsch tbatsftchlicb durchzuführen. 

Und wie sehr belohnten mich die FQlle von schönen, unvergess» 
liehen Eindrücken, sowie die Menge von worthvollen Erfahrungen, die 
ich auf meiner Keise gesammelt habe, für einen Entschluss, den ich 
späterhin auch keinen Augenblick zu bereuen UrsaciK hafte! 

Da icli wahrend meiner Reise immer mehr zur Kinsichr i:rlant!rt*\ 
dass il< III iut.-'.liL,--« laen und bernittelteu Thoil <]fr lirvolkcrung unsen'r 
Monar« hie durch die Scheu vor weitgehenden Keinen und Unternehmungen 
namhafte Vortheile entgehen, so entschloss ich mich nach meiner Rück- 
kehr in die Heimat, die täglichen Aufzeichnungen und Erörterung(>n zu- 
sammenzustellen und meinen Landsleuten zu dem Zwecke zu Oberg<3ben, 
um in ihnen die Lust zu Weltreisen zu wecken, um darzuthun, dass 
die Scheu vor einer Gefahr, auf Dampfscliiffen zu fahren, in der Jetztzeit 
V. Blsensteln, Reise aaoh Japan. 1 
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ebenso unberechtigt ist,, .aliß dieselbe vor einem halben S&ciilum nicht 
motivirt war gegen- die 'Fahrt auf den Eisenbahnen, um nachzuweisen, 
dass die Auslagßn^far die Reise, speciell bei der Benatzun? der Dampf- 
schiffe des OesteMcbischen Lloyd, nicht so gross sind, aJs allgemein 
angenommen *wü-d, und endlich um die Aufldftrong zu geben, dass Jenen, 
welche oinft solche Reise machen, bedeutende Vortheüe in physischer 
und .p^rciiischer Richtung erwachsen, und dass ihnen gegebenen Falles 
aubfi inaterielle Gewinne zufallen werden. 

Was auch der gegenwartiircn Veröffcntiichunir zur iMTcichun? des 
vorgeäLeckten Zieles fehlen mag, den ririfu Vonheil wird sie dimi Leser 
unbedingt bieten können, dass die bcliüderungen <\ot Erl* imissc und 
Eindrücke wahrheitsgetreu sind, und dass das Strobüii vorherrschte, die 
praktischen Reise-Erfahrungen bestens zu verwertheu. 



Digitized by Google 



Vorbereitung für die Reise« 



Vorerst veiachaffte ich mir von der commensidlen Directioii der 
Dampfschiffahrts-Gesellsidiaft des Oesterreichisclieii Lloyd in Tricst, sowie 
von der Lloydagentie in Wien» L, Freisingergasse, den Fähiplan, die 
Informationen ftkr Reisen und ein wohl veraltetes, aber noch brauchbares 
illustrirtes Handbuch für die Fahrten mit unserem Uoyd. 

Laut des Fahrplanes fahren am 23. jeden Monates die gewOhn* 
lich(!n, nach Japan vorkehrenden Dampfschiffe von Trirst ab, verweilen 
in Port Said, Suez, Aden und Karachi je circa einen Tag, in Bombay 
sieben Tage, dann in Colonibo, Penang und Singaporo je ungefähr einen 
Tag, ferner in Honarkong und Shanghai je zwei bis drei Tage und landen 
endlich nach beiläufig zwei Monaten in Kohe in Japan. 

Auf diesen gewöhnlichen Dampfsclütlon lallen die erste und zweite 
Cla.sse zusaiiimen, wobei den Passagieren dieser vereinten Classen der 
Anspruch auf eine Cabine mit zwei Betten für zwei Personen zusteht, 
sowie dies bei den ii^mdl&ndischen DampfschUTen auch für Passagiere 
erster Olasae der Fall ist Femer haben die Beisenden der verehrten 
ersten und zweiten Olasae auf den Lloydschiffen die Berechtigung, die 
Salons, das ganze SchiffMeck und die Badecabinen zu benfltzen, und 
werden ihnen tai^über fünf Mahlzeiten servirt und zwar: von 6 — 8 Ubr 
Früh Kaffee oder Theo mit Brot, um D Ulir Thee, Ki* r, eine warme 
Spoi.sc und Obst, um 1 Tlir eine kalte und eine wariuf Speise und Käse, 
um ()'/. Uhr Suppo, zwei wjirme Gerichte, 8nlar, Uiirrie mit Reis, Mehl- 
speise, Kilse, Obst und Kaffee und endlich um 9 Uhr Abends Thee, 
Brot und Butter. 

Au iiagai^'L; ist ein Metercentner frei, für jeden weiteren Meter- 
centner ist für die Strecke von Triest bis Kobe 9 Goldgulden oder 10 II. 
80 kr. 0. W. zu zahlen. Von der Bagage kommen die kleinen Gopacks- 
stflcke in die Cabine, die grossen dagegen gelangen in den Laderaum. 

Der gewöhnliche Fahrpreis fftr die erste und zweite Classe von 
Triest nach Kobe betragt 425 Goldgulden oder 510 fl. 6. W. Hierbei hat 
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Uer Pasbagier auf der 63 Tage währenden Fahrt in der Zeit des sieben- 
tägigen Aufenthaltes in Bombay das Schiff zu verlassen und hat seine 
Unterkunft und Verpflegung auf dem Lande aus Eigenem zu bestreiten; 
somit hat der Beisende 66 Tage Verpflegung und Unterlnmft auf dem 
SchifTe. Da nur für die Beköstigung per Tag 8 Qoldgulden oder 
8 fl. 60 kr. 0. W. gerechnet werden, so entfiUlt von dem obbezeichneten 
Fahrpreise von 610 fl. der Betrag von 201 fl. 60 kr. ö. W. fdr die Ver- 
pflegung und der Rest von 808 fl. 40 kr. 0. W. für die Fahrt und 
Unterkunft. 

Offlcicre halieri mir die ITfilfte des Fahrpreises zu zahlen. Dieselben 
haben deumach für die Falirt nur 154 fl. 20 kr. ö. W. nmJ für die Ver- 
pÜcLruriir den oberenannten i3etrag vcn fl. 60 kr. 0. W.. im (iaiizi'ii 
also 555 11. SU kr. ö. W. für die Falirkarte erster und zweicer Classe 
von Triest nach Kobe zu entrichten. 

Es fahren ausserdem von Triest am 3. jeden Monates Schnell* 
dampfer nach Bombay, welche dort die am 23. des verflossene 
Monates abgegangenen gewöhnlichen Dampfer antreffen. Es können also 
nach Japan Beiaende am 3. des Monates von Triest mit dem Schnell- 
dampfer nach Bombay fahren und von dieser Stadt die Weiterreise nach 
Japan mit dem gewöhnlichen Dampfer fortsetzen, sie haben aber dann 
in Bombay nur zwei bis drei Tage Aufenthalt und es erhöht sich der Preis 
für die erste Classe um 150 Goklgulden oder um 180 fl. ö. W. 

Ich entschied mich für die Fahrt mit dem gewöhnüchon Dampfer 
und gewann daliei ilcii Vorthuil. mir-h längere Zeit in Bombay aufhalten 
und diese so iniorcssante Stadt ein^'chtaid bestellt igen zu kuiineii. 

"Was die Wahl für die Ausdehnung und für die Jahreszeit der Reise 
anbelangt, so waren für imch folgende Erwägungen be.stimmend. Die 
Dauer der Reise bis Japan sammt den verschiedenen Aufenthalten beträgt, 
wie erw&hnt, ungefähr zwei Monate. Wollte ich von Japan mit dem 
nftchsten von dort abgehenden Lloyddampfer zurQckkehren, so hätte ich in 
Japan nur vier bis fünf Tage Aufenthalt gehabt Auf der RQckreise hätte 
ich dann von Oolombo aus mit einem anderen Lloyddampfer Ober 
Madras nach Galcutta hin und wieder zurück nach Colon)bo fahren können, 
und zwar mit einem Aufenthalte von eilf Tagen in Galcutta und einem 
Zeitverbrauche von einem Monate für diese Reise, natürlich voraus- 
pesotzt. dfiss Abgang und Ankunft der Zwciglinien mit der Hauptlinie 
normaimässig correspnndiren. Iiie IiaufT nieinor ornnzen Roise hätte in 
diesem Falle annähernd fünf Monate betrai:' !!. Dit; Erwägung aber, dass 
der Aufenthalt in Japan nur vier Tage 1" nagen würde, die dortige 
Bevölkerung indess m ihrem gugunwart igun raschen Aufschwünge jeden- 
falls ein sehr grosses Interesse in Arispruch nimmt, hat mich bewogen, 
für meinen S^jour in Japan die Zeit von einem Monate festzusetzen. 
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Bei dem Umstände Jedocbi dass eine Reise in den Tropengegenden 
ober den I. Juli hinaus der Regenperiode halber mit mann^acben Be- 
schwerlichkeiten verbunden ist, entschloss ich mich, die Reise Golombo- 
Calcutta aufzugeben. Besser wlü^ es wohl gewesen, und ist dies auch 
a^r anzuempfehlen, eine solche Reise überhaupt bereits am 28. September 
oder am 23. October anzutreten, um hierauf im Frühjahre wieder 
zurückzukehren, ich that es aber nicht, weil ich am 2. December 1898 
der Foior des Jubiläums Sr. Majestät des Kaisers und Königs bei- 
wolmen wollte. 

Icli möchte hier norh besonders hervorhoben, dass wenigstens 
eine theilweise Konntiiiss der englischen Sja-arhe tur eine derartige 
Reiseunternehinun? unuiiigariglich nothwendig ersch'Mnt, da man sonst 
ausserhalb de.s Schilfes von dem Verkelire mit der Aussenwelt geradezu 
ausgeschlossen ist. 

Zur besseren Oricntirung für uit ine voi^tehende H*'is<j und für 
die Besichtignnu' der Sehenswürdigkeir- ii liabe ich die beiilcn Bände des 
Werkes Sr. k. u. k. Hoheit dos durcliiauclitigsten Herrn Erzhurzugs 
Franz Ferdinand: „Tagebuch meiner Reise um die Erde 1802/93'' noch 
einmal zur Hand genommen und hierin vorzQglich jene Stellen auf» 
merksam durchgelesen, welche Lftnder und Stftdte schildern, die ich 
berObren werde. 

Zur Auflciarung darQber, was auf eine solche Reise mitzunehmen 
Ist, habe ich an competenter Stelle Erkundigungen eingezogen und er- 
hoben, dass man sich nur mit Herbst- und Sommerkleidern zu versehen 
habe, und die Tropenkleider sp&ter in Port Said oder in Suez, wo die 
betreffenden Kaufleute auf das Schlflf kommen, anzuschaffen seien. 
Ferner wurde ich darauf aufmerksam gemacht, eine grossere Menge 
von Leibwäsche mit mir zw nahmen, da auf dem Dampfschiffe nur ge- 
waschen, aber nicht Lr' _'l;nt( t wird, anr-h ^ei es für Raucher vorthnj]. 
haft, sich in gonuL'»'iwl( r .\b nu'"r' Tiiit ( igairen zu versehen. Dieselben 
unterlieL't'n in k- iii. ni <itr au/.ulaulendcn Orte der Verzollung. Nach 
diesen Aiigabuu umi nach weiteren Informationen und Rathschlägen 
entsclüod ich mich, nachstehende Gegenstände nutzuführen. Ich will 
dies als Anhaltspunkt fflr andere Reisende detaillirt angeben, und werde 
zum Schlüsse die sich aus der Reise ergebende Kritik hierOber anfügen. 
So nahm ich mit: 

An Tennis kleidern, auch als Tropeukeider zu benützen: 
£in weisses Flanellcostume, zwei weisse Piquetcostume, zwei leichte 
Flanellhemden, einen Sweater, ein Paar braune Zeuglederschuhe, eine 
sehr leichte Mfltze, und einen OOrtel. Auch ein Raquet führte ich 
mit mir. 
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An Jagdkleider d: Ein sehr leichtes grflnes Costume, ein Paar 
leichte Weil- und ein Paar leichte SeidenstrQmpfe, ein Paar Jagdstief- 
letten, und einen Jagdhut. 

An Kleidern im Allgemeinen: Einen wasserdichten, ganz 
lichten und leichten Mantel, einen lichten Ueberzieher, einen Frackanzug 
mit schwarzem und weissem Gilet und schwarzem Beinkleid, einen langen 
Salonrock mit schwarzem Gilet und Beinkleid, einen .laquetanzug mit 
lichtem und dunklem Gilet sammt gestreiftem Beinkleid, ein Smoking- 
costnmc. oincn Saccoanziicr. oinen etwas wärmeren .TaqiiotfinziiGr für 
»irn Fall, als es im nOriiliclion Theile von .laiian im Ainil norh kall-T.' 
Tai:p erehen sollte, acht vcröchiedenföHiiL'o . liaui-isächlich dunkle >«Ui 
.schwarze und Weisse Cravatten, sechs i'aar hchtere und zwei i'aui 
schwarze Glace-Handschuhe, einen Cyhnderhut und einen Klappcy linder, 
einen runden dunklen Hut, einen grossen, aber ganz leichten weissen 
Filzhut und eine Beisekappe. 

An Beschuhung: Zwei Paar Kalbleder-, zwei Paar Lackleder- 
und ein Paar Naturleder-8tief letten, ein Paar Kalbleder- und ein Paar 
Lackleder-Morgenschuhe. 

Ausserdem führte ich noch einen Regenschirm und zwei Stöcke mit. 

An W&sch e : 20 Taghemden, darunter sechs Stuck aus sehr dünnem 
Stoffe mit schwarzen, goldenen und Perlen-Knopfgamituren, vier Nacht 
hemden, sechs Unterbeinkleider, 24 Paar Socken , darunter 12 Paar sehr 

feine uM seidenartige, 20 Taschentücher, 24 Halskrägen verschiedener 
Fa^on, sammt den dazu gehörigen Knöpfen und Cravattcnhälter, drei 
Tricotleibchen verschiedener Dicke, zwei Leibbinden für den Fall des 
Bedarfes und vier Handtüciier. 

An Toiletteartikeln: Die nöthigen Wasch- und Kammrequi- 
siten, Ka-irin^^spor und Srhoer«^n, mehrere Srri< kf Wassrh- und Kasir- 
seife, mehrere Daten Kalotlnnr, ein FlSscIirh.jn Glycerin, t;iosotpa]>ier. 

An Med i ra nu Uten im Bedarfsfall.' : Kaürreme, enirlischcs Pflaster, 
Soda, Fiaki rpiilver. Doverische Pulver, Upium, Öalicyl undCliinin; sflinmt- 
liche Medicamonie warm in Glas- oder Blechbüchsen versorgt. Hierzu 
kamen noch eine Flanell- und eine Leinenbinde, sowie Kautschukpapier. 

Die in Murray's Beschreibung von Indien fQr den dortigen Auf- 
enthalt empfohlenen Medicamente: eine Flasche Chlortnds und zwei 
Schachteln SorkelspUs, sind bei uns nicht erh&ltlich und werden in In- 
dien anzuschaffen sein. 

An Gewehren: £inen schön ausgestatteten und sehr guten 
Maimliflher-Stutzen und ein gutes 12 «nm-Jagdschrotgewehr. 

An Patronen: 80 Stock Mannlicher-Patronen mit Expansivkugeln, 
10 Stück Patronen mit Schrot Nr. 0 und 20 Stück mit Nr. 2, 
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80 Stock mit Nr. 4, SO StQek nüt Kr. 6, 80 Btück mit Nr. 8, und 
40 Stock mit Nr. 12. 

Für den Pall, als ich fOr eine Iftoser wahrende Jagd einen 
Proviant benOthigen sollte, versorf^tp ich mich mit einigen Büchsen 
Floischconserven und mit einer Flasche Oognac» und für den Fall, 
dass ich in Gelegenheit kommen sollte, einem mir zur Begleitiint^ 
boordorten H^r^r ein Geschenk zu machen, nahm ich Gravattennadaln 

mit .lairilniniilcint'ii mir. 

An Bettrequisitt'ii : Für die Eventualität einer woireron Falirt 
in das Innere des Landes und einer «ich hierbei erL,'eV)eii(leii Nacht- 
unterkuiift in kleinen Orten Whrte ich nach dem Rathc mus Muiray's 
Handbuch an Bettzeug mit: eine gesteppte und zwei Wolldecivcii, einen 
Kopfpolster, Bettwüsche und natürlich auch eine Flasche Zacherlin. 

Diese Bettsorten Hess ich in eine wasserdichte, zcltartig zusammen- 
genähte Flache wickeln, welche einerseits das Bettzeug vor Nässe be- 
wahrt» und anderseits bei einem Lager unter fk«iem Himmel als Bett* 
sselt Terwendet werden kann. 

An Bauchrequisiten: 1000 Stock Cigarren, 100 Stock Papier- 
spitisen mit BohrmundstOcki einige Stock Lunte fOr das Feuerzeug, und 
50 Schachteln schwedische ZOndhOlzer. 

An BOchern: Die beiden BAnde .Tagebuch meiner Heise um die 
Erde' von Sr. k. u. k. Hoheit dem Herrn Erzherzog Franz Ferdüiand, 
beide Bände «Autour du monde* von Baron Hühner, beide Bande 
„Japan" von Baron Siebold, Muiray's Handbücher „Indien" und «Japan*, 

das Illustrirto Handbuch des Oesterreichischen Lloyd, den Atlas von 
Andrt^e, ein englisches Dictionftr und endlich eine grossere Anzahl beUe- 

tristischer Werke. 

An Schreibmaterial: Eine Schroibmappe, eine grössere Quan- 
tität von Schreib- und Briefpapier, nebst l'ouverts. T/ischpapier, Fetlpm, 
Siegellack, Synrlioticon und endlicli tin«' Blechbüchse, in drr sicli ziemlicli 
viele Bögen durchsichiigen Papieres betanden , weicht; aui d« r einen 
Seite gummirt, und auf der anderen Seite mit den Adressen jener Per- 
sonen beschrieben waren, denen ich von den verschiedenen Stationen meiner 
Reise aus Ansichtskarten zu senden beabsichtigte. Ich werde auf diese 
Welse in meinen Aufenthaltsorten nur die Adressen abzuschneiden, 
mit dem mitgenommenen Befeuchtungsapparate zu behandeln und die- 
selben auf die Adressseite der Ansichtskarten aufisuUeben haben, wo- 
durch ich der langwierigen Arbeit des Adressschreibens enthoben werde. 

Femer versah ich mich mit einem Femglase, einer zusammen- 
lagbaren Traglateroe (Excelsior lux) sammt Kerzen, einem Aneroid, 
Putzmitteln und Werkzeug, das ist Hammer, Zange, Stemmeisen und 
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Schraubenzieher^ sowie mit Visitkarten und last not least einem 
Reisepässe. 

Um nicht zu viel Baargeld mit mir nehmen zu mflssen, Hess ich 

mir v(.n der Creditanstalt für Handel und Gewerbe in Wien, I., Am 
Hof, einen ' r- iitbrief ausstellen, laut welchem ich in «irr Chartered 
Banks of ludia, Australia and China in Bombay. Colonibo, Hongkong 
imd Yokohama bis zum 29. Juli 1899 succesive 500 Pfund Sterling be- 

hebi'ii kmiiile. 

Als» Packtrefftssc habe ich drei schwarzgelb angostricheno Holz- 
koffer, einen grufeiien und einen kleinen Lederkolfer, einen Waiurproof- 
Mantelsack, eine grosse Cylinderhut- und eine kleine Kappeaschachtel, 
eine lange sch-warzgelbe Kiste für Jagdgewehre und Patronen und einen 
wasserdichten BtofT zum Einwickeln des Bettzeuges mitgenommen, und 
ich versah jedes Stttck mit meinem vollen Namen. 

Der Vollständigkeit halber muss ich hier noch erwähnen, dass ich 
auch meine verschiedenen Uoiformlrungsgegenstände mit mir führte. 

Ungeachtet der so vielen hier angeführten und von mir auf die 
Reise mitgenommenen Gegenstände aberstieg die ganze Bagage keines- 
wegs das auf dem Schüfe jedem Passagiere zustehende Freigewicht 

An Baargeld versorgte ich mich in Wien mit 600 II. 0. W. und 
80 Pfünd Sterling. Das englische Geld zerfällt und stellt sich zu unserem 
Gelde in nachstehender Weise: 

1 £ (PfUnd Sterling oder sovereign) = 20 Shilling = 12 H. 0. W.; 

1 9h (Shilling) = 12 penny := 60 kr. 0. W.; 

1 d (pence) = 5 kr. ö. W. ; 

Silbermünzen: 1 fl. (llorin) 2 Shilling = 1 11. 20 kr. ö. W.; 

Kupfermünzen: ('^ penny (1 sixpence) = 30 kr. ö. W. ; 

8 penny (1 threcpence) = 15 kr. ö. W.; 

1 pence = "> kr. ö. W.; 

V; pence (halfpence) = 2", ki-. W. 

Am 1 "). .laiim r ('rhieltichdipNn'^hncht von ü»;r(:oiniiiei"zifll<-n Diit^ctiun 
des Lloyd, dass der Dampfer M a h i k Valkkie 1 Vir dio Fahrt narh Jaimn UcaLimmt 
sei, dass derselbe aber aiusiuihuisweise statt am 28. Janner erst am 
25. Jänner seine Fahrt von Triest antreten werde. Am 20. Jänner ge- 
langte an mich die weitere Mittheilung von der Directlon, dass die Ab* 
fiahrt des Dampfers Habib Valerie bis auf den 80. Jänner verschoben 
werde, und am 21. Jänner erhielt ich das Telegramm, dass der Dampfer 
Maria Theresia am 25. d. M. bis nach Bombay abgehen werde, ohne 
dass die Fahrpreise hierdurch eine Aenderung erleiden. 

Nun begab ich mich nach Triest, wo ich in Erfahrung brachte, 
dass der Dampfer Marie Valerie noch später als am 30. Jänner, der 
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Dampfer Maria THfeRUiA Uingegen am 27. J&nner, mn 4 Uhr Nach* 
mittags, von Triest nach Bombay abgehen werde. Die Weiterreise von 
Bombay nach Japan würde dann auf dem Dampfechiffe Maris Valbris 
nach dessen Eintreffen in dem genannten indischen Hafen erfolgen. 

In ErwAgung des Umstandes, dass ich bei der Fahrt mit dem 
Maria THEREsiA-Dampfer einen längeren Aufenthalt in Bombay nehmen 
Icönne, entschied ich mich dafQr, dieses Dampfschiff zu mehier Reise 
nach Indien zu benützen. 

Es muss hier als eine hoklapensw(rthe Thatsnchc hingestellt 
werden, da.ss unsorr t:« wiss so vordienst vollo T.loyddirection keinen 
grösseren Werth daraul legt, die einmal festge.-,L( llt» Abfahrtszeit ihrer 
Schifte auch genau einzuhalten. Es entsuhen daraus, wie mir wahrend 
der Reise vielfach von berufenen PersönUchkeiten mitgetheilt wurde, 
ganz erhebliche Kachtheile ÜQr den Verkehr an Personen und an Fracht 
und somit auch flQr die Gesellschaft selbst. 

An dieser Stelle mochte ich noch dem commerzieUen Director • 
unseres Lloyd in Triest, Herrn Janni, meinen Dank aussprechen fOr 
die mir freundlich zu dem Zwecke Obergebenen zwei Vorschreiben an 
die Lloydcapitäne und an die Lloydagenten, um diese aufzufordern, mir 
sowohl auf der Reise, als auch in den Aufenthaltsorten möglichst hilf- 
reich beiziistohen. 

Und somit waren alle Vorbereitungen tür ineine grosse Reise, 
wozu ich auch nicht ei (nitngclto, mir verschiedene anderweitige Empfeh- 
lungsschreiben zu erwerben und selbe mitzunehmen, zu Endo geführt, 
und so stand der Antritt der Reise selbst vor laii. 

Antritt der Reise. Fahrt yon Triest nach Port Said. 

Es ist doch ein ganz eigenthOmliches Gefühl, welches die Seele 
erfaest, wenn der Moment herannaht, das Land, die Heimat, zu ver- 
lassen, und von allen seinen Lieben auf geraume Zeit zu scheiden. 

Die seit der Kindheit geliebt. m Bilder bleiben zurück, und neue 
Eindnirkp machen si(th gfltcn'K Auf (ti'sr richtet sich der P'orschunga- 
geist, dem sich jetzt neue iiiluer von ung(?kannien, aus Beschreibungen 
und Erzählungen fast nur traumhaft geahnten Landern urschliessen 
sollen. Diese Aussicht ergreift die Seele so machtig, dass die trüben 
und wehmüthigen Gefühle über die bevorstehende Trennung zurück- 
gedrängt werden, und es nicht vermögen, die Reiselust zu mindern. 

Bei meiner Ankunft in Triest fand ich einen heftigen Borasturm 
vor, welcher bereits seit zwei Tagen tobte, ein Unistand, der ebenso 
den Wunsch rege machte, die Hafenstadt möglichst bald zu verlassen, 
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als er zur Annahme berechtigtei daaa der Beginn der Fahrt ein nihjger 
eein werde. 

Der Dampfer Maua. Thbbisia ist ein grosses Sduff, drca 180 m 
lang und besitzt einen Fassungsraum fQr 8400 1; er umihsst Tiele Scblaf- 

cabinen mit 70 Betten, einen grossen Salon, ein Ideineres, sehr ele^antea 
Sitzzimmer, alle Räume mit elektrischen Flammen ausgestattet, einen 
grossen freien Raum auf dem Deck, Badecal-iiu ii . tc. Das Schiff steht 
unter dein CiMiunanilo des Lloyd - Schiffscai.srilns (fiuseppe Morovir h. 
Für die Verpüegung der Passagiere und der öchiflöl»einannunir ist reichlich 
vorgeporgt und hat hierfür der zweite Capitän des Schiffes aufzukommen. 
Entsprechend grodse Vurratlie an lebenden Ochsen, Geflügel, an Vie- 
tualien, Conserven und Südfrüchten sind vorhanden, und theils in den 
Müzinen, thefls in der Eiakammer untergebracht. 

Zur Schiffsbemannuag ;-'ehören ausser den Matrosen noch Köche, 
Fleischer, B&cker, Wascher, Kellner, Kammerjungfern, Kleider- und 
Stiefelputzer, ja selbst Schlosser und Holzarbeiten In den Schifibr&umen 
sind Küche und Backstube untergebracht und sehr zweckmässig ein* 
gerichtet. 

Q^nwftrüg sind an Fracht 2400 1 verladen, zu deren Verfirach> 
tung auf dem Lande zehn Lastzüge nöthig wflren. Passagiere gab es 
nur sehr wenige auf unserem Schiffe, weil die Mehrzahl der in Triest 
weilenden Reisenden es vorzog, die Abfahrt des später abgehenden 
Dampfers Mahie Valerie abzuwarten. In der vereinigten ersten und 
zweiten Classe befand sich nu??er mir nur noch ein junger Holländer, 
dessen Reiseziel Rangun in IliiU' rindi.^n war. 

Den 27. Jänner, um 4 Ulir Nachmittags, ertönte das Signal zur 
Abfahrt unseres Schiffes. Langsam löst sich der Coloss vom Ufer los und 
manövrirt m\f Hilfe pine« vortrospannton Dampfers sehr behutsam, um 
sich auf dein verhaltnissmässi.L^ k]< inuü Räume zu wenden. Dann geht 
es frisch darauf los in das iinab.suhbare weite Meer. Frei wird der 
Anbück auf Triest, immer weiter gestaltet sich das Bild des daran 
liegenden Geländes, und immer kleiner erscheinen die Gebäude, bis 
sich später die ganze Stadt nur mehr als ein weisser Flecken kenntlich 
macht, und auch dieser entschwindet nach und nach den Augen. Lebt 
wohl, meine Lieben, lebe wohl, mein geliebtes Oesterreich'UngamI 

Zuerst verfügte ich mich in die mir angewiesene Gabine. Dieselbe 
lag nahe an dem grossen Salon und in der Mitte des Schiffes, weil sich 
da die Schiffsbewegungen weniger fQhlbar machen, und befand sich der 
grosseren Helligkeit halber an der Bordseite. Eine solche Gabine ist 

2*5 m lang, 2 m breit und 2*2 m hoch, und ihre Ausstattimg besteht aus 
einem ziemlich schmalen Bette, einem gleichfalls schmalen Sofa und 
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einem Wasebkasteo. Die Beleitcbtimg der Cablne erfolgt darch elek- 
titoches Ltcht» und ee befindet sieb ausserdem nocb für den Fall, daas 
die elektrische Beleuchtung nicht AmctioniiBn sollte, an der einen Wand- 
aelte ein labfl befestigter Leuchter. Die elektrische Lampe, sowie dieser 
Leuchter sind oberhalb des Wascbkastens angebracht. Des Lesens im 
Bette halber wfire es aber weit angezeigrter, wenn wenigstens der eine 
dieser beiden Beleuchtungskörper über der Lagerstätte befestigt wäre. 
An den Eckstiindern, zwischen welchen sich das Bett bofinilt t, sind 
Vorkehrungen fjetrottVn, um oberhalb dess^ben noch ein zweites Bett 
im Beüarfsfallti auiscidagen zu können. 

Ich packte mm die zum täglichen Gebraiifdic nOthigen Gegenstflnde 
aus und legte diiisellM n auf das Sofa, um sie jeiU-rzeit bei der Hand 
zu haben. Da mir der Capitän im Hinblicke auf die geringe Anzahl von 
Passagieren noch eine zweite Cabine zur Verfügung stellte, so liess ich 
in dieselbe meine drei Koffer, welche einstweilen im Laderaum unter- 
gebracht waren, schaffen, und hatte derart alle mehr oder weniger er* 
forderlichen EITecten zu meiner unmittelbaren Disposition. Die Kiste 
mit den Gewebren und Patzonen, sowie den Pack mit dem Bettzeuge 
beliess ich im unteren Schiffsräume. 

Um 6 Uhr Abends ging es zum Diner, während dessen ich mich 
mit dem sehr zuvorkommenden Capitftn recht gut unterhielt Nach 
Tisch spielte der zweite Hitreisende lustige Weisen auf dem im Salon 

fji^findlichen Piano, ich las noch im Keisetagebuch des Erzherzogs Franz 
Ferdinand und legte mich um 10 Uhr Abends zu Bette. 

Während der Nacht schlug der Wind in Scirocco (Südwind) über, 
was sich durch das Schaukeln des Schiffes bemerkbar machte, eine Be» 
wegung, welche ich, im Bette liegend, recht einscbl&femd fand. 

Am Samsta?, den 28. Jänner, blies fortwährend der Scirocco 
und brachte, wie dies häufig der Fall ist, mehrere Regenschauer 
mit sich. 

Am 29. Jänner war es ziemlich windstill, theilweise bewölkt 
imd theilweise sonnig. Das Schiff glitt so ruhig dahin, dass man, im 
Salun 5:itzend. uar nicht zur Empfindung gelangte, sich auf der See zu 
bcliiid» n. zur Mittagszeit fuhren wir im Adriatischen Meen\ einer- 
seits zwisrh^^n unseren Ländern Istrien. Kroatien und Dalmatien, und 
anderseits Italien, in südlicher Kichtung vor, und hielten uns dabei, 
der HeeresstrOmimg gemäss, naher an die italienische Küste. Dann 
gelangten wir in das Jonische Meer. Im Osten erschienen nun die alba> 
nischen Gebirge am Horizonte, wahrend im Westen die italienischen 
Berge immer mehr und mehr sich unseren Blicken entfernten. Am 
Abend erblickten wir Gorfü. 
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Am 30. J&nner fubren wir Morgens und VormittagB nahe den 
westlichen, steinigen und meist steriloi Ktlsten der InseUi Eephalonia 
und Zante vorbei und sahen weder nach Westen noch nach Süden 
nirgends mehr Land. Nachmittags kam das Schiff in das Mittelländische 
Meer und wir erblickten im Osten die Gebirge der griechischen Halb- 
insel Morea imd hierauf die Südwestspitze von Grie(;henland, don süd 
liebsten Punkt von Europa. Der hantige Tag hat sich mehr autgelclärt, 
e.s? ist trotz einiger Wolken sonnig, und statt des Sciroccos blflst ein 
kräftiger Westwind, welcher den Dampfer im fortgesetzten massigen 
Sciiuukuin erhalt, wodurch des Holländers Uesundlieit etwas in's Wanken " 
kommt. 

Die Fahrtgeschwindigkeit des Danipischiflfes beträgt 19 km in der 
Stunde, somit ungefähr 450 km in 24 Stunden, und deragemäss werden 
wif heute Abend, in der Kähe der SOdostspitze Europas, von Triest aus 
gegen 1400 km zurückgelegt haben. Die Fahrtgeschwindigkeit ist wegen 
des stetig uns entgegenblasenden Windes und wegen der grossen Be* 
frachtung des Dampf^B eine geringere als die normale. 

Im gleichen Masse des Vorw&rtsschreitens gegen Süden nimmt 
auch die Temperatur zu, und zwar sti^ das Thermometer in 24 Stunden 
oder nach zurückgelegten 450 km um 27«* In Triest zeigte das 
Thermometer am 27. Jftnner 6* B. Warme und heute, also nach drei 
Tagen, steht es zur Mittagszeit zwischen 18 und 14^ B. Wärme. 

Am 81. J&nner Früh gelangten wir an das Südwestende der Insel 
Kreta oder Candia und fuhren bis zum Abend Iftngs der südlichen Küste 
dieser langgestreckten Insel, um uns dann direct g^en Port Said zu 
wenden. Die Insel Candia ist, insoweit sie sich unserem Auge erötthete, 
ein borgigcs Land, von tiefen Thälern durchzogen und nur mit recht 
scbntterom Grase und einzelnen Büschen bewai-hsen. Sie tragt im All- 
gemeinen den Ciiarakter unserer l\;irftt!änii< r und besitzt ausschliessHch 
an ihrer Nordküst.:- einen cultuiiuhigen und auch cultivirten Boden. Daher 
kommt es, dast. aicli die Städte Kanea, Rethymnon, Megalokastiun u. s. w. 
an der Nordseite der Insel befinden, während sich im Süden nur wenige 
kleine Fischerdörfer zeigen. Der in der Mitte der Insel in der Richtung 
West^Ost sich hinziehende höchste Oebirgskamm ist auf seinen bis 
2500 m hohen Spitzen zur Zeit mit Schnee bedeckt. 

Der Himmel ist trotz Sonnenscheines leicht bewölkt und die Meeres» 
Oberfläche ist mässig bewegt und hat eine dunkelblaue Färbung. Der 
Wind schlug wieder in Scirocco um, der während der Nacht so heftig 
wurde, dass das Schiflf in stärkere Schwankungen gerieth. 

Bezüglich der SchiffsbekOsUgung will ich dem schon Gesagten 
einige Worte beifügen. In der Zeit von 8 — 9 Uhr Morgens erhalten wir 
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Milchkaffee mit Brot Gegen 10 TJhr werden höre d'oeuvreB, ein Ragout, 
Roastbeef oder dergleichen mit Zuthat und Dessert senrirt Um 1 Uhr 
folgt ein Ähnliches Mona. Um 6 Uhr Abends gibt es potage, bors 
d'oeuvres» boeuf bouilli gami, Braten mit Salat» gedQnsteten Reis mit 
currie (Gemisch indischer Gewflrze), Mehlspeise» Dessert und Kaffee und 
um 9 Uhr Thee mit Gebäck. Die Auswahl und Zubereitung der Speisen 
ist vortrefflich. An Getränken findet man Pilsner Bier und einen sehr 
guten dalmatinischen Wein; die 'Z« Litpr Flasche Bier, sowie die Liter 
Flasche Wein kostet 30 kr. Gold oder kr. ö. W. Doch sind auch 
sehr gute österrt ichische iin(l französische W^ine in Flaschen, sowie 
Chamjiatrner. Säuerlinge umi IJqueure in grosser M(.'ni,'C vorhanden. 

Der bessert ti OrientirunL: halber lasse ich nachstehend einen Ver- 
gleich der verschie lenen Langenmasso folgen: 

1 Myriamotor =: !*• km; 

1 deutsche oder geographische Meile = circa T^km; 
1 englische Meile = circa Ttt km\ 
1 Seenieiie = circa 1"85 km\ 

\kn% =. chrca 1383 Osterreichische Schritte zu 75 cm; 

10 Myriameter ^ circa 18 V« deutsche Meilen = circa 62 eng- 
lische Meilen = chrca 54 Seemeilen; 

10 deutsche Meilen = circa 7*4 Myriameter = circa 46 englische 
Meilen = 40 Seemeilen. 

Am 1. Februar war das Land nach allen lUchtungen hin ent> 
schwunden; man sah nur mehr nach oben den leicht bewOUcten Himmel, 
nach unten das wogende Meer und rundum am Horizonte die Kante 

des sich nach abwärts neigenden Meeres, in dessen weiterer Fortsetzung 
der Himmel seine Basis einzutauchen scheint. 

Der Südwind (Scirocco) von der libyschen Wüste, also von Tripolis 
und Tom Nordwesten Aegyptens kommend, blies heute so heftig, dass die 
Wogen oben mit weissem Gischt gekrönt waren, und das SchifT ziomlich 
starke Schaukolbewpsjrnnirf'n machte. I>as Gehen an Bord ist für einen 
mit snlrlieii Siiiwankuiiireii nicht vortrautcii Menschen rocht srhwiv'rig, 
doch der Aulenthal: auf (ieiii Dockt; gewährt einen eigenthiimliclieii iieiz, 
welcher hervorgerniun wird, durch den Kundblick über ihm weite, tief- 
blaue, so bewegte und mit weissen Punkten übersäete Meer, durch das 
Vernehmen der Tönci weldie wie ein Sausen und ein Bauschen von 
den sich überstQrzenden Wellen herauf-, und wie ein Brausen und ein 
Schwirren aus der Takelage niederldingen, und endlich durch den An- 
blick der, dem Schiffe stets folgenden, weitbeschwingten weissen MOven. 

Die Temperatur ist seit dem 80. Jftnner mit BOcksicht darauf, da.ss 
wir uns nun immer mehr gegen SOdost, Ja gegen Ostsüdost wendeten, 
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nicht mehr ia derselben Weise ^e fHUier gestiegen, so dasa das Thermo- 
meter Dkht Ober 16* R. zeigt 

Durch unsere fortgsaetste Bewegung gegen Osten hat sieh indese 
die Tageszeit mit unserer Uhrzeit erheblich verändert, und zwar ist bis 
jetzt der Sonnenauf- und Niedergang, sowie die Mittagszeit schon um 
45 Minuten froher eingetreten als in Triest, wonach auch unsere Uhren 
gerichtet werden mussten. 

Um 8V5 Uhr Abends des 1. Februar befanden wir uns in der 
Mitte zwischen der SüdostÄpitze von Gandin und doni Hafen von Tort 
Said, daö ist vgu beiden Tunkteü je -koi) km eulfernt, ferner 500 km 
sQdUch von der Küste von Kleinaaien und 200 km nördlich von den 
aflilcanischen Gestaden. 

Täglich werden von einem SchifliBofflciere die Punkte genau eruirt, 
an welchen sich das Schiff zu den verschiedenen Zeitmonaten befindet. 
Am verlftsslichsten erfolgt dies durch die Pizirung der Lage des Schiffes 
zu den Hinmielskörpem und der hieraus sich ergebenden Berechnung 
des betreffenden Punktes, wozu dem SchifTsofficiere geeignete Instru- 
mente und Berechnungstafeln zu Gebote stellen. Sind dann solche Punkte 
genau bestimmt, so können weitere leicht crofunden werden durch die 
ErwriL'unir der Hichrun;,' und der Fahrrpeschwindigkoit des Schiiles. Die 
Kiciitung wird durch die Boussole angezeigt und die Fahrtschnolligkeit 
ergibt sich entweder durch die Beobachtung und Berechnaii:^: d^-r Um- 
drehung der Dauipfsdiraube oder durch die ßeobaciitiuig der Zeiger- 
stellung auf dem Shiplog, das ist ein kleines Uhrwerk, an welchem mit 
einer langm starken Schnur eine im Heere schwimmende Schraube 
befestigt ist, die durch die Zahl ihrer Umdrehungen im Wasser die 
hinterlegte Strecke auf dem Zifferblatte ersichtlich macht Wind, Wellen- 
schlag etc. beeinflussen aber diese Bestimmungen in solcher Weise, dass 
sie nur auf verfaflltnissmassig kurzen Strecken genOgende Yerlfisshchkeit 
bieten. Die genaue Fixirung der Punkte kann indese nur, wie oben 
ges^t, auf astronomischem Wege gemacht werden. 

Der 2. Februar fDonnerstasr, Marien-Feiertag) brachte uns den 
ersten wolkenfreien, sminenliellen und beinahe windstillen Tag. Wie auf 
Sammt gebettet, glitt unser Sdiitf' ruhig dahin, die Meeresoberfläche war 
nur leicht gekräuselt und schimmerte silbern im Sonnenglanze und azur- 
blau im Schatten. Um Ii üiir Vormittags zeigten sich die Couturen 
der südaftikanischen Küste, und der Capitfln theüte mir mit, dass das 
Schiff um 8 Uhr Nachmittags bei Port Said anlegen werde. Am sQd* 
liehen Horizonte wurden Vormittags zuerst Alexandrien, dann Damiette 
sichtbar, und schliesslich landete der Dampfer im Hafen von Port Said. 
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Aufenthalt in Port Said. 

Die Stadt Port Said ist auf dem Sande und Erdreiche erbaut, 
welche von der Aushebung des Sutv.-i 'anales herrühren, und welche zur 
Anleguner eines grossen Hafenplatz-e« verwendet wurden. Sie tlieiit 
sich in den europäischen und in den arabischen Theil. Der erstt?enannte 
Stadttheil besteht aus Steißhausern mit luedrigen Dachern und mit in 
Jedem Stockwerke rundum angefagten Baikonen, der arabische Theil 
z^gt elende, oft zwei Stock hohe Bretterbuden. Nach dem Landen dee 
Schiffes wurde dasselbe überlaufen von kupferbraunen Arabern, in langen 
Kleidern, blossfQssIg, mit rotbem oder weissem Fez auf dem Kopfe, 
welche in allen Sprachen zur Ueberfahrt aufs Land drängten, und von 
europäischen Händlern, welche ihre Tücher, Pfeifen, Clgarretten und 
Ansichts-Correspondenzkarten zum Kaufe anpriesen. 

Ich ^nh mir dieses wüste Treiben eine Weile an und liess mich 
dann nach der Stadt hinrudern und von einem Händler in eine Ver- 
kaufslialle führen, in welcher Tropenkleider feil sreboten wurden. Aus 
dem Durchlesen des erzherzoglichen Tagebuches wusste ich bereits, dass 
auf der ganzen Strecke alle Händler die Preise ihrer Waureu öelir lioch 
angeben und dass dieselben erst nach langwierigem lAstigen Feilschen 
auf den ann&hemd wirkUchen Werth reducirt werden können. So begehrte 
der eine der Verk&ufer für eine mit Briefstempel versehene Ansichts- 
karte anfänglich 16 kr. 0, W. (drei Stück für 1 Franc) und gab sie 
schliesslich um 12 kr. (fünf Stück fOlr 1 <A) her. Ich nahm 60 Stück 
solcher Karten, um sie an alle jene Personen auszufertigen, welchen 
ich schreiben wollte, oder welchen ich derartige Karten versprochen 
hatte. In gleicher Weise war es der Fall bei den Tropenkleidern, 
von welchen i* h mir einen weissen Pi(4uetanznu', einen mit arabi- 
scher Zeichnung' Vf^rsehenen langen MoussrUnr'H'k als Schlafkleid, 
einen wnsscn Korkhelm, ein Paar weisse Zeugöi hulif nnf Kant>chuk- 
sohlen und drei weisse Cravatten um 2(5 sh = 1 l'iund uml ti »h oder 
IT) 11. Ol) kr. 0. W. erstand, uaclulem ich diese Gegenstände von dem 
ursprünglich gebotenen Preise von 40 9h = 21 ü. ö. W. auf die obgenannte 
Summe herabgemindert hatte. 

Eine Jagd auf dem nahe gelegenen Henzala-Soe, wo tauaende 
Pelikane, Flamingos, viele Arten von Wildenten, Tauchern u. s. w. vor* 
kommen, konnte unser liebenswürdiger Consul nicht arraogiren, weil 
vorher die Bewilligung hierzu seitens der figyptachen Regierung hätte 
gegeben werden müssen. 

Am 3. Februar Vormittags besichtigte ich noch einmal die Stadt 
Port Said. Bei dieser Gelegenheit sah ich ägypti.sche Soldaten, silmmt- 
lieh Neger, in blauen ünifoniim mit gelben Knöpfen adjustirt, die sich 
recht gut pruscntirtcn; sie haben aussurUem noch lichtgelbe Mantel, 



Digitized by Google 



16 



die sie beim Aufziehen der Wache auf dem Arme tragend mit sich 
nehmen, weil diese EleidungsstQcke am Abend, wo es recht kOhl wird, 
angezogen werden müssen. 

Dass flie Stadt, wie erwähnt, erst seit Eröffnung des Suez-Canales, 
da^ ist seit dein Jahre 1809 besteht, zeigt sich an den durchgehend 
fr-nuien und sich ?^enkrecht durchschneidenden Strassen und an der 
irurcn ErhaUiini: (1< r Häuser im europäischen Tiieile. Die daran sich 
an.sclüie.süende arabische Iloiz^iadt verräth dagegen Eiend und entsetz- 
lichen Schmutz in einer noch viel ärgeren Weise, als man dies in den 
galizisch-bukowinaischen Judenorten, z. B. Sadagora u. s. w., begegnet. 
An hervorragenden Geb&uden l&Ut die Moschee mit ihrem Minaret und 
das aus Eisen erbaute, vier Stock hohe englische H6te1, Eastem Exchange, 
sowie der prachtvolle Palast der Suez*Compagnie auf. 

Die Fiaker haben recht hobsche Wagen, an welche aber abgetriebene 
arabische Pferde vorgespannt sind. Schmutssige Tramway wagen durchziehen 
die Stadt, und auch an Badfahrem und Rad&hreilnnen fehlt es nicht 

Falirt von Port Said nach Aden. 

8. Fi tiiuar. X;irh abgestattPtcni Ji''suclir beim Consul und dem 
LloyUagtiituü und nach eingenomniunt;ia GabeifrüiistQck setzte sich unser 
Dampfer um 3 Uhr Nachmittags wieder in Bewegung und fuhr in den 
Suez-Ganal ein. Dieser Canal wurde von Lesseps in der Zeit von 1859 
bis 1869 erbaut. Er hat eine Länge von ld2 ihn, die fOr jedes Schiff 
genügende Tiefe von 19 «i und eine für ein grosses Schiff nöthige Breite; 
sowie nach je 10 km eine Ausweichstelle mit den dazu gehörigen Signal- 
Stationen. Die Kosten des Canalbaues beliefen sich auf 240 Millionen Gulden. 

Unter dem Yorwande der Zinsendeckung für das aufgewandte 
Capital und der Bestreitung der immerhin sehr grossen Auslagen für 
die Schiffbarerhaltung des Canales werden von jedem passirenden 
Schiffe unverhältnissmassig hohe Gohühn-n piniroholH-n. Die Suez- 
Compagnie fordert nämlich von jcflom S( hirln r-ine Durciituhrsgebühr von 
9'/., Franken per Tonne 6chiü:^lraoht und vun 10 Franken per Person. 
Der Dampfer Maria Thekesia mit 2400 1 Fracht und etlichen Passagieren 
zahlte für die Durchfahrt die Summe von beinahe 24.000 Franken. Im 
Jahre 1898 passirten a098 Dampfschiffe mit T'/^ Millionen Tonnen und 
mit 7s Million Personen den Canal. Man berechne nun die Hohe der 
jahrlichen Gesammteinnahmen und wird es erklärlich finden, dass die 
Suez-Ganal-Actien nun sehr hoch stehen. 

Unser Consul in Port Said erzfthlte mir, dass die spanische Flotte 
für das zweifiiche Passiren des Canales während des letzten Krieges 
eine Million Franken zahlen musste. 
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Wenn der Suez-Canal nicht bestünde, und die Hchifte somit um 
dio Snd>pitze von Afrika fahren inüssten, so würde dioR oinf^n mn 
mehr als 2U.üUi< lau lauLTereri Weg und bei der Fahrtguschwiiidigkoit 
des Dampfers Makia Theuesia einen Mehrbetrag an Zeit von etwa 
50 Tagen und ein Mehrerfordernisö an Geld nur für Kohle ungefähr 
von 30.000 Franken beanspruchen. Der Dampfer benöthigt nämlich für 
die Fahrtaehnelligkeit von 19 km oder 10 Seemeilen per Stunde mehr 
als eine Tonne Kotale zum Preise von Ober 23 Franken, das ist per 
Tag etwa 600 Franken. 

Der Canal durchschneidet die arabiBche Wflste und wird in den 
ersten 20 km von dem sehr ausgedehnten Henzala-See flankirt. 
W&hrend der Fahrt sieht man an den Ufern des Sees unz&hlige Wasser- 
▼Ogel dicht aneinander stehen, die rosenrothen Flamingos, die schwer- 
fälligen Pelikane und die verschiedenartigsten Enten und Taucher. 
Das SchicBsen auf diese Vögel vom Schiffe aus ist untorstitrt. Nach dem 
Vorbeifahren an dem See ertdiekt man boidorseits, sowi ir das Auge 
reicht, die Wüste mit ihrem wellenförmig gelagerton ^^'i-lUen Sande. 

4. Februar. Zeitlich Morgens fuhr das Schiff an den am Canale 
gelpirt n- ii Hitior-Secn vorbei, welche vielfach für jenen Theil des Ruthen 
Meercfj gehalten werden, durch welchen einst die Israehien zogen. 

Um s Uhr Früh fuhren wir bei Suez aus dem Canale in den 
gleichnamigen (ioif, hielten etwa eine Stunde seitwärts von Suez an 
und setzten sonach die Fahrt fort. 

( »liirleich noch der Südwind blies und es sunnig war, zeiguj das 
Thermomi^ier, welches in Port Said die Höhe von 20" R. erreichte, 
eine Abnahme von zwei Graden. OestUch des Golfes dehnt .sich die 
Halbinsel Sinai aus, westlich desselben beflndet sich der sQdliche TheQ 
von TJnter-Aegypten. Beiderseits sieht man kahle, nur hie und da mit 
sehr wenig QestrQpp bewachsene Berge, und weiter hinein erscheinen 
rechts und links viele, viele MeUen weit trostlose Wüsteneien. 

In Fort Said sind zwei Passagiere zugewachsen; eüi protestan- 
tischer Missionär und seine grosse, sehr corpulente Frau, welche von 
Amerika nach Vorderindien reisen, um dort die christlicbe Beliglon 
zu verbreiten. 

Wllhrend der Fahrt im Suez*CanaI sah ich eine kleine Karawane, 

welche aus zwei Arabern auf zwei Kameelen und zwei zu Fuss daher- 
schreitenden Arabern bestand, längs der Küste nach Port Said ziehen. 
Die Kanif'ele mit dem langen, tief vorgestreckten ilalse gehen gravi- 
tätisch im langsamen, aber sdir rauinLrrf'itv>nd<»n Srhntt>^. im soge- 
nannten l'aöö, das- heisst, stota die l^'uöät; dt?rsell"'n S. ittj gleichzeitig 
vorsetzend, und verursachen dem Reiter Uadurcli eme schiebend 
V. Zl>«n>telD, Rel«» nuh Japau. 2 
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schaukelnde Bewegung, welche demselben zu Beginn des Reitens von 
Kamoclcn im hohen Grade lästig werden soll. 

Im Golfe von Suez wurden während der Fahrt in der Kohlen- 
kammer zwei Leute angetroifen, welche sich in Port Said gelegentlich 
der Kohienaufbahme dort eingeschlichen hatten, um auf diese Art 
kostenfrei Weiterreisen zu können. Der eine der beiden Männer stand 
im 18. Leben^ahre, war von mittelgrosser, schw&chlicher Statur und 
stammln aus der Gegend von München, der andere, ungetUhr 26 Jahre 
alt, ziemlich gross und kräftig rinspohrinl. gab die Umgebung von 
Köln arn IMiein als sein^ Hf-imat an. Beide Burschen waren vernach- 
lässigt niid /.oiiumpt und hatten sich schon lantrr' Zeit in der Welt 
herumgetrit'iirii. Der Schiöscapitfui beabsichtigt, diese Leute in Aden 
dem deut-schtii Consulate behufs üikt Kepatriiruiig zu übergeben. 

Nachmittags trat der Sciruccü heftig auf, doch ging das Schiff 
zienilich ruhig vorwärts. Im Osten sah man den Berg Sinai hn Sonnen- 
scheine erglänzen — jenen Berg, von welchemi der Uebertteferung nach, 
Moses die Tafehi mit den zehn Geboten Gottes brachte. Im Westen war 
die ganze Koste durch eine riesige Sandwolke vollkommen verdüstert» 
ein sichcar» Anzeichen dafür, dass der Sturm den Sand der dortigen 
arabischen Wüste aufwü'belt und durch die Lüfte tr&gt 

Wahrend 'l- r N"acht schlug der Wind in sOdwc-rliche Richtung 
um und trug ürii W üstensand, einerdichten, trockenen Wolke gleichend, 
weit über das Schift hinaus, wodurch die Leitung des Schiffes wegen 
behemmter Aussicht bedeutend erschwert wurde. 

Sonntag, den 5. Februar, befanden wir uns im Rothen Moeiv. 
nf^chdciii wir in der Nacht \-<nn Lauf den 5. Februar an der Siidspitze 
der iiulbmsel Sinai und bei Ras Mahunied vorbeigefahren waren. 

Noch immer müssen" wir die mit Wüstensand vennengte Luft 
einathmen; dieser Sand ist so fein, dass er in unmittelbarer Nähe mit 
freiem Auge nicht wahi^nommen werden kann, sondern erst in der 
Feme als eine gelbe, nebelhafte Wolke sichtbar wird und sich erst mit 
der Zeit durch seine Ablagerungen unangenehm bemerkbar macht l>as 
ganze Schüf, Mobiliar, Kleider u. s. w., werden mit diesem feinen Sande 
bedeckt, derselbe dringt in alle Falten und in die Taschen der Kleider, 
ja selbst in da.s Innere der Uhren ein. 

Bei 18" R. haben wir einen ziemlich starken Südostwind, dor 
ein unausgesetztes Schaukeln des Schittes vcrurs:i'^!n. l>i<' Strecke vi»n 
Triest nach Pord Said beträirt circa 25no km. zu lioren Zurücklegung 
wir sechs Tage benöthigten. Diu Lniternung von I'i.rt Said narh Adi'U 
wird auf ungefähr 2 Tun /.•«., und jene von Aden nach BuialMy auf etwa 
2900 km berechnet. Unser Scliiff dürfte daher, wenn es sekie Falirt 
nicht etwas beschleunigt, mit Einschluas des eintägigen Aufenthaltes 
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in Aden, bis zu seiner Ankunft in Boinl);iy noch lä Tage brauchen, 
und somit erst am 22. Februar dort anlangen. 

Am ü. Februar passirten wir Vormittags den Wendekreis des 
Krebses, und mithin befinden wir uns in der tropischen Zone. Die 
Waimegrade deuten dies aber noch nicht an, denn das Theimometer 
zeigt nicht mehr als 18' B., eine für das Rothe Meer verhftltnissm&ssig 
geringe Temperatur, welche durch das Umschlagen des Windes in 
Nordost herbeigeführt wurde. 

Da der Wendekreis des Krebses in den 23 '/^ Grad nördlicher 
Breite, und Triest in den 45Vt GvaiI nördlicher Breite fällt, so sind 
wir nm 6. Februar Vormittat?s um 22 Grad, oder S.'iu ü.sterreichische 
iMeilen, oder lun lTiOu l:ni südliciitr als- Triest, cino Entfernuni;, welche 
der von Stockliolm nach Mfssina irlt iclii. Da Wien um liso Um nörd- 
licher als Triest liegt, su U;linUen wir uns 2780 Ion südlicher als 
unsere Kaiserstadt. Was den Unterschied an Breitegraden betrifft, so 
liegt Triest im 14. Grad Ostlicher Länge, während wir heute an 
Ort und SteUe den 87. Grad Östlicher Lange zählen und somit um 
28 Grad Ostlicher als Triest sind — eine Distanz, welche der von 
Stra^buig bis nach Kiew gleichkommt. Bei dem Umstände, als die 
einmalige l>rehung eines Breitekreisefl der Erde 24 Stunden währt, das 
sind 860 Grade üi 24 Stunden, so ist der um 15 Grad östlicher gelegene 
Meridian um eine Stunde in der Tageszeit voraus. Es entspricht also 
ein Grad Breite gerade vier Minuten unserer Zeitrechnung, woraus es 
sich ergibt, dass wir am (>. P'ebruar 23 X <':is ist um Minuten 
der Tageszeit von Triest voraus sind. Im "NCmlcicho zu Wien, wi h hps 
ungofAhr un Ki. Grad östlicher Länge liegt, beträgt der Zeituntersciiied 
nur Ö4 MiiDirt'H, 

Audi am lieutigi*n Tagi; verdeckt di.- ringsum gelagerte Wüsten- 
staubwolke die beiderseitigen Ufer. Die Schnelligkeit des Schiües mag 
jetzt 10 Seemeilen oder 18 km in der Stunde betragen. 

Am 7. Februar w&hrt der Nordostwind noch fort, und zwar im 
erhöhten Masse, wodurch einerseits das Schaukeln des Schiffes zu< 
nimmt, anderseits aber durch Aufziehen der Segel die Fahrt beschleunigt 
wird. Das Wetter ist heiterer als in den beiden letzten Tagen, ge- 
stattet aber noch immer keine Aussicht auf die beiderseitigen Ufer, 
deiui am Horizont laL^rrn stets nebelhafte Gebilde. Die Temijeratur ist 
;inf 2o'' H. i^f^tirixm. i;i,).-ht sich aber des heftigen Windes- halber nicht 
toiark fühlbiir, UuIj' i < iniiliiulet man es indess als grosse Wuliltliat, auf 
dem iSchiile Badei nuhnien zu können. Die Temp- raiur des Meer- 
wassers beträgt Jetzt 19^ K., sonst hat sie gewolmlicli den gleichen 
Wärmegrad wie die Luft, ja mitunter ist das Mecrwasser sogar wärmer 
als die Temperatur der Luft. 
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Im Verlaufe der Fahrt vom 6. zum 7. Februar befanden sieh ost- 
wftrts der arabischen Küste die den Muhamcdanern heiligen Städte 
Medinay und etwas über dOO km sfidlich davon M^cka, die beiden Haupt- 
pUgeiorte aller Korangl&ubigen. Westlich vom Dampfer liegt das zu 
Aegypten gehörige Nubien, durchquert vom NU, jenem Flusse, welcher 
in der Nfthe des Aequators aus dem Yictoria-See tritt und sich nach 
einem mehr als 4000 hm langen Laufe in das Mittelländische Meer 
ergiesst, wobei er späterhin bei seinen jährlichen Ueberschwemmungon 
die mitgenommenen Erdbestandtheile absetzt und hierdurch die grosse 
Fruchtbarkeit von Unter- Aegypten herbeiführt. Der Nil ist der VAns^te 
von allen Flüssen der Erde. An der Grenze von Nubien gegen Sudan 
hat die ensrlisch-Agyptische .Vimee im verrlossenen Jahre nach be- 
wunderungswerUier, umsiehtiirer Einleitung und Durchführnne von 
militärischen Massregehi die schier unüberwindUch scheinenden Bei wisch- 
truppen vollständig geschlagen, und hierdurch ein, für diesen TheÜ von 
Afrika beilsames Werte vollbracht. Am Abende des 7. Februar trat die 
Nordspitee des grossen Reiches Abessinien hervor, jenes Reiches, welches 
die Italiener nach dem unglQcklichen Feldzuge unter der Oberleitung 
des Generals Barattieri aufgegeben haben. 

Am 8. Februar erblickten wir im Südwesten der Halbinsel 
Arabien das Land Jemen, von welchem Heinricli Heine in seinem Ge* 
dichte „Asra" behauptet, dass die Menschen dort sterben, wenn sie 
lieben. Die Temperatur stieg einstweilen auf ■22'^ K., und bei etwas um- 
düstertem Ilinuriei naluii der Wind allmälig ab. 

T)a;s Leben auf dem Schiffe richtete ich mir ganz angciiehm » in. . 
Nach meinem ersten Frühstuck, also nach 8 Uhr Morgen?, ^rehe ich 
aul das Deck und halte Umschau, wobei ich aul der Kartt: die Stelle 
aufsuche, wo sich das Schiff eben befindet, dann beurtbeile ich die all- 
gemeine Lage, und spaziere hierauf auf dem Deck herum oder nehme 
ein Bad. Um 10 Uhr Früh wird das zweite FrflhstQck eingenommen, 
wfthrend welchem ich hauptsächlich mit dem SchifÜBcapitän conversire. 
Ton 11 bis 1 Uhr Mittag schreibe ich an diesen Blättern und mache 
mir sonstige Vormerkungen. Um l Uiir Mittags, zur Zeit des zweiten 
Gabelfttühstücks, promenire ich abermals auf dem Deck, welches 
mittlerweile mit Piachen überdeckt wurde. Hierauf beschäftige ich 
mich von 2 bis '/'„B Uhr mit Leftttn\ he:^on<]ers mit der von Murray 
in cnglisclier Sprache geschriebenen Zusüinmen.-tt'lhuiL^ 'l-'r s.-henswürdig- 
kuitun von Indien und Japan, und gehe dann uui 0 Ulir zum Diner. 
Nach dem Essen spielt der holländische Passagler lustige Weisen auf 
dem Ciavier, später lese ich noch aus Baron Hübner's Werke „AuLuur 
du raonde" jenen Theil, der von China handelt, nehme eine Schale 
Theo und gehe um 10 Uhr Abends zu Bette. Die Gabine glich -in der 
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Nacht vom 8. zum 9. Febraar, trotz des nur mit Jalousien ve^ 
achloflsenen Fensters, einem Bampfbade. 

Am 9. Februar wm: es leicht umwölkt, ziemlich windstill und 
die Luft hatte 23* B. Um 10 Ubr Vormittags führen wir bei der an 
Arabiens EOste gelegenen Stadt Mocca vorbei, nach welcher die rühmlich 
bekannte Eaffeesorte benannt ist, und um 6 Uhr Abends passirte das 
Dampf^hlir die Meerenge von Bab el ICandeb, das Thor der 'Phi&nen, 
kam dabei an der, in der Mitte derselben gelegenen, dm Engländern 
gehörigen Insel Perine vorbei und gelancf* nun nii<^ dem Rothen Meere 
in den Golf von Aden, respective in den Indischen Ocean. Hierauf 
wendete sich das Schiff von Afrika nach Osten ab, um nach Aden zu 
fahren. Der Name ..Rothes Meer" soll daher rühren, dass in den Monaten 
Juli und August der v.>ii dem Winde herj^ebrachte %Yüstenstaul) durch 
die Sonnenstrahlen einen rothen Schimmer erhält. Zur Zeit meiner 
Durchfahrt hatte das Meer die gleich tiefblaue Fürbung wie anderwftrts. 

Aufeutkalt in Ste&mer fort bei Adea. 

Am 10. Februar, um 0 Uhr Vormittags, landete das Schiff in 
Steamer Fort, etwa 2 km westlich von Aden, welches seit dem Jahre 1839 
den Engländern gehört, die sich indess den ungehinderten Besitz hiervon 
bis zum Jahre 1867 in blutigen Gefechten gegen die Araber erk&mpfen 
mussten. Jetzt befindet sich hier eine grossere englische Besatzung. 

Die Temperatur war auf 25* R. hinaufgegangen. 

Zerklüftetes und kahles Felsengebirge fällt gegen das Meer ab, 
und dort auf einem schmalen, ebenen Streifen liegt der kleine Ort 
Steamer Port. Die H&user in ihrer blendenden Weisse, versehen mit 
Saulen, Terrassen und Plattformen statt derDftcher, machen einen sehr 
gefalligen Eindruck. Braune und schwarze Gestalten kletterten wie 
die Katzen von ihren Kähnen auf das Deck des Schiftes. Die braunen 
Leute, meist in lange, wei«*o Linnen gehüllt, die Köpfe mit weissen 
oder bunten Schärpen umwunden, sind einheimische Araber, wahrend 
die Schwarzen, fast ganz embiusst. nur ein kurzes Leinenstück um 
die Lenden gebunden, von dem jenseitigen afrikanischen Lande ^Somali" 
herstammen. Sowohl die Einen, wie die Anderen sind meist schlanke, 
hohe Gestalten von auffüllender Magerkeit; die Neger haben durchaus 
sehr kleine Köpfe mit meist kurzem, schwarzem, ganz gekraustem 
und nur hie und da mit braunem, längerem und in unzählig viele 
kleine Locken getheiltem Haare, und besitzen dabei eine blauschwarze 
Haut und perlenweisse Zähne. Ausser ihrer Muttersprache sprechen 
dieselben nur wenige englische Worte. 
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Die Katifleute und Händldr sind £ngl&iider minderer Sorte. Die 
H4^fcels sind von au^;sen recht hübsch, innen ab^ eelir schmutsig und 

vernachlässigt. Die interessantesten Handelswaaren sind weisse und 
graue Straussenfedern, welche nach langem Feilschen 711 ernten Preisen zu 
kaufen sind. Die Tomp^ratur im Orte selbst betrairt üImt .JO* R. Ein- 
spännige, mit woiss»'!- Leiiiwan'i gedeckte Miethfiihrwerke und ivameele, 
theils geritten, theils mit liairage bepackt, durchziehen die Strassen. 
Die schwarzen ilcnschcn sitzen oder liesren überall herum, ja man sieht 
dieselben mit blosser Haut sogju- aul scliarfkantigen Schotterhaufen 
sclilafen. Unbegreif lieb ist es, dass diese schwarzen Leute die heissen 
Sonnenstrahlen auf ihrer entblossten Haut und ihrem unbedeckten Haupte 
ertragen können, und dies umsomehr, als viele von ihnen die Haare 
ganz kurz geschorw tragen. Sehr ergötzlich ist es auch zuzusehen, wie 
die kleinen Somaliknab^ behende bis auf den Grund des Meeres hin- 
untertauchen, um von dort die hineingeworfenen Münzen lierauszuholen. 

In Aden wird nach Rupien gerechnet und hat eine Kupie den 
"Werth von nncrofJlhr SO kr. ö. W. ; die Rupie hat wieder 16 Annas, und 
diese 12 Pi' *'. Eine Annas betrflgrt somit cn. 5 kr. mid ein Picf^ etwas 
mehr als kr. Die Rupie ist eine .Silbi riiiünze, beilüufiir in der Grösse 
eines österreichischen GuhN ns und zeigt Bild der Königin Victoria. 
Aucii diu Ii ulbcn-, Drittel- und Viertel-Kuj.it^n werden aus Silber geprägt. 

Während meines Aufenthaltes in Steamer Port begegnete ich den 
beiden in der Kohlenkammer des Schiffes aufgefundenen Leuten, wie 
sie unter der Escorte ehies ägyptischen Polizeimannes in den Arrest 
abgeftlhrt wurden. Der dunkelblau gekleidete Polizeimann fiel mir da- 
durch auf, dass er unter dem Arme einen kurzen, braunen, mit breiten 
Messingringen versehenen Stock trug, an dessen Ende ein längerer, 
breiterer Lederriemen angebracht war. Die praktische Verwendung dieses 
Stockes konnte ich wahrnehmen, als ich spater mit einem Kahne zum 
Dampfer zurücl-fahron wollte und sich die Fchwar7:pn Kcrlr- an mich 
behufs der Ueberl'uln- herandrrmtrten. Da schwanir rin agypiischnr A\'ach- 
mann dieses Scepd r s< inrr Maclit, liieb mit dem Riemen den lit ran- 
stürmenden Leiu-'n auf die Beine, und schaffte auf diese Art rascii Kuiie. 
Ich kuiinte mich de^ Lachens über diese einfache und dabei etwas derbe 
AusQbung der Justiz nicht erwehren. 

Fahrt voa Aden nach Bombay. 

Am 10. Februar, um 4 Uhr Nachmittags, dampfte unser Schiff 

in der Richtung nach Bombay ab. 

Am 11. Februar befand sich der Dampfer zwar noch im Golfe 
von Aden, doch waren die beiderseitigen Küsten nicht sichtbar; die 
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Temperatur war auf 227^* B. zurOckgegangen. Wenn das Schilf die 

fjleiche Fahrtgeschwindigkeit wie bisher einhält, so werden wir am 
Samstag, den 18. Februar, zur Mittagszeit in Bombay eintreffen. 

Am 12. Februar betrug die Temperatur nur mehr 21' B. Es 
war ein windstiller, henlich schöner Sonntag, dessen Feier ober meine 
Initiative dadurch begangen wurde, dass der amerikanische Missionär 
im würdig dazu hergerichteten Schiffssaion andachtsYoU den (Gottesdienst 

verrichtete. 

Am 13. Februar hatten wir al)ermala eine entzückende Fahrt. 
Es schien die Sonne, eine leichte Bri.se machte die Terrspernfur von 
-1° R. ganz iinirt nelnii , unii ruhig gHtt das .Schiff üIm.t uuii uuub- 
.sehbar grossen liidi.^ciiuii Oceau daiiin. Gegen AbeiiU crliob sicli plötzlich 
ein ziemlich heftiger Ostwind, der un.ser Schiff so stark rüttelte und 
schüttelte, dass der ameriicanische Missionär und seine Gattin von der 
Seekrankheit befallen wurden. 

Am 14. Februar Urelite sich der Wind mehr nacli Norden, und ^ 
er blies tagsüber mit ziemlicher Heftigkeit aus Nordost, also aus der 
Richtung, üi welcher Persien und Balutschistan liegen. Die Temperatur 
betrug nur 20* R. Der arme Missionflr sammt Oattin litten fortgesetzt 
an der Seekrankheit. 

Der 15. Februar brachte wieder Ruhe in Wind und Wellen, und 
es stellte sich eine angenehme Behaglichkeit in dem Dahingleiten un- 
seres Schiffes ein, was dem guten Hissionärpaare wohl sehr zu statten 
kam. Das Thermometer zeigte zu Mittag 19* R., später 18" R. Ein 

solcher Abend bei ruhiger See, im Mondenscheine auf Deck zugebracht, 
ist wahrlich ein hoher Genuss. Die weite, weite dunkle Flache des 
Meer»^< wird in breiten und immer breiter werdenden Streifiiu vom 
Monde erleuchtet und schiiiinH-rr liior wie vnn einnin hcweglicheu 
Auerlichte erhellt: oben nuf driti l>I.issl>hm-'ii Himmel erglänzen in voller 
Pracht die tausende uuU iuu.scuJe ÖU^rne, unter welchen im fenuni 
Süden das Kreuz sich wie ein Wahrzeichen abhebl, und aus dem Meere 
ertönt ein dumpfes Wellen und Schwellen, ein Sausen und Brausen, 
ein Rauschen und Plauschen wie aus einer wunderbaren M&rchenwelt, 
80 dass auch den bejahrten Mann ein traumhaftes Schauen und Lauschen 
ergreift. 

Am 16. Februar erfreuten wir uns wieder des hellsten Sonnen- 
scheines, einer vollkommeDen Meeresruhe und einer linden Luft von 
18- 19* R. In einem bis anderthalb Tagen werden wir in Bombay ein- 
gelangt in ; von da sind wir 8000 Arm oder beinahe um zwei Dritttheilo 
des Erddurchmessers von Triest entfernt und fast um vier Stunden in 
der Tageszeit voraus. 
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Der 17. Februar brachte die gleichen Witterungs- \mA Fahrt- 
verhältnisse, wie selbe TagB Torh«r waren, und somit ist die Ankunft 
in Bombay für morgen Vormittag gesichert. Drei volle Wik li< n befinde 
ich mich dann an Bord dos Dampfrr'« Maria Theresia, während 
welciitT Zt it es mir vorzuglich gut erL;.inLr< n ist. In geistiger Jlinsii ht 
habe ich iidch an den wechselvollen Eindrücken der Reise ergötzt und 
diese zu Papier gebracht, beschäftigte mich mit der Leetüre der Reise- 
beschreibungnn von Indien und China von Sr. k. u. k. Hoheit dem 
Henm Erzherzog Franz Ferdinand und von Baron HUbner, und 
füllte die flbrige Zeit mit Lesen von anderen deutschen und englischen 
BQchem aus, und in physischer Beziehung konnte ich mich an der 
herrlichen Seeluft und an den ausgezeiclmet guten Mahlzeiten erfreuen, 
sowie an einem famosen Schlafe erquit^en. Mit voller Anerkennung 
muss ich es hier noch herAorheben, dass der Schiflfscapitän wahrend 
der ganzen Zeit gegen die Reisenden sehr zuvorkommend war. Bei 
Tische wurde stets eine animirte Conversation geführt und fehlte es 
somit auch nicht an erwünschter Unterhaltung. 

Aufenthalt in Bombay. 

Samstag, den 18. Februar, langten wir in dem Hafen von 

Bom1)a3' um 8 Uhr Morgens an, woselbst das Schiff verankert wurde, 
um Nachmittags in die Docks zu fahren. Bombay präsentirt sich als 
eine sehr grosse Stadt, da sich diesel))e längs des Meeresufers auf 
ein Länge von 8 km ausdehnt. Die Stadt befindet sich aber nicht auf 
dem Fcstlande. sondern auf einer, dem Festlande vorgelagerten Ini^el. 
Sie ist v.jü niuiir als öUü.uun Mi nschen bewohnt, von welcher Zahl nur. tv,a 
SOOO Seelen auf Europäer, haupLöä'^ddifh Engländer, entfallen, währt-iid das 
Haupteontingent aus Hindus, Parsun und Muhamedanern besteht. Eine 
grosse Menge von Fabriksschloten ist sichtbar, welche meist zu Woll- 
spinnereien und Webereien gehören, da in Bombay vier Millionen 
Spindeln und 15.000 WebetQhle im Betriebe stehen und hierbei gegen 
70.000 Menschen verwendet werden. Auf der Seeseite, sowie landein- 
wärts auf den Spitzen von Hflgehi sieht man je drei Forts, welche 
sämmtlich zum Schutze des Hafens und der Stadt (errichtet wurden. 
Die Besatzung von Bomliay besteht aus einem eiigli.sclion Infanterie- 
regimente, drei englischen Artilleriecompagnicn. zwei einheinusclien In- 
fanterie' mv\ zwei • inheimischon Cavaüorieregimentei'n, Mariuemineurs, 
Eisenbahncüinpagnicn u. s. w. 

Unser Consul hatte die Freundlichkeit, an Bord des Lloydscldftes 
einen Mann zu entsenden, welcher mir mittheilte, dass im Uötel auf 
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der Esplanade fOr mich eine Wohnung bestellt wurde. Ich liess mich 
nun gleich einachifftti, begab mich in das Gonsulatsgebaude, und lernte 
dortselbst den Generalconsul, den Yiceconsul und das Consulat^rsonale 
kennen. Der Generalconsul ertheilte ma den Bath, mir Ittr die even* 

tuell nach dem Norden von Indien zu imtemohmrnde Reise von 
Cook & Son die nöthi^en Aufklärungen geben und ein Reiseprogramm 
entwerten zu lassen. Die genannte Gesellschaft schlug mir vor, Jaipur, 
Delhi. AOTa und Benares zu besuchen, wozu mindestens zehn Tasre er- 
forderiich wären. Der Fahrpreis 1. Ciasso würde nur KK) Rupit;n. das 
sind 120 fl. ö. W., hf^tragen, da die Eisenbahnfahrten in Indien faheUiaft 
billig sind. Hierzu lauas icli noch bemerken, dass der Reisende I. Classe 
fOr die Nacht im Waggon ein Bett erhalt und dass zu entsprechenden 
Zeiten in den Stationen europaisch eingerichtete Restaurants mit fixen 
Preisen angetroffen werden. 

Aus den mir gemachten Mittheilungen ergab es sich aber, dass mir 
kaum die erforderliche Zeit zu dieser Reisetour erflbrigt wird, da 
ich mich doch etliche Tage in Bombay aufhalten wollte, um diese 
grösste Stadt Indiens wenigstens thoilweise kennen zu lernen. Ich fuhr 
hierauf zu dem Generalagenten des Oesterreichischen Lloyd, um auch mit 
die^^m moine Fois<*projccte zu besprechen . unfl hierbei vor Allem in 
Ertahrung zu lniiigon, an Wflrlicm Tfige dor DamiitV'r Maihk Valerip., 
auf welchem ich meine iiei.sr tnrrzus(;tzen habe, vuraufföiclitli<:ji von 
hier abdu]iii>Jen werde. Der Termin fQr diese Abfahrt wurde für den 
1. März, spätestens den 2. Marz angegeben, so dass bei einem nur 
zweitägigen Aufenthalte in Bombay nicht mehr als eine Woche fQr 
die beabsEchtigte Reise in das Innere des Landes flbrig bliebe. Es entfiel 
demnach die Idee fQr eine solche Tour. Der Generalagent erbot sich dann, 
mich am nächsten Tage, Sonntag, Vormittag in Bombay herumzuf&hren, 
und lud mich ein, hierauf bei ihm um 2 Uhr das Tlffin (zweites Früh- 
stück) zu nehmen. Bevor ich mich nun nochmals auf den Danipfer 
Maria Tiieuesia zurückbegab, kaufte ich für 5 Rupien, das sind 4 11., 
80 Stück Ansichts-Corrcspondenzkarten, um dieselben auf dem Schiffe 
mit den nötbicen Adressen zu versehen. Um -1 Uhr Narhmittnirs kam 
ich in d» ii ])(H ks nn und übersrab dort das mitgonommenc Si hroiben 
des engli.-rhtjii llnL-^duilters in Wien an die inui-sche ZoUbehurd»'. dem 
höchsten Zullbeamten. Wir kamen dann überein, dass ich die Kiste 
mit den Gewehren und Patronen vor der Uand noch auf dem Dampfer 
80 lange belasse, bis ich dieselben auf dem Lande benöthigen werde, 
und dass ich bei der Einhändigung der Waffen einen bestimmten Betrag 
zu erlegen habe, der mir seinerzeit, sobald die Gewehre wieder an 
Bord des SchiCTes gelangen, restituirt werden wird. Im Uebrigen Hessen 
die Zollbeamten meine Bagage ganz unbehindert passiren. 



Dlgitized by Google 



26 



Als ich m meinem H6tel ankam, wurde mir ein hübsches Zimmer 
mit einem kleinen Balkon und der Aussicht auf das Meer angewiesen. 
Dasselbe enthielt ein grosses, quadratfönnig coostruirtes Bett, welches 

ringsum mit einem Mosquitonetze umgeben war, zwei Kästen, einen 
Waschtisch, Stühle und Tische, sowie elektrische Beleuchtung, und hat 
einen Nebenrnnm , in welchem sich oine Rndowanne mit Pip»^n für 
kaltos und wannoF! Wasser und sonstitres (.ieräriio iiefandon. lüc Hotel- 
zimmer sind sehr hoch (gegen 6 m), die öehr breiten Fenster reichen 
bis zmn Boden und sind nacli aussen hin mit Jalousien verseilen. Bei 
dem Bau des Hauses wurden viele eiserne Säulen und Eiscntraversen, 
dann Balken und Bretter, und nur wenig und sehr schmales Mauer- 
werk in Verwendung gobmcht. Das ganze HOtel Ist somit recht luftig, 
dafQr aber auch sehr geräuschvoll, ein Umstand, welcher speciell zur 
Schlafenszeit sehr lastig wird. 

Der Eindruck, welchen ich bei dem Eintritte in die Starlt erhielt, 
war in erster Linie der des Erstaunens über die grosse Aiizaiu herrlicher 
Geb&ude mit ihren Bogengängen, Kuppeln, ThQrmen und Zieraten, 
die durch die Yerschiedenartigkeit ihrer Farben sehr zur Geltung ge- 
langen, und dann, im geraden Gegensatze hiervon, über die überaus 
einfache Kleidung der braunen imd schwarzen Menschen, denen man 
auf der Strasse begegnet. Häufig besteht diese Kleidung bei den Männern 
nur aus einem Stückchen von weissem Linnen, welches um die Lenden 
geschlungen ist, und bei den Frauen aus farbigem Linnen, welches 
aber auch den Oberkörper bedeckt. Dabei sind diese Menschen jämmerlich 
mager und haben ein ;insrhoinend sr-hr stupidp.s Aussehen. Wenn man 
die Ueppigkeit und tUo Pracht der liiesiL'rn Pflanzen- und Thierwelt in 
Betracht zieht, sn i rseheint es um so auiiallender, dass die Menschen 
hier so schlecht entwickelt sind. 

Um 8 Uhr Abends dinirte ich in dem sehr schOnen und grossen 
Speisesalon des Yachtclubs als Gast unseres Generalconsuls, in der 
weiteren Gesellschaft des dortigen VIcecnnsuls und fl<>H k. u. k. Ge- 
sandten in Japan. Das Biner war selu" ^'ut und veili*-t in einer reclit 
animirten Ötimmung. Sowohl in dem genannten ClnL>, wie auch in den 
Hötels sind in den Salons und den Wohnzinmierri l'ö — 2 tn lani^e und 
0*5 m breite, in Rahrncn gespannte Zeugstreifen in entsprechender An- 
zahl vom Plafond aus aufgehängt, welche durch Anziehen und Nach' 
lassen von Schüttren durch Schwarze in schwingende Bewegung gebracht 
werden, um dadurch die Abkühlung der Luft zu erzielen, eine Einrich- 
tung, welche bei der hier herrschenden grossen Hitze Qetzt 24* R.) sehr 
zweckmässig ist. Während des Mittagessens verabredeten wir für den 
morgigen Tag eine Partie nach der Insel Elephanta. 
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Am 19. Februar lUhren wir um 9 Ubr Morgens mit einem 
Bampfboote zur genannten Insel» wo sich ein in den Felsen ausgetaauener 
Riesentempel der Brabmanen aus dem 8. oder 9. Jahrhundert n. Ohr. 
befindet. Die ganze Tempelhöhle zeigt in ihrer weit auagedehnten GröBse, 
in der ausnehmenden Schönheit der vielen lebensgrossen Steinfiguren 
an den Wanden und den prachtvollen Decorationen an den Sfliilon. ein 
grossartiges Werk der Archit^iktnr in Ältester Zeit und liefert ein liörhst 
interessantes liistorisches Material. Wären diese Steinnionuniente nicht 
durch die Decice d» r Höhle gegen die Einflüsse der Witterung geschützt 
gewesen, so wären sie wohl schon längst verschwunden, so aber besitzen 
sie beute nodi beinahe die gleiche Frische und Schönheit, wie zur Zeit 
ihrer HersteUung. Der Tempel wird noch beutigen Tages von den 
Hindus aus der Banya>Kaste zu ihren Festlichkeiten benfltzt. Die Insel 
hat ihren Namen von den Portugiesen nach einem dort befindlichen 
Heidenaltar erhalten, auf welchem ein Elephant in Frauengestalt aus* 
gehauen war. 

Die WohnungsTtt'hdltnisse in Bombay sind recht ungünstige, da 
die Zahl der Wolinungen für die Europäer nicht ausreicht, und somit 
viele derselben in Zelten untergebracht sind. So müssen z. B. auch 
linder Virermsul und der Ornernlatrent des Lloyd mit Zelten vnrlicb 
nelinien. Sie haben sich hierzu Lrerneinschattlich eine halbe Ötiuidc vom 
Centrum d»,-r Stadt entfernt, im Hofe von Baulichkeiten, welche einem 
vom Lloyd abhangigen Parseu gehören, mehrere Zelte auischlagen 
lassen. Das Hauptzelt bestdit aus fttnf Znmnwn, ist recht hübsdi und 
gut eingerichtet, und dient den beiden Herren als Wohnung. Das Zelt 
ist doppelt mit Segeltuch und mit fftrbigem Linnen oberdeckt, um dadurch 
die beisse Whrkung der Sonnenstrahlen möglichst abzus4:hwachen. Die 
vier sich anschliessenden kleineren Zelte sind fOr die Dienerschaft und 
die KOche bestimmt, während die den Herren gehörigen Pferde in emer 
ot!>nen Schupfe stehen. Bei dem Umstände, als das Wetter hier Monate 
Janj: 1ms zum Eintritte der Regenzeit, das ist bis ungefähr 10. oder 
15. Juni, luiunterlirochen schön bleibt, so ist eine solche Zeltwolunmg 
für die trockene und heisse Zeit iranz gut und passemi. Nun aber 
müssen die beiden Herren schon dalür Vurs^orge trefi'cn. in einem Rtein- 
hause Unterkunft zu finden, denn in der Mousumzeit re^ot und siiurat 
es unablässig in einer Weise fort, dass das Bewohnen der Zelte ganz 
unmöglich wird, und sich selbst in dw solidest ans Stein gebauten 
Häusern überall Schimmel ansetzt Die Wohnungen in solche Häusern 
stehen in Bombay sehr hoch im Preiset sie kosten 800—400 Rupien 
monatlich, oder pro Jahr etwa 8000 fl. ö. W.; die Hausbesitzer sind 
meist reiche Natives (Einheimiscbe), und zwar vorzQglich Parsen. Die 
Steinhäuser befinden sich zum kleineren Tbeile im Centrum der Stadt 
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ewischen dem Bakk-Bay einerseits und dem Hafen und den Docks ander- 
seits mit dem Abschlüsse im Norden durch den Stadttheil der Ein- 
heimischen, zum grösseren Theile liegt indess das von Em-opftem be- 
wohnte Viertel jenseits der Nativesstatlt auf dem Malabar Hill, wo sich 
die Bungalos (Villen) mit kleinen Garten kilometerweit aneinanderreihen. 

l)ir Hfltten drr Einheiniischen bestellen aus wenigen Latten und 
daiübci ini'i [m rviin aus dünnen, oft diirrhlöcherten Matten. w<dchp hoi 
trockener Wirt- : iinii: wohl noch bewohnbar sind, für die Kegenzeit aber 
ganz ungenügend ersclieinen. 

Ich nahm das Tiffin bei den beiden obgenauiit,;n Honen in ihrem 
Zelte ein; das Essen war von ihrem Koche, einem sogenannten „Portu- 
giesen", sehr gut zubereitet und wurde von den l>eiden schwarzen 
Dienern flink servirt. Nach Tisch besichtigte ich die Pferde der Herren, 
und zwar zwei australische Beitpferde, sowie ein australisches und ein 
ungarisches Wagenpferd. Die australischen Pferde sind zwar kräftig 
g(^bant, aber blutlos, und werden deshalb durch Kreuzung mit englischen 
Pferden auf einen besseren Stand gebracht. Die Pferde werden hier zu 
Lande tftglich zweimal mit Wasser ganz überschüit*;t, gewaschen, ab- 
gewischt und s. hlif"s«lich am ganzen K«>rper massirt. Sie sind im Haar 
schAn LThinzr-inl. lirtiniien ^irh indess, d^r =r:\vk angreifenden Uitse 
halber, znin« isr nieijt in einem sehr wuiilgenaiirttin Zusraiide. 

Gügtu Abend machte ich mit den Herren eine Au'>tahri auf der 
AVagenpromcnadestrasse längs des Strandes gegen .Mulabar Hill und 
konnte da ^e grosse Anzahl von ein- und zweispännigen Equipagen 
sehen, deren Besitzer zum grossen Theile Einheimische, vorzüglich 
Parsen waren. Wagen, Pferde und Geschirre sind nach europäischem 
Zuschnitt, und Kutscher und Bediente, ganz schwarze Ijeute, sind eigens 
gekleidet. Dieselben tragen auf dem Kopfe einen hübsch ausgestatteten 
Fez, und im Uebrigen schone, mit GoldknOpfen versehene Livr(^en nach 
europaischer Art; nur bleiben die Beine und Füsse nackt, so dass es 
von der Ferne den Ansch«iin hat, als ob die Leute schwarze Lackstiefeln 
antr^^'zoyon hotten. Burle?«k sohon solche in rothen, goldbetressten Rocken 
und BridLri',- angezogen'' hwarze Korlo mit den blossen, schwarz- 
glänzenden jii-iiirn allerdings aus. Die Ikniicnten haben noch einen '/« m 
langen Stab mit daran hängenden Pferdeschweifliaaren in der Hand, laufen 
beim Anfahren des Wagens eine Strecke neben den Pferden mit, schwingen 
sich sonach auf den Bock, verschlingen die Arme und halten den be- 
sprochenen Wedel senicrecht in die Hohe. Bei den vornehmen zwei- 
spAnnigen Equipagen stehen rückwärts auf dem Trittbrette zwei livrirte 
baarfQssige Bediente und halten in strammer Stellung jeder einen Wedel 
in der Ausseren Hand senkrecht nach aufwärts. Diese Wedel haben die 
Bestimmung, von den Pferden die Fliegen und Mücken wegzutreiben. 
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Am 20. Februar war die Hitze noch mehr gestiegen und betrug 
25* B. Im Schatten. 

Ich gab nun eodgütig die Idee einer Reise nach Delhi njid Agra 
auf, und entscUoss mich, die Zeit bie zur Weiterfohrt dazu zu benQtzen, 
Bombay und Umgebung eingehend zu besichtigen und dann noch auf 
einige Tage nach dem fünf Stunden entfernten Orte Poona, der foshio- 
nablen Soinnierstatioii von Bombay, zu &hren. 

Zu jeder £xcursion nach dem Inneren von Indien muss man un- 
bedingt einen eigenen Diener mitnolim» n. TTirrzu gibt es spcciell dafflr 
bestimmte Leute, welche ausser ihrer Muttersprache auch der rndipcheu 
Sprache mächtig sin»!, und welchen man fttr etwa zehn Tage 12 bis 
15 Rupien, das sind 1<» — 12 11. Lohn und aussonlpm pn» Tag 8 Anas, 
das sind 40 kr., für iliie Verpflegung zu gtjbuii hai. Wühl erheben divae 
Leute hie und da noch den Anspruch, ihnen einen besonderen Anzug 
zu geben, doch iHraucbt man nicht auf diese Forderung einzugehen. Die 
Reisen in Indien sind gewiss nicht theuer. So z. B. hätte, wie bereits 
gesagt, die Eisenbahnüahrt von Bombay nach Agra und Delhi und zurQck, 
das ist eine Stracke von 8000 ihn, für mich auf der ersten Glasse nur 
120 Rupien und für den Diener 20 Rupien gekostet. Hierzu wftren noch 
fQr mich Hötel- und Kostcoupons von Cook, das sind 4 Rupien pro Tag 
oder 40 Rupien für zehn Tage, hinzu zu rechnen gewesen. Mithin wäre 
die gan/f* Roisn von nrhi Tiiir- ri für mich und den Diener sammt Ver- . 
pflegimg und Uiitoikuntt auf 2U0 Rupien oder löO fl, gekommen. Das 
ist doch ausserorWi iitlich ijülig! 

Nachmittags be-iicliu^te ich eine l'ferdeausstellung, bei welche;' 
die Pferde theils im Hürdtu^pringen, theils im Kunstfahren producirt 
wurden. Die Hürden waren wohl 1 m hoch, aber bis zur halben Höhe 
60 weich, dass sie gestreift werden konnten. Zum EunstliEihren waren 
wie beim Croquetspiele in verschiedenen Richtungen Durchfahrten 
markirt, die im gleichmässigen Trabtempo durchfahren werden musaten. 

Bei dem Springen wurden australische und arabische Pferde vor- 
geführt, welche von Oentlemen, hauptsächlich von englischen Officieren 
in Civil, recht schneidig geritten wurden. Die Pferde Waren mit Pritsche 
'^'f^!^atTt It und mit Wischzaum, hie und da Riu-h mit PHbairi irfzAm^it. 
Hei df-tn Fahren sah man hauptsächlich nur arabische l'ferde, welche 
thfils von CientlfMnpn. theils von Daiiien. mitunier auch von vmnAgenden 
Einheu niöchen, in /w.Mradriirt'U k-icht-Mi Watten kuc-^ciart wurden. 

her Platz war rtchL iiübsch hti gerichtet, mit Fahnen reich ge- 
ficlmiückt, und auf demselben hatten die verschiedenen Clubs Zelte aul- 
gescld Igen, in welchen Erfrischungen genommen werden konnten. Eine 
Miiitarmusik von Einheimischen concertirte recht gut Pi6cen aus Ope> 
retten, Walzern u. s. w. Grosse, magere englische Damen in eleganten 
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Toiletten stolzirten mit englischen Herren in steifer Haltung herum, 
und reiche Einheimische, specieU Parsen, Bassen vorne an der Leine, 
etn buntes Gemisch tropischer Trachten. 

Am 21. Februar machte ich einen Spaziergang durch die Stadt, 
um das Volksleben zu studiren. Die hie^igtu Eingeborenen gehören 
hauptsächlich drei Stämmen, und zwar den Hindus, den Parsen und 
Mohamedanem an. Die HUidus zerfiülen wieder in sehr viele verschiedene 
Kategorien, welche durch Zeichen mit Oelfarbe auf der Stime sich den 
Religionssecten gemäss von einander unterscheiden. Diese Farben- 
zeichnung erinnert an jene, wie sie in einem Bienenhause auf den ver- 
schiedenen Körben gemacht werden, damit die I^iene ihre Famihe 
leichter erkenne. Auch in der KArpcrfarbo selbst i;ilit es Verschieden- 
heiten, lind stehen L«nite mit brauner Hautfarbe in höherem Ansehen 
als jciiu mit schwarzer. Da nun die Hindus, öuwiu die Heiduii üU^r- 
haupt, uns Europaer als Christen und Fleischesser sehr verachten, und 
da eine Bedienung von uns. speciell das Serviren von Fleischspeisen, 
von den etwas besseren, braunen Hindus ihrer Religion gemäss ver- 
schmäht wird, 80 sind es nur die Leute von der geringer angesehenen 
schwarzen Hindurace, welche bei den Europäern und in den europäischen 
Hötels und Clubs als Diener füngiren. 

Die Bekleidung der männlichen Hindus besteht aus einem Stack 
Linnen, welches um die Hflften geschlungen ist, und hie und da aus 
einem kurzen, weissen Leibchen auf dem Oberleib, sowie aus einem 

langen, breiten, weissen Leinenstreifen, welcher in ebenfalls breiter 
Form um den Kopf getragen wird. Die Köpfe sind vielftkltig glatt rasirt. 

Die schwarzen Diener bei Privaten, in den Hötels und Clubs 
tragen im Allgemeinen weisse Kleider nach europäischem Schnitte, 
tragen das Haupt im Hause unbedeckt und das tiefschwarze Haar 
nach unserer Woisp [reordnet. Boim Ansfahr* habr-n die Kutsclier und 
Dienf-r bniiifarbige und verschiedenartig, tuibanähiilicb geformte Kopf- 
bedeckuuKen. 

Virle von den braunen Hin<His tragen ziemlich grosse Ringe aus 
(inldiiiaht mit eingelegten Ferien durch die oberen Theile der Ohr- 
nmschel durchgezogen. 

Die Hinduweiber sind auf den Strassen nicht viel zu sehen, da 
sie Helt(;n von ihrer Hütte und dem dieselbe umgebenden Vorräume 
fortkommen. Diese Weiber tragen ein farbiges Linnen um die Hüfien 
und um den oberen Theii der Beine, femer ein dunkles, enge anliegendes 
Leibchen, und dann und wann noch einen farbigen l^einenstreifen Ober 
den Oberleib, dazu kommen noch beinahe ausnahmslos fingerdicke 
Silberreifen an den unteren Enden der Arme und Beine, sowie grössere 
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oder kleinere Binge aus Golddraht mit eingelegten Perlen durch die 
Nasenflügel derart gezogen, dass sie einBeitig Ober den Mund herab- 
hftngen. Selbst die bei dem Bau von Hausem oder zum Qassenkehren 
verwendeten Taglöhnerinnen haben Silberreifen um Hand- und Fuss- 
.knocheln, sowie auch Goldringe in den KasenflOgeln. 

Dir Khf der Hindus wird von den beiderseitigen Eltern für ihre 
Kinder schon im Alter von drei bis sechs Jahren gegenseitig fest- 
gesetzt, und iiit .se Verabredung gilt bereits als Ehe. Die beiderseitigen 
Gatten krunnien indcss erst zusammen, wenn der Mann IH — 18 Jahre, 
die B'rau 12 — 14 Jahre alt geworden ist. wobei ilann eine Feier statt- 
linüet, zu welcher die Braut eitern verpüichtet siii'l, moj^^iiclist viele Ver- 
wandte und Bekannte einzuladen. Dabei gibt es »Linn auch eine Musik 
von Trommeln, Trompeten, Schlägern u. s. w., mit welchen ein wahrer 
Heidenspectakel erzeugt wird. Die von den beiderseitigen Eltern for ihre 
Kinder in deren frühester Jugend verabredete She ist für die beiden 
künftigen Eheleute absolut bindend, so dass das Mädchen, wenn der ihr 
zugesprochene Junge vor der wirklichen Heirat stirbt» in Mheren Zeiten 
als Witwe verbrannt wurde, jetzt aber sich nicht mehr vermählen darf. 
Die Schwiegereltern abor schlagen und verfolgen ein solches Mädchen, 
weil sie nach ihrer Göttervorstellung annehmen, dass dasselbe am 
Tode ihres Sohnes schuld sei. 

!Me Müttpf tragen ihre unbekleideten Kinder bis zum fünften oder 
serhst^n Lclicnsjalire auf einer ihrer Hüf't<^n iviimd in der Weise, dass 
die Vorderseite des Kindc:^ aegen die Mutter zugewendet ist, und diese 
den betrettend(m Arm um den Rücken des Kindes geschlagen hat. Im 
Allgemeinen ist dem Hinduweibe Eitelkeit und eine gewisse Geziertheit 
eigen. Die Männer, wenn sie eben nicht arbeiten, liegen oder hocken 
auf der Strasse herum, und zwar das letztere in der Art, dass die 
Waden die Oberschenkel, und diese wieder die Brust berühren. Sämmt- 
liche Hindus unterstehen unbedingt den Regeln des Kastengeistes, und 
so folgen die männlichen Kinder stets der Thätigkeit ihres Vaters nach. 
Den Satzungen ihrer lieligion gemäss glauben dii Hindus an das Uober- 
gehen cler Seele der verstorbenen Menschen in TliierkArper. Sie halten 
deshalb alle Thiere sehr gut, t/>dtrn sie nicht und niihren sich nur 
von Pflanzenkost, besonders von ],'»•;.<. Sflt>Ht die vornehmsten und ver- 
mögendsten TTIiidu,-. führen die Speisen mir li. ii 1 iiii,'ern in den Mund. 

Der alleranL'i si'heiisir Sianim der Üindus ist der der Brahmancn, 
welche die Sclbsipeiiiigung als dcis höchste Ziel des Lebens ansehen. 
Da gibt es Brahmanen, welche z. B. eine Hand seit ihrer Jugend stets 
sur Faust geschlossen gehalten haben, so dass die Nägel durch den 
Handrücken gewachBen sind, oder die einen Arm immer senkrecht in 
die Höhe tragen, bis er ganz abgestorben und steif emporragt. Es zeigt 
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dies wabrlich eine grosse Verkommenheit des menschlichen Geistes 
und beweist, auf welch' niederer Stufe diese Heiden stehen, wenn sie 
Mensch«!, die sich selbst künstlich verkrappelt haben, als die Ersten 

ihres Volkes betrachten und Terehrra. 

Die verstorbenen Hindus werden auf HolzstOssen verbrannt. Zu , 
diesetn Zwecke werden längs der Mauern der sehr ausgedehnten Ver- 
brennungsstätten grosse Scheiterhaufen errichtet, darauf d!c entkleideten 
Leichen treleat, und dann die HolzstOs«»^ insrezündet. Während der Ver- 
brennuni: sehen die näch^rt n Verwandten dieser abscheulichen Procndur 
glei' liu'iltiir m. Dies ist doch menschenunwürdig und weit unter «i- m 
Verhalten der Thiere stehend. In Bombay befindet sich diese vor un- 
denklicher Zeit errichtete Yerbrennungsstätte schon beinahe in der Mitte 
der Stadt, und da sich eine ihrer Hauerseiten längs einer Hauptver- 
kehrsstrasse hinzieht, so sieht man am Abend beim Yorbeifiihren oder 
Gehen die rothscheinenden Rauchwolken aufisteigen, und gäangt in den 
Bereich dieses entsetzlichen Bauches. Es ist dies nicht nur grauenvoll, 
sondern auch hygienisch sehr nachtheUig, und dennoch ist die englische 
Begienmc: wegen des Fanatismus der Heiden nicht im Stande, die Ver- 
legung der Verbrennungssätte durchzusetzen. 

Ein weitnr^'r zwar nicht der Zahl aber dem Vermögen nach her- 
vorragender Stamm der Eingeborenen in Bombay sind die Barsen, das 
sind die Nachkommen i^nor Perser, welche im 8. Jahrhundort nach 
Christi Geburt in Indien eingewandert sind, sich dort die Hindusprache 
zu eigen machten, aber dabei ihren heimatlichen heidnischen Glauben 
beibehalten haben. Ihr Glaube wurzelt in der Vorstellung, die Sonne 
sei das Sinnbild der Allmacht ihres Gottes, in Folge dessen sei das 
Feuer hoch zu verehren und heilig zu halten. Die Verstorbenen 
dürfen somit nicht verbrannt werden, weil das Feuer durch die Leichen, 
welche sie als etwas Unreines ansehen, entweiht werden vrorde; sie 
lassen also ihre Todten von Geiern und Haben auffressen! Hierzu sind 
in Bombay auf einer der höchsten Spitzen des nahe gelegenen Malabar- 
Hügels fünf grosse „Thürme des Schweigens" errichtet, auf deren Kost 
im Innern dio Loirlion, Männer, Frauen und Kinder, je'lcn Mnrtron reihen- 
weise aufgelegt, und sodann von don .-rh'>ii darauf wartenden Vögeln 
verzehrti werden. Als vor dn i .laiuen in Bombay die Pest auftrat, und 
somit weit mehr Parserleichen als gewöhnlich zum Prasse aufgelegt 
werden mussten, stellte es sich heraus, dass die vorhandene Zalil 
von Geiern und Baben nicht ausreicbe, und die englische Begierung 
musste aus hygienischen GrOnden im Innern des Landes Geier einengen 
und nach Bombay bringen lassen. Jetzt sollen in der Stadt gegen 
400 solcher Vögel sein. Die am Abend die Stadt umkreisenden Geier, 
sowie die grosse Anzahl von Baben, welche den ganzen Tag, besonders 
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aber zeitlich Morgens die Luft mit ihrem Gekrächze erfOllen, sind eine 
widerliclie EigeuthüniHchkcit von Bombay. 

IHe Parsen beschäftigen sich nur mit Handel und haben sich grosse 
Beicbthflmer erworben, welche sie durch die Schönheit ihrer Villen 
CBungalos), durch die Eleganz ihrer Equipagen und, bei festUcben 
Gelegenheiten, auch durch die Pracht ihrer Toiletten zum Ausdrucke 
bringen» wfthrend die Hindus, wenn sie auch hie und da zu einer 
grossen Wohlhabenheit gäangen, immer in gleich ärmlicher Weise wie 
firCtber fortleben. 

Es geben aber auch grossartige, dem Gempinwohl^ in Bombay 
gewidmetp Rimtf^n Zeugniss von dor vielen Pansen cis^enen Grossmuth. 

Die IT' wnhn liehe Strasscnklpliiiirii: der Parsr-n besteht aus einem 
langen, wuiä.^un Musselinoberrock und darunter einer weissen, mit Aermeln 
versehenen Weste, aus langen weissen Beinkleidern, S('huhen und tincr 
schwarziacldrlen, turbanartigen Kopfbedeckung. Die Parserin ist im All- 
gemeinen hQbflch, die jüngeren ^d auch graziös; ihre Kleidung besteht 
aus einem einfllrbigen (meist lichtgelb, lichtgrQn oder rosa) leichten 
Stoffe, welcher den KOrper zierlich umhüllt und dpssen Enden Ober den 
Hinterkopf gelegt sind und auf den Oberkörper herabfallen. Dieselben 
besitzen eine gewisse Äehnlicbkelt mit den Rumftnierimien, nur ist ihre 
Hautfarbe etwas dunkler. 

Von Muhamedanem ist ganz Indien seit der Invasion der Mongolen im 
14. Jahrhunderte .sehr stark hr vnikert und darunter bereiten jene, welche 
im Nordon dos Landes der Keiigionssecte der Araber angehören, am 
fest' stt II an iiirem Glauijen hängen und sehr fanatisch sind, den Eng- 
laiiii' rii dif erö.ssten Schwierigkeiten. Der Muhamcdaiuiömus ist aber 
nicht nur in Indien, sondern auch auf den raalayischen Inseln (Sunda- 
Inseln, Molukken) sehr verbreitet und gewinnt stark an Anhftngem, 
w&hrend die christliche Religion, sowohl in Indien wie im Obrigen Asien, 
nur sehr geringe Fortschritte macht 

Nachmittags besuchte ich eine eben stattfindende Hundeausstellung, 
bei welcher vom grossen Bernhardiner bis zum kleinen SchosshOndchen 
eine namhafte Zahl von schönen IIud ' iller möirli hen, vomehndich 
aber englischen Racen vorgeführt wurden. Hecht zu bedauern waren bei 
der gro.s.sen Tlit/.*^ die nnt stark'^n, wolligen Haaren bedockten Hund(>, 
darunter ein autlallend nifu lit iiri r weisser Pudel. Bei dieser Gelegenheit 
wnirilrn wieder, wie Tags vuriiur, Iteit- und Fahrkünsto y»roducirt, und 
haben dabei besondere englische Damen ihre Gtv-,ciui;klichkuit dargethan. 

Am 22. Februar machte ich Vormittags abermals einen .Spazier- 
gang durch Bombay und erstand hierbei ein Buch, in weichern die her- 
vorragendsten OebAude und die schönsten Gegenden von Indien ausser- 
ordenUicb gut dargestellt und mit . erlftutemdem Texte in englisclifr 
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Sprache verseilen sind. Dieses sehr gediegene, mit 500 prachtvollen 
Bildern ausgestattete Werk „Glimpses of India" kostet 17 Rupien, das 
sind 12 fl. 60 kr. o. W. ein wirklich fabelhaft billiger Preis fOr die selten 
schöne und gute Ausstattung. Während des Spazierganges machte ich 
aber auch die Entdeckung, dass in Indien nicht Alles billig ist. Ich 
wollte mich nämlich bei einem der "reten Photographen Kuja Deen« 
Dajaland sons in meiner Tropenkleidung in Cabinetsfonnat photographiren 
lassen, vcrrirlitetr» jefloch hierauf, als ich aus dem Preisverzeichnisse 
wahrnaliii), da.ss die erste Aulnahine 12 Rupien und ein Dutzend Photo- 
graphien 30 Rupien kosten, und als ich erkannte, dass die Bilder gar 
nicht besonders g(!lung( ii .sind. 

Das bunt bewegte Leben auf den Strassen mit ihren grussartigen 
Gebäuden verfehlte auch dieses Mal nicht, mein Interesse im hohen 
Grade zu wecken. 

Nach dem Tififtn begab ich mich mit der Eisenbahn nach dem von 
Bombay vier Stationen entfernten Ort Abahamatsi, wo an diesem Nach- 
mittag ein grosses Kennen stattfand. Die Billigkeit der Elsenbahnfahrt 
zeigte sich auch hier durch den Preis von kaum einer Rupie für ein 
Billet erster Cla^sr hin und zurück. Der Eintritt zu den Tribünen, sowie 
zum Sattelraum kostete 5 Rupien. 

D^r Rrrinplatz, mit Fahnr-n trr-?'"hmft("kt. niacliro finen hübschen 
und olegantfii Kindruck, und es fehlten lii<u-l'<;i weder Totalisatciir iiöch 
Büokmaker, wrivon sowohl Engländer, als aucli Einhciniisciie einen 
massenhaften und beträciii liehen Gebrauch machten. Auch hier hatten 
die Engländer neben den Tribünen einen für sich abgeschlossenen Raum 
hergerichtet, in welchem auf ehiem nach englischer Art sehr gut her- 
gestellten Easenplatze sich eine englische Uilitärmusik in ihrer kleid- 
samen rothen Uniform vernehmen liess, in welchem die Clubs ihre 
Zelte mit Erfrischungen aufgeschlagen hatten und in welchem sich in 
den Zwischenpausen die eurojiaischen Herren und Damen aufhielten. 

Die Rennbahn ist für Flachrennen bestimmt und die Pferde werden 
von Jockeys geritten. Die Pferde, Hengste und Stuten, waren der Race 
nach theily arabi.sclicu, theils australi.'*chi'n T'rspninges, doch schon durch 
engli.sriies Blut verbessert; auch erschienen einige von England (Vm^rt 
importirte Pferde. Sämmtlichc Thiere befanden sich in gut tTuniirU.iii 
Zustande. Die Jokeys waren zum grossen TlHÜe Einheimiociie und 
ritten mit sehr viel Schneidigkeit und aucli luii s'icl Geschick, so z. B. 
hatte beim vorletzten Bennen ein Jockey sein Pferd beim Auslauf nur 
durch seine bewunderungswürdige Geschicklichkeit um Kopfl&nge zum 
Siege gebracht. Die Preise waren sehr schön und werthvoll. 

Der Zuschauerraum bot ein höchst interessantes Bild. Da waren 
alle Glaubensbekenntnisse und alle Nationen des Orients und der Tropen- 
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Under in vielfarbigen, eigenartigen und auch mitunter reichen Costumen 
Vertreten, und weiter erblicicte man in ttberwiegend grosser Zahl eng- 
'liscbe Herren oder Damen. Das ganze Sportfest gestaltete sich für mich 
SU einem höchst fesselnden und unteriialtendeD Schauspiele. 

Am 23. Februar erhielt, ich einen Brief des *loutschon General- 
consuia, den ich bei der Pferdeausstellung kennen gelernt hatte, worin 
er mich, um mir nls nurchreis»'nd<^n einige Abwerhshjni; zu bieten, zu 
sich in seinem Bun^^alo auf Malal>ar Hill für SonTitaLT. den 25. Februar, 
um 8 Uhr Abend.-^, /um Diiier einlud — eine Einladung, welche ich 
mit gro8s»>m Dankt* annahm. 

Nun Will ich tiuige naliere Aufklärungen über das Lohnfuhrwerk 
in Bombay geben. FQr den gewöhnlichen Stadtveiicehr gibt es ein- 
öprmnige, halbgodeckte Kutschen und die Pferdetramway, fQr beson- 
dere Fahrten findet man in den Hötels sweisp&nnige Landauer und 
die Einheimischen benfltzen häufig zweispannige Ochaenwagen. Die 
Wagen der EinspAnner haben die gleiche Form wie jene in Europa, 
doch sind die Halbdächer aus Naturleder erzeugt und so eingerichtet, 
dasB man an der Rückwand des iiachcs «inen Theil desselben erlu in-n 
kann, düniit die Luft besser durch den Wagen streicht. Die Kutscher 
bind Einheimische dnr schwarzen Raco, mit einfachen, weissen o<ler 
weiss sein soUendi ri Lt incnklciilrrn angeüian; sio verstehen sehr wenig 
englisch und kennuu sich in >ler Stadt gar nicht aus. l)<'r Fuhrlohn 
ist sehr massig, auf geringe Euifeinuagcn beträgt ilursclbe 4 Anas 
= 2u kr., auf weiU-re Distanzen, wie z. B. zu den Docks, 8 Anas 
= 40 kr., und endlich auf die wirlüich grossen Fahrten, wie zum 
Malabar Hill oder zu dem Victoria gaiden eine Rupie = 80 kr. Für 
die Rückfahrt ist der gleiche Betrag und für die Wartezeit per halbe 
Stunde 4 Anas zu zahlen. Die dortigen Kutscher haben aber auch gleich 
vielen europaischen Roaselenkern die Eigenheit, sich nie mit ihrer Gebühr 
zufWeden zu stellen. Die Tramway ist schmutzig und wird meist imr 
von Einheimischen bonOtzt. Die zweispännigen HOtelwagen sind gut, mit 
buntlivrirten Kutschern und Dienern aust?*^s(attet, und demgemiiss auch 
koptspioüy. Eine besondere EiLTf-mirt liombays sind die zweisjninniL'en 
()rhscriwau[en. Die viji^ri'sjianntcn Ociisen gehören der einti<jiuiiM:licii 
kleinen Kace mit sehr sink t jiiwickeltem fleischigen Wni» niste an und 
bewegen sich meist in kurzem Trab, die Wagen selbst sind huntbemalte 
zweirädrige Karren. Diese Gespanne werden, wie ge^sagt, in Bombay 
nur von den Hindus benützt. Die Parsen fahren nur In von Pferden 
gezogenen eigenen oder Hietbwagen. Auch die Frachten werden von 
den obbeschriebenen Ochsen befördert. Zu diesem Zwecke sind je zwei 
Ochsen in grosse Lastkarren gespannt und ziehen dann ungeheuere 
Lasten fort. Geführt werden diese Ochsen von Kutschern, welche dicht 

3' 
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an deren Schwänzen sitzen und sie von da aus grausam vortreiben. 
Die Thiere werden mit Stricken dirigirt, welche durch das Mittelstüclc 
ihrer Nase gezogen sind. Die Karren sind oft mit langen Hölzern so 
beladen, dass die armen Zugochsen nur zur Ilälfte unter diesen Hölzern 

hfrausstehen. Ein weiteres, sehr stark benütztes Beförderungsmittel 
ist das Bicycle. despen sich hanptpächlich die oncrlischon Damen, im 
geringen Masse die Eiuiieiiuischea und niemals die iudisclien Frauen 
bedienen. 

Nachmittags fuhr ich mit unserem Viceconsul zum Malabar llill, 
wo sich der eleganteste europäische oder, besser gesagt, englische Spiel- 
platz „Ladies Gymkhana* befindet, und auf welchem fClnf bis sechs 
Lawn TeDnis^Partien von eoglischen Herren und Damen vorzOgltch und 
sehr lebhaft gespielt wurden. 

Bei einbrechender Dunkelheit promenirten wir in dem weiteren 
Theile des Spielplatzes, wo um einen Pavillon ein hflbscher Oarten 
angelegt ist. Bbffli als wir dahin kamen, erschlug ein Gartenarbeiter 
eine langsam nach vorwärts schleichende Cobra. Es ist dies eine jener 
anderthalb Meter langen Schlangen, welche in Bombay nicht selten 
vorkommen und deren Biss absolut tödlich ist. Von diesem Gartpn 
gingen wir hierauf in ein dicht anlieerendes. weit ausgedehntes und 
hohes Zelt, in wekln'm bei eluktiischer Beleuclituii!.'- auf drei Plätzen 
Bainünster gespielt wurde. Diese Plätze sind ähnlich hergerichtet wie 
zum Tennis, nur mit dem Unterschiede, dass das Netz auf zwei Meter 
Höbe gespannt wird, und dass die anliegenden Rechtecke weit kleiner 
sind. Das Spiel erinnert an das Federballspiel. Auf jeder Seite des 
Netzes befinden sich je zwei oder drei Mitspieler und es muss der 
Federball (shuttlecock) jedesmal über das Netz fliegen und darf nicht 
aus dem Rechtecke kommen. Sobald der Federball den Boden berührt 
oder in das Netz oder Über das Rechteck geht, hat die Midere Partei 
eine Einheit gewonnen. Auch dieses Spiel wurde von den englischen 
Herren und Damen mit pro^ser Virtuosität gespielt. 

Am 2 4. Februar fuhr ich zur liereiis beschriebenen Zeltwohnnni: 
des Viceconsuls und dt s (it neralagenten, um dort verabredeter Wei.se 
ihre Reitpff^rde zu versuchen. Das eine Pferd war ein australischer 
Braun, etwa 162 cm hoch, kräftig gebaut und nach englischer Art ge* 
sariclt und gezäumt, befriedigte mich aber nicht besonders als Reit> 
pferd ; das zweite Pferd, ein etwas kleinerer Braun, hatte bessere Gänge 
und entsprach mehr seioem Zwecke als das andere. 

Von dort begab ich mich mit dem Generalagenten hi seiner 
reizenden Equipage zum Victoria-Dock, wo eben drei österreichische 
Uoydschiffc, und zwar: Mahia Theresia. Mahie Valekie und Impeeatrix 
vor Anker lagen. Zuerst besuchte ich das Dampfschiff Maria Theresia 
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respertive dessen ComTnandanten, überzeugte mich davon, days nunne 
dort zurückgelassene Bagage auf den Dampfür Maiüe VALEitiK i^t-bracht 
worden war und kam dann an Bord des letztgenannten Schiffes, um 
den Capitftn zu ersuchen, mein Gep&ck bis zu meiner Eioscbüfung 
sorgsam aufbewahren zu lassen. Endlich besichtigte ich noch das 
Dampüushiir Impbrathix, welches am 1. Mftrz seine Fahrt von Bombay 
nach Triest antreten wird. Die Besichtigung dieser drei machtigen und 
wunderbar schön gehaltenen Dampfer bewies mir in erfreulicher Weisei 
dass wir durch unseren Lloyd in Indien gut vertreten sind. 

Nachmittags wohnte ich im Yachtclub dem Concerte einer eng- 
lischtMi Militärcapelle bei. Von dor hochgelegenen Terrasse des ('hih- 
gebäudea auä geniesst man eine liorrliche Aus.si( lit auf das unmittelbar 
anliegende, von unzählig vielen Schiffen bedeckte Moer und auf die 
dem Hafen vorgelagerten Inaeln. imnirtcü der Torra.sse dehnt sich ein 
grosser Rasenplatz aus, v^elcher, mit englischem Gras bewachsen, trotz 
des tropischen Klimas einem granen Teppiche gleicht. Längs der zum 
Abschlüsse gegen das Meer errichteten niederen Hauer war eine grosse 
Anzahl von Tischen auflErestellt, an welchen viele Glubmitglieder mit 
ihren Familien Platz genommen hatten. 

Am 25. Februar stellte ich mir Vormittags Notizen über die 
jüngst vergangenen Tage in Bombay als Anhaltspunkte für dieses 
Tagebuch zusammen. Die mir von unserem Consulate in zuvor- 
kommender Weise verschafften Eintrittskarten zur Besichtigung der 
Hind^■Verhrf'nn^^^^s- und Rfa^rAtmissstütte, sowie der Parsen-Todtesstätte 
„Thüiiiie dfi Sciiweigens" benützte ich deshalb nielit. weil ich ireg'en 
die eine, wie die andere Vernichtungsart der Verstürbunen einen unül>er- 
windlichen Widerwillen empfinde, und weil ich es unvorsichtig fand, zu 
einer Zeit zu diesen Begräboissorten zu gehen, zu der so viele an der 
Pest gestorbene Leute dahin gebracht werden. 

Auch das allgemeine grosse Thierspital «Piqjra Pol' besuchte ich 
nicht, weU dort &st ausschliesslich nur ekelerregende Thiere zu sehen 
sind. Dieses Spital ist inmitten des Mngeborenenviertels errichtet, und 
werden dorthin aUe hinfälligen und arbeitsunfilhigen Thiere gebracht 
und bis zu ihrem Eingehen gut gehalten, weil, wie bereits erwähnt, 
bei d(m Hindus der (Haube herrscht, dass in jedem Thiere die Seele 
eines der Ihren weile. 

l^**i dieser Gelegenh» if will ich hier noch anfüiiien, dass ich die 
Abjjiclii, auf die Jagd zu gehen, definitiv aufgegeben habe. hi der Nähe von 
Bonil>ay ist nielir oder weniger Alles abgeschossen und konnte man im 
besten Falle nur auf einige iiebhühncr zum Schusse kommen, .und die 
Jagd auf aussereuropäische Thiere kann nur mit der Bewilligung eines 
weiter entfernten Madharadschas und mit der Zustimmung des dort 
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angestellten englischen Cunimissärs veranstaltet werden — ein Unter- 
nehmen somit, das weit mehr Zoit erfordert h&tte, ala mir zur Ver- 
fttgung stand. 

Nach dem Tiffln, welches ich in GesellsclKift des Consularsei retars 
und Attache 's in meinem Hötel eingenommen hatte, fuhr ich durch den 
von den Einhefaniacheii bewobntw TheH der Stadt zu. dem Victoria 
garden. Die Strassen in diesem Nativesvlertel sind ziemlich rein ge* 
halten, aber die HAuser und die gegen die Strassenaeite offenen Werk* 
statten und Verkaufsbuden aller Art sind schmutzig und von Menschen 
OberfQllt Auf den Strassen- selbst eilen tausende braune und schwarze 
Leute in bunter, jedoch meist sehr mangelhafter Bekleidn; - :n und 
her. Längs des sehr langen Weges bis zum Victoria garden sind indess 
auch viele schöne Gebäude für gemeinnützige Zwecke einL'fstreut. So 
z. B. stehen dort mehrere Hindntompel, das Gpffingnisshaus, das grosse 
raedicinisrhc CoUrgium mit suiiiL-in Laboratorium zur Ausbildung von 
Einheiniisclu ii, das Spital für arme Indier, das Gebärhaus, sowie das 
Weiber- und Kinderspital für Einheimische, die jüdische Synagoge, das 
Polizeihaus, die von katholischen Geistlichen geleitete grosse Schule, 
um in derselben die Kinder zum Christenthuine zu erziehen, ein 
Pensionat fttr europäische Kinder, das St. Elisabethhaus fQr europäische 
Witwen und Frauen, welche sonst kein Unterkommen finden, und die 
schottische Erziehungsschule. 

Ber Victoria garden ist ein sehr grosser, der Bevölkerung stets 
offen stehender Garten, welcher sehr gut gehalten ist, und der alle 
B&ume, Pflanzen und Blumen des Landes in sehr schönen Exemplaren, 
sowie in zerstreut stehenden, vielen grossen eisernen Kftfigen alle in 
Indien vorkommenden wilden Thiere enthalt. Anschliessend an diesen 
Oaiten steht das Victoria- und Albert- Museum, in welcliem die Hoh- 
producte, Mineralien, Manufacturen und die naturhistorischen Muster 
von Indien ausgestellt sind. 

Nach meiner Rückkehr in das Hötel entsprach ich der liebens- 
würdigen Einladung des deutschen Generalconsuls und fuhr in Gesell- 
schaft des österreichisch-ungarischen Vertreters in die elegante Villa 
unseres Gastherrn auf dem Malabar Hill, wo uns ein ausgezeichnetes 
Diner erwartete. Wir sassen dort vor, wie nach der Tafel in einem 
des T,ufr/.iiL:''s halii- r nach allen .Seiten hin weit geöffneten Salon. Die 
in UcM TropcnL:» 'j:''!!'!' n allgemein eingeführte Sitte, sich in den Häusern 
der Zugluit auozuöeizeu, hatte in diesem besonderen Faiie lur mich 
ein recht verdriessliches Nachspiel. Kaum zu Hause angelangt, wurde 
ich von choleraartigen Krämpfen befallen, und ich verdanke es nur 
meiner mitgebrachten Hausapotheke und der eigenen kraftigen Massage, 
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üasB ich des nficbsten Morgens ohne ärztliche Beihilfe wieder auf den 
Beinen war. 

Als am 26. Februar, um 9 Uhr Mh, der deutsche Qeneral* 
coDSUl bei meinem Hötel vorfulir, um mich Tags vorher verabredeter 
Weise atesuholen, befand ich mich wieder so weit wohl, dass ich den* 

selben begleiten konnte. Wir begaben uns zusammen zu einem Thier- 
arzte, bei welchem das eine seiner Wagenpferde, welches er vor kurzer 
Zeit um 700 Rupien gekauft hatto, nun seit sechs Wochen in Behand- 
luiiL' stand. Ich w-ir in Rücksicht auf das geringe Vertrauen, wplches 
ich den Einheimiscln ii bei Behandlung von Pferden entrrocroiiirehracht 
hatte, sehr erstaunt über ihre Erfahrung und (reschicklichkcit. Der 
engliacliu Einfluss w.u dabei nicht zu verkennen. 

Während unserer Rückfahrt sahen wir eben einen Mann, W(;lcher 
auf der Strasse von der Pest befallen worden und zusammengestürzt 
war. Diese bose Krankheit hat Jetzt in Bombay schon einen hohen 
Orad erreicht und ist noch stets im Zunehmen begrilfen. Täglich werden 
beinahe 300 Mensehen von dieser Epidemie befallen, und davon sterben 
die liCeisten binnen längstens 24 Stunden. Langsam breitet sich die 
Krankheit Ober u'anze Land aus, und auch die beiden nächstgro.ssen 
indischen Stiidte Calcutta und Madras« wurden hiervon bereits ergriften. 

Die englische Regierung ist in Folge des fanatischen Aberglaubens 
iüi V<tlke, dass di»» bösen Götter dio Krankheit gesendet haben, und 
dasä man diesen nicht entgegenan>t;iten dürfe, au.sser Stand i:i s. t/,t, 
energische Ma.ssregeln gegen das .stetige Umsichgreifen der Pe^t ein- 
zurühren. Ja, vor drei Jahren, als die Pest zuerst aultrat und die 
englischen Behörden mit aller Strenge dagegen einschreiten wollten, 
kam es zu einem bösen Aufstände der einheimischen Bevölkerung, 
wobei der Pöbel Jeden ihm entgegenkommenden Europ&er todtete. Erst 
durch WalTengewalt konnte die Ruhe wieder hergestellt und durch das 
Zurücknehmen aller angeordneten hygienischen Massnahmen weiter 
erhalten werden. 

Bewunderungswürdig ist es, dass die in Bombay weilenden 
Kuropiler von der furchtbaren Epidemie keine Notiz nehmen, ruhig und 
ganz furciitlos auf ihren Posten verbleiben und hierdurch aurh den 
Einhpimisrh« n, welche aomt liaufenweise tlielieo würden, den Mutli ein- 
flös.s<'ii. aiis/uharrt-n. 

l'.Minliay und viell<3icht so /.icinlich ganz Indien habfii k*jin ge- 
suiidc.-i Klitita. Dies beweist ebenso diis immerwährende Fortbestehen 
der Cholera neben der Pest, als auch, dass alle Kranlüieiten einen 
raschen und bösen Verlauf nehmen und so viele Menschen an heftigen 
Husten leiden, wie ich dies in meinem Hötel Tag und Nacht bei den neben- 
wohnenden Passagieren wahrnehmen konnte. 
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Nach der Heimfahrt fohlte ich mich zwar nicht mehr leidend» 
aber doch nicht so wohl wie gewöhnlich, und so entsdiloss ich mich, 

die geplante Reise nach Poonn i^nz aufzuircbf n. 

Narhmittags unternahm ich noch eine schöne Spazierfahrt längs 
dm Ufern des Back Bays. Links ging mein Wng: an den Spielplätzen 
(üjTnkhara) für die Parsen, die Miihamedaner und die Hindus, rechts 
an der Verbrenn iin{?sstätte der Hindus, an dem muhaniedanisclien Be- 
grflhnissorto und an dem christlichen Friedhofe vorbei, dann gelangte 
icli zu dem „Albless Bagh'^, dem Hauptorte für die feierlichen Ver- 
mahlungen unter den Parsen, dann zu einer grossen Kunstschule und 
schliesslich hinauf auf den Malabar Hill mit seinem schönen Bungailows 
der Europäer. Dort sah ich auch den Gomplez der Bungailows des eng- 
lischen Gouverneurs und auf der obersten Kuppe des Hagels das riesige 
Wasserreservoir für ganz Bombay mit den darauf angelegten soge- 
nannten «hangenden Gärten". Dort angekommen, verliess ich den 
Wagen und betrachtete mir lange die entzCLclcende Aussiebt auf die 
am Fusse des Hügels zwischen Cocosnussbäumen gelegene Vorstadt von 
Bombay, auf die Stadt selbst mit ihren schönen Palästen und Baulich- 
keiten, worunter besonders der Victoria-Bahnhof und das neue Ge- 
bäude einor ;mderen Eisonbahngesellschaft hervorragen, und endlich 
weiter hinaus auf das im Abendsonnenscheine erglänzende unabsehbare, 
weite Meer. 

Von hier aus fuhr ich weiter, vorbei am Fusse des Hügels, auf 
welchem die „ThOrme des Schweigens* erbaut shid, und sah ringsum 
auf allen Bäumen die Geier sitzen oder sich im schwerf&Uigen Fluge 
Torw&rbs schwingen, darauf wartend, dass ihnen in empörender Weise 
die gewohnte Nahiimg geboten werde. Sonach passirte ich die soge- 
nannte Mahatumi-Batterie, wo die schweren Küstengeschütze die Mün- 
dung(;n wohl nach auswärt-s gerichtet haben, aber bei einem (Etwaigen 
Aufstande in Bombay auch sehr vortheilhaft gegen die Stadt wirken 
k'")nnrn, und kam an (\on ouropäischen Sr« !);'! lern vorbr»!. um von dcirt 
aui (ivr von PaliiKu eingesäumten Wagenpromenadestrasse in meui 
Höfel zurückzukelireii. 

Am Montag, den 27. Februar, war mein Unwohlsein voll- 
kommen behoben, aber dennoch kaufte ich mir auf dringendes Anrathen 
unseres Generalconsuls zwei Cholerabinden als Prftservativmittel gegen 
ähnliche Erkältungen. Sodann Hess ich mir in einem sehr eleganten 
Confectionsgeschäfte, dessen Inhaber ein Wiener ist, zwei Tropenanzüge 
zum Preise von 22 Rupien anfertigen. 

Zum Tiffin waren der Viceconsul und ich von dem Generalagenten üi 
<3as Hötol Bombay" eingeladen worden. Als ich aber bei der Zusammen- 
kunft erfuhr, dass der Koch dieses Hötels Morgens an der Pest ge- 
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fitorben sei, fiatid ich es doch angezeigter, dass die Herren meine 
6&8te im Ssplanade-Hdtel werden, wo der Koch sich noch vollster 
Gesundheit erfkreut 

Am Nachmittag machte ich einen kleinen Spaziergang, schrieb 
an meinem Tagebucbe und liess die Vorbereitungen zur Abreise treffen. 

Am 28. Februar machte ich meine Abschiedsbesuche. Alle die 
vorerwfthnten Herren hatten sich während der ätft&gigen Dauer meines 
Aufenthaltes in Bombay meiner in der liebenswQrdigsten Weise ange- 
nommen und wesentlich dazu beigetragen, mir diese Zeit angenehm 
und unterhaltend zu Grestaltf-n. 

Gegen AbL-iid uiiternahni ich noch fiinc kurze Spazierfahrt durch 
die Stadt, um noch einmal tlie vielen neuen und interessanten Eindrücke, 
die ich hier otnpfangen hatte, vor meinen Augen vorübeiziehen zu lassen. 

Die Ausladen In Boinliay haben aus folgenden Gründen für mich 
einen höiiercu, als ih n noiina] anzunelimeiiden Betraf? erreicht. Für's 
Erste musste ich iu meinem Hutel, ubwohl ich selir haulig anderwärts 
ass und stets vorher rechtzeitig absagen liess, dennoch die volle Pension 
entrichten, dann hatte ich die Auftoabme in den Yacht*Glub und das 
dortselbst von mir gegebene Diner zu bezahlen, hatte mehrmals Gflste 
in meinem Hirtel und schliesslich machte ich Terschiedene Eink&ufe 
von Bachem, Spielen und Kleidern. 

Die Abrechnung stellt sich folgendermassen zusaiftmen: 



Pension fflr Wohnung sammt vier Mahlzelten 

täglich für 11 Tage.. 110 Köder 88' ~ fl. 

(Mit Cookie Hötelkarten wäre die Pension 

pro Tag nur auf 4 fl. zu stehen gekommen, 

also für 1 1 Tage auf 44 fl.) 
FOr Getränke, Wäschewaschen und Trinkgelder 

im TI6te] 5>0 R. „ lÖ*— fl. 

Für Fahrten, i*lerdeauj-.<rcllunL:<'n. Hennen und 

Ausilim' nach der Elepiianten-lnsi l 30 R. „ 24" — fl. 

Für Diner und Tiflin mit Gästen, Aulnahnie iu 

den Yacht-Club und Diner dort 96 R. „ 75-40 fl. 

FOr Bacher und 80 Ansichtskarten sammt Marken 42 R. , 88*60 fl. 

Far Toiletteauslagen 85 R. , 28- — fl. 

Zusammen 888 R. oder 264*— fl. 



Am 1. März. Nachdem ich, sowie alle anderen Einzuschiffenden, 
wegen der Pestinflcirung der Stadt von einem behördlich angestellten 
Arzte untersucht und als gesund anerkannt wurden, und ich mich von 
den Herren des Generalconsulats und vom Lloydagenten, die zum Ab« 
schied auf den Dampfer gekonunon waren, empfohlen hatte, setzte ich 
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um 11 Uhr Vormittags auf dem Dampfechiffe Marib Valbrib meine 
Reise uaeh Japao fort. 

Bevor ich das Capitel über Bombay bescliliesse, halte icli es nictit 
für überflüssig, noch einige von mir gemachte Erhebungen, sowie die 
während meines dortigen Aufenthaltes gewonnenen Anschauungen und 
Wahrnehmungen, welche die allgemeinen Verhältnisse in Bombay oder 
in Indien überhaupt betreffen, zum Ausdrucke zu bringen, und ich will 
zu diesem Zwecke gleich mit der Armee beginnen. 

Im Jahre 1642 landete das erste englische Bataillon in Indien, und 
seit dieser Zeit wurde nach und nach dieses Land mit seinen 300 Mil* 
lionen Einwohnern, welches grosser ist als 'ganz Europa, der englischen 

Herrschaft theils direct, theils indirect unterworfen. Dieses immense 
fleich, welches mit unschätzbaren Reichthüniern ausgestattet ist und 

Hnst von oinhoiniischen praclitliebcndon Fürsten in prunkvollen Palästen 
regiert wurde, inusstf sich t!i*^ P>enidherrsch:ift Lrefallen lassen und sich 
dem Willen Grosshriraiaiiens iinforwerfon, und dies Alles wurde mit 
dem Aufgebote von verhäUnissmässig solir kleinen militilriachen Macht- 
mitteln orreicht. 

Die nntili.^riie Armee, deren Stand in Indium zu keiner Zeit crrOsser 
war als cb- ii .'crzt. hostoht nur aus 70.0(hj Mann, von wnlrhon nach 
übereinstiiiiiiit'tidLii autoritativen Aussagen zur Zeit etwa 8ojtt)u an an- 
steckenden Kraukhuiten in den Spitillern untergebracht sein sollen. Die 
einheimische Armee, welche sich in Indien selbst rekrutirt, ist wenigstens 
vierfach so stark, untersteht aber, wenigstens vom Hauptmann oder 
Rittmeister aufwärts, den Befehlen englischer Officiere. Was speciell 
die Artillerie anbelangt, so wh-d dieselbe beinahe ausschliesslich nur 
von englischen Truppen beigestellt, und ist auch in Friedenszeiten 
hauptsächlich nur in die eigene englische Armee eingereiht. 

Sowohl die englische wie die einheimische Armee zeiftllt in drei 
Hauptgruppen, und zwar in jene von Bengalen, Madras und Bombay. 

Die englische Armee in Indien besteht aus: 

lufaiicorie- Cavallerio- ua^f^riim Artillorio- 
Bataillone Regimenter -«»"»nen compagnien 

in Bengalen . . di 6 39 13 

in Madras .... 10 2 18 - 

in Bombay ... 8 1 14 7 

Also in Summe: 62 9 66 23 

Die Stärke eines Bataiilons oder eines Gavallerie-Regimentes be- 
trägt circa 600 Hann, und die einer Batterie 150—160 Mann mit loO 
bis 200 Pferden. 
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Dur Wechöei der englischen Truppen in Indien mit jenen in Gross- 
britannien ist auf einem ISjährigon Turnus für die Infanterie fest- 
gestdlt, und kfltirea somit jedes Jahr vier Bataillone aus Indien nach 
England zurOck. Bei der Gavall^e wechselt jihrlich ein Beglment. 

Die einheimische Armee besteht aus: 

Infanterie- GsTHllerie- uaf^AHAn ^^sippour- und 
Regimenter Regimenter i^aiterion Mineur-Corpe 

in Bengalen.. 49 24 7 1 

in Madras .... 33 4 — 1 

in Bombay... 2G 7 — 1 

in Summe: 108 35 7 3 

t 

Bei den Batterie befinden sich auch schwere Bakterien, welche 

von E!ophanten gezogen werden. Sflmmtliche Battorten werden nur von 
englischen Offlcioi on befehligt. Auch eine Abtheilung von Kameelreitem 
ist in dem Arnieerit.inUe nustrewiesen. 

Ein einheimische?! Infant iTio-Bafainon hat S Compagnien mit 8 eng- 
lischen und IG eingeborenen Oflicicren, 4o Srri;eants, 40 Corporalen, 
IG Tambours und Hoo Mann. I)ie Kinheimischon werden nach ihren 
Racen und heidnischen lieligionssecten in die CninpaLrni^'n eingereiht. 

Ein einheiuHsches Cavallerie- Regiment hat 4 liscadronen mit 
U englischen und 17 eingeborenen Officieren, G4 Unterofficieren, 8 Trom- 
petern und circa 550 Reitern. Hierzu kommen noch viele freiwillige 
Officiere, welche von der englischen Regierung aus den besten Ständen 
der Einheimischen ernannt und von diesen hoch angesehen werden, 
wenngleich sie auch unter keiner Bedingung höhere Chai^ien erreichen 
können. Die A^justirung besteht aus einem leichten, braunen Wollstoffe, 
Tropenhelme ftir Offleiere und Turbanen fQr die Ifonnschaft» Die Aus- 
rüstung für die Cavallerie schliesst in sich Korbsäbeln und Revolver 
ffflr die Offtciere und Gewehre fQr die Mannschaft. 

Die Bezahlung der einheimischen Infanterie-OfHciere beträgt nebst 
der vollen Verpflegung 50 — 150 Rupien, un»l für die Mannschaft 7 bis 

23 Rupien }tro Monat. Die einheiinisrlirn ravallerit' Officiere erhalten 
ausser der VerplieguiiL: f><>— 3ou Rupien ini<i ilie hN'iter 27 — 51 Rupien 
pro Monat, doch nnI^?^^ hiervon aucii diu Krhaltuiig des Pferdes gedeckt 
werden. Die einheimis« lipn Truppen haben seit jeher sowohl zur Krobe- 
rung des Landes, als auch zur Unterdrückung von Aufstanden wesentlich 
beigetragen. 

Abgesehen von diesen Truppen, sind indess auch die von England 
abhängigen Fürsten verpflichtet, im Bedarfsfalle entsprechende c'ontiu- 
gente beizustellen. Diese Truppen sollen aber, wie man mir versichert, 
ganz unßhig und unbrauchbar sein. 
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Die Bezablraig der englischen OfAdere ist sehr gut, denn sie be- 
steht aus jener in ihrem Heimatlande und einer weiteren Zulage. 
Jedenfalls erw&cfast durch den grossen Bedarf an höheren Offleieren in 
der indischen Armee dem verh&ltnissmflssig kleinen Mutterlande eine 
namhafte Anzahl Ton sehr guten und angesehenen SteUen fOr seine 
Sohne. 

Aber niclit mir die Armee, sondern auch die Civilver waltung 
Indiens vers( hallt den enerlisohen ünterthanen eine Reihe von einträg- 
lirh«'n Posten. Jcli nfnne hier nur den Vir-pkAnig. die Gouverneure der 
Provinzen, die lieamten der pniitisclien, juridiö('li''ii, finanziellen und 
niercantilen Behurduii, die Öchulleitungen, die Beirätlie bei den Gemeinden 
u. s. w. — alle diese Stellen werden von Engländern besetzt und dind 
reich dotirt ffierzu kommen noch die königlichen Commissäre, welche 
allen noch bestehenden Fürsten (Maharadschas) beigegeben und vorzQg* 
lieh gut gestellt sind, es hierbei aber auch verstehen, derartig aufeutreten, 
dass diese Forsten gar nichts unternehmen können, was den Engländern 
nicht genehm w&re. 

Die eben aufgezählten Vortheile sind aber wohl noch verschwindend 
gegen jene, welche England aus dem Handel und der Industrie Indiens 
erwachsen sind und noch erwachsen. Es wäre sehr interessant, wenn 
ein Statistikr^r erforschen und bekannt geben könnte, welch' riesen- 
mässige pecuniäre Vortheile den Engländern jährlich von ihren ausser- 
europäischen Besitzungen zufliessen. 

Die Arbeitskraft ist in Indien erstaunlich billig, denn sie beträgt 
per Mann und Tag nur 4 Anas = 2ü kr. Mit dieser Arbeitskraft köimen 
sowohl der sehr fruchtbare Boden bestellt als auch alle Bau- und 
Industrieuntemehmungen betrieben werden. So bestehen, wie ich 
schon erwähnte, in Bombay allein Baumwollspinnereien mit mehreren 
Millionen Spindeln und 15,000 WebestOhle, wozu Ober 70.000 Arbeiter 
in Verwendung stehen. 

Zur billigen Arbeitskraft geseUen sich noch die Ausdehnnncr der 
Schienenstränge und die Billigkeit des Frachtenverkohres, um df'ni Handel 
den nöthigen Impuls und die gewünschte Erleichterung zu bieten. Das 
Eisenbahnnetz in Indien umfasst 20.'W> km und die Verfrachtung der 
Waaren ist die denkbar billigste, sowöhl zu i.and als am Meere. In 
Folge dessen hat auch seit dem Durchstiche des Suez-Canales der Ver- 
kehr mit dem MuLturlande eine erstaunliche Höhe erreicht. 

Wenn man bedenkt, dass von allen grossen mitteleuropäischen 
Häfen Triest wohl Indien am nächsten gelegen ist und auf dem direc- 
testen Wege hi das Hwz von Europa f&hrt, und dass unser Uoyd den 
Handel zwischen unserem Welttheil und dem fernen Osten so aus» 
gezeichnet vermittelt, so sollte man unbedingt meinen, dass der dies« 
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bezügliche Verkehr im steten Aufschwünge begriffen sei, und dass 
speciell für Oeeterr^ch-Ungam hieraus ein grosser Gtewinn erstäioi 
mOsse. Dem ist indess leider durchaus nicht so. Unser Handel nach 
Indien ist ein recht mfissiger und erstreckt sich in der Hauptsache nur 
auf Ausfuhr von Zucker und allenfiills von Papierwaaren und auf die 
£infübr von Wolle. Die Ursachen fUr diese beklagenswertbe Thatsache 
sind mannigfoche ; sie liegen zum grossen Theile in dem Mangel an 
Unternehmungsgeist und an -wcrkthätigem Eingreifen unserer industriellen 
und mercantilen Kreise. Dazu kommt noch, dass in unserem iresetz- 
gebendcu Köriior wutren im fruchtbarer Streit iickoiten weder Zeit noch 
Müsse (ialur geluijilon wird, die grossen handelspolitischen Ziele unserer 
Monarchie fest in's Auge zu fassen und die Gelesrenheit nicfit wahr- 
genommen wird, uns an dem grossen Gowitme aes Welthandels Theil 
nehmen zu lassen. Diese inneren Kämpfe kosten unserem Reiche Mil- 
lionen und in der Zwischenzeit überflügelt uns das Ausland. 

Bezüglich Bombay's muss ich noch erw&hnen, dass, nsch der An^ 
Sicht von best orientirton Leuten, es zu vermuthen steht, Bombay werde 
nach und nach seine hoch hervoizagende Stellung als erster indischer 
Handelsplatz einbossen und dieseltie an Xarachi im Mündungsgebiete 
des Indus, an der Grenze zwischen Indien und Balutschistan, abgeben 
müssen. 

Schliesslich will ich noch anfügen, dass icli mir durch die jziltige 
und vr.rtrett' liclie Verniitrlnn^ des Viceronsnls in Bombay nachstehenilr- 
Producte aus Indien erwerben keinate, und zwar (34 Sorten vun Samen 
indischer Bäume, um selbe im lieimatlande an verschiedene Anstalten 
und Personen zu senden, flamit Versuche gemacht und die bei uns gut 
gedeihenden Baume eingefOhrt werden können, dann 85 Stück kunst- 
voll erzeugte Modelle von indischen Früchten, um selbe einer Anstalt in 
der Heimat zu senden, imd endlich 6 Stück Vorliftnge mit originellen 
Seidenstickereien. 

Fahrt yon Bombay nach Penang. 

1. März. Zuerst ging der Lloyddampfer Marie Valerib sehr vor- 
sieliriL' aus den eng'-n, mit vi^lnn Damtifern hesetzten Docks irlOcklich 
heraus. un<l fuhr dann ilurcii (hin äusseren iiaien zwischen vielen .Seu'el- 
schitTeri in >hm freie, weite Meer hinaus. Windstill und sunnenhell, deshalb 
aber auch brennend heiss war es, so dass ich mich selbst auf dem durch 
Flachen gegen die Sonnenstrahlen geschützten Decke wie in einem 
Dampfbade fülüte. 

Unser Schiff ist kleiner ais der Dampfer Maria Thrrssia und dabei 
anders eingetheüt, und zwar so, dass die Passagier*Unterkünfto sich 
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mehr in der Mitte desselben befinden und sich dort daher dieSchwan- 
Iningen weniger fühlbar machen. Der Speiaesalon unter, sowie der Sits- 
und Bauchsalon ober dem Decke sind Ideiner, dagegen die Sehifläcablnen 
grosser als auf der Marül Therssia. Im Uebrigen ist dieser Dampfer 
ebenfiEÜls vortrefflich gehalten, und sein CapitÄn äusserst zuvorkommend. 

Ausser mir war in Bombaj- nur noch ein Passagier * ingestiegen. 
Es ist dies ein I>octi;»r, aus Xordböhmcn ;;'ebnrt:i£r, welcher nach Sinirapnre 
fährt, um dort vor der llanci für rinon zeitweiliL' nadi l-kiropa falironden 
Arzt die Praxis zu verseilen und sich auch evuntuoU, wenn es ihm 
gefiillt, in der genannten Stadt ganz zu etabhren. Er ist ein sehr 
gebildeter junger Mann, der englischen Sprache vollkommen machtig, 
und ein angenehmer lioisegefahrte, der gute Anschauungen hat und 
mit dem es sich gut plaudern lässt 

Der HebenswQrdige CapitAn hat mir zwei sehr gute Gabinen zu- 
getheilt, von welchen ich die eine bewohnei und in der anderen meine 
ganze Bagage untergebracht habe. 

Nachdem ich mich häuslich eingerichtet und das Tiffin einge- 
nommen hatte, Hess ich mir auf Deck einen Tisch stellen und begann 
sofort, trotz der formidablen Hitze, Heissig an meinem Tagebuche zu 
schreiben. Während meines Aufenthaltes in Bombay hatte ich mir nur 
Vormerkungen geuiaclu, und ich mnsste nun trachten, alle noch frischen 
Eindrücke in der nächsten Zeit zu Papier zu bringen. 

Wir waren einstweilen so weit in das offene Meer gelangt, d;iÄf 
man von der indischen Küste nichts mehi- sehen konnte und wir uns 
also wieder zwischen Himmel und Wasser befonden. Kein LQftchen 
rührte sich, in unabsehbarer Feme, volBcommen ruhig, dehnte sich die 
Wassermasse in krystaUheller tiefer Blaue vor uns aus, und still und 
stolz glitt unser Dampfer darüber hinweg, in jeder Stunde 16 km hinter- 
legend, lieber uns breitete sich der Himmel in reinem Lichtblau aus 
und schien sich an den Grenzen des Horizontes in die Ebene des Meeres 
zu versenken. Die Nacht war zwar fürchterlich heiss, dennoch schlief 
ich vortreftlich gut. 

Am 2. März hatten wir die gleichen Witterungsverhältnisse wie 
Ta.L'-> \(>rlier. und wieder war die Hit'/e (-34 — 25° R. im Schatten) er- 
drück» nd. l)esseiiungeaclitet setzte icli du; iiosclireibung meiner Erleb- 
nisse und Eindrücke in Bombay mit Eifer fort und erlangte uadurch 
den grossen Vortheil, auf die Hitze zu vergessen. 

Wir kamen an diesem Tage zu Mittag in die Hohe der an der 
Westküste von Vorder-Indien gelegenen Stadt Gtoa, welche mit einem 
klehien anliegenden Gebiete den Hollandern gehürt. Dieses kleine Gebiet, 
sowie die drei Städte an d^ Ostkäste von Vorder-Indien, und zwar 
Yanaon, Pondicherry und Karikal, welche den Franzosen gebüren, sind 
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dio einzigen Fleckchen Erde in Vorder-Indien, die nicht England diroct 
oder indirect tmterBtäien. Die Portugieson, welche vom 14.^17. Jahr* 
hunderte ausgedehnte Besitzungen in Yorder-Indien hatten, haben die- 
selben schon seit Änfimg dieses Jahrhunderts ausgegeben, und nur die 
Nachkommen, aus der Mischung von ihnen und Einheimischen hervor- 
gegangen, führen noch den Namen „Portugiesen*. Diese sogenanntoi 
»Portugiesen'', welche sich in Indien in sehr untergeordneten Stellungen, 
meistens als Köche, befinden, sind ein trauriges Wahrzeichen von Portugals 
einstiger Macht und Grösse in Indien. 

Am 3. Mfirz pot^tp das Schifl H»'in«' Fahit zwisclien dn Malabar- 
liuste von Vorder-lndien und der Laccadiv-lnseln mit der Gescliwindi^'keit 
von 11 englischen Meilen — 2078 ^f" V^'^^ Stunde, also von 488 km per 
Tag, weiter fort. Die Temperatur betragt 24 * R. im Schatten, die Luft 
ist noch immer ruhig, der Himmel wolkenlos und daher die Hitze recht 
unerträglich. Eine solche Reihe von schönen Tagen ist wahrlich nicht 
leicht zu ertragen. Die Qual der Hitze wurde durch das tägliche Baden 
in den mit Meerwasser gefQllten Wann«i etwas herabgemindert, wenn 
auch das Meerwasser selbst ebenfalls 24* R. hatte. Das Schreiben an 
meinem Tagebuche half mir über diese schweisstriefende Zelt glücklich 
hinüber. In der Nacht entlud sich plötzlich ein fürchterliches Gewitter 
mit Blitz und Donner und mit fluthenartigem H(^<?pn, ein in dieser Zeit 
unendlich seltenes Kreigniss. nnd dieses Naturschauspiei brachte den 
ersehnten Umschwung der Toihik ratur. 

Am 4. Marz zeigte das Tlicniiometcr nur niphr 23** R., eine 
kloine Brise strich über das iSciiill und trug dazu boi, die Luft noch 
mehr abzukülilen. Wir seufzten wahrlich wie neubelebt auf! Unser 
Dampfer umführ das Cap Gomorin und gelangit> in der Nacht in die 
Nahe von Golombo auf der Insel Ceylon. Das Schilf durfte aber nicht 
an die Koste anlaufen, weil dasselbe, von Bombay kommend, pest- 
verdflchtig war. Ungeachtet dessen, dass ich also als pestverdftchtig 
erklArt wurde, ging es mir sehr gut. 

Am ö. März sah ich vom Deck aus die herrliche Insel Ceylon 
mit ihren bis über 2000 m hohen Bergen, nut ihren ausgedehnten 
PaliiiHnhairiPn und der TnalrTiscIiPn. -im Met'ro.suf'er sJcelcL-'i-'Hon Haupt- 
staui ( olninhn — und dcnnocii konnte nini diirfrc idi nirhr dahin 
irclaiiuv-n, öo selir ich mich :\ur]) lantr«- daran! irrtn nr hatte, icii fasste 
daher den Entschluss, bui luciii' r liuckfahrt um vveuig langer in Co- 
lombo und uul der Insel Ceylon zu verweilen. Ich änderte nändich 
mein Reiseprogramm für die Rückfiihrt von Japan und dazu bewogen 
mich die nachstehenden Motive. Nach Bombay wollte ich nicht mehr 
kommen, um dort abermals fOnf bis sechs Tage zu bleiben, weil die 
Stadt mir nichts Neues mehr bot und ich der schrecklichen Regenzeit 
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halber, die dort Anfangs Juni eintritt, venig Bekannte mehr vorgefbnden 
hfttte; auch schien es mir ganz aberflfissig zu sein, noch einmal in 
einer Ton der Pest inflcirten Stadt zu wolmen. Ausserdem wollte ich 
Oberhaupt der zwischen 10. und 15. Juni beginnenden Begenzeit 

(Monsum) so viel als möglich entgehen, weil um diese Zeit, nach den 
Aussagen der Seeofficiere, auf dem Indischen Ocean gewaltige Stürme 
und fortsresetzt uncreheiiere RegenstOrze herrschen, und die letzteren 
die Luft derartig mit Wasseratomen erfOllon. dass Wäsche und Kleider 
selbst in verschlossenen Häumen nass werden. Demeremftss reit"t<- in mir 
der Plan, mit (Um Llüyiidampfer nach eini ni t inniünatliciieii Aufent- 
halte in Japan am 30. April abzureisen und mit demselben nach Co- 
lombo zu fohren, wo die Ankunft am 25., Mai erfolgen soll. Auf der 
Insel Ceylon beabsichtige ich, bis 1. oder 2. Juni zu bleiben, dann mit 
dem Deutschen Lloyd oder der französischen Messagerie bis nach Aden 
zu reisen, was die Zeit bis 8. oder 9. Juni in Anspruch nimmt, und 
▼on dort mit dem am 9. desselben Monates abgehenden Eildampfer 
unseres Lloyd die Heimreise nach Triest anzutreten. Sollte diese Com- 
bination aus irgend einem Grunde nicht möglich sein, so würde ich 
von Colombo mit dem Dampfer einer anderen Gesellschaft bis Port Said 
und von da mit der Bahn nach Alexandrien fahren, von wo ans joden 
iSanjöUig ein Eilschiff des Oesterreichischen Lloyd nach Trii st abgeht. 
Diesen Plan gab ich der Verkehrsdirection unseres Lloyd in Triest in 
einem Schreiben mit dem Ersuchen bekannt, mir eine derartig com- 
binirte Karte nach Kobe in Japan zu senden. 

In Colombo kamen neue Passagiere an Bord, und zwar ein Eng- 
länder, ehi Geschäftsreisender aus Wien, zwei Frauen mit einem Wickel- 
küide und einer schwarzen Magd, und dann fhr die III. Classe vier 
hübsche Frauen und vier Manner aus Russland. 

Noch am selben Tage gegen Mittag setzte unser Schiff seine Reise 
fort. Dieses Mal blieben wir aber näher dem Ufer, und so konnte ich 
<lie Besichtigung der Insel Ceylon besser fortsetzen. Längs der ganzen 
Küste befinden ?\rh wr-it in das Land hinein, soweit das Auge reicht, 
dichte Coro<mi.sspalmcnwaldungen, die mitunter rinn sf^U-he Dichtigkeit 
haben, da^s »'in Dnrchorehen der Dnrrlisriilit tuu geradezu unmAeüch 
erscheint. Ain .Svidrande der In.stl .saii icii <ls<^ Stadt Port de üa.]ies, 
welche mit ihren vielen schönen Gebäuden landuiuwai auf dem Hange 
eines Berges liegt und einen reizenden Anblick gewährt. Da die ganze 
Insel keinen natOrlichen Hafenplatz besitzt, so haben die Engländer, 
welche EigenthQmer der Insel sind, sowohl bei Colombo als auch bei Port 
de Galles Riesenbauten aufführen lassen, um dort kOnstiiche Häfen zu 
schaffen. In Colombo war ich in der Tageszeit um netto 4 Stunden 
vor Wien voraus und um 4700 km südlicher als unsere Kaiserstadt. 
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Iii libT Zeit vom 6. bis 9. März durchquerte dw Marik Valerie 
den Indischen Ocean südlich vona BengiiUschen Meerbusen und steuerte 
fortvfthreiid im 6. Grade nOrdlicbdr Braite von der Südspitze der Insel 
Ceylon bis zur Nordspitze der Insel Sumatra. Dabei hatte der Dampfer 
sowohl die eDtgegenkommeode Meeresströmung als auch den Yon Tag 
zu Tag sich stftrlcer entwickelnden Noidostwind zu übeiVinden, wodurch 
die Fahrtgeachwindis^eit auch etwas Termindert wurde. Am 6. Hftrz 
legten wir in 24 Stunden 500 km, am 7. März 488 km^ am 8. MArz 
400 km und am 9. März wieder 440 km zurQck. 

Am 8. März war der Wind schon so stark, dass die Schanm- 
perl* in der Wellen hio und da bis auf das Deck sreschleudert wurden, 
und dennoch machte sich die schaiikclndr P>t:wegung dieses famos ge- 
bauten Schilitirt kaum füliU>ar. D.u->scllie soll keinen Kiel an seinem 
Boden haben, sondern fxanz Hach sein, ein üiiisuinU, der auch den 
grossen Vortheil mit sich brmgt, dass die unteren Räume eine sehr 
grosse Ladung auühehmen können. Der stärker blasende Wind ver- 
schaffte uns indess den Grewinn, dass die Temp^tur, obgleich wir nur 
6 Grade Tom Aequator entfernt waren, sich ganz annehmbar anlioss. 
Allerdings hatten wir noch 24* B., aber durch die heftige Bewegung 
der Luft wuide die Wirkung dieses Wärmegrades sehr abgeschwächt. 
Ausser der jetzt regelmässigen Führung meines Tagebuches beschäftigte 
Ich nnch in diesen Tagen viel mit der LectQre des höchst interessanten 
und wissenschaftlich sohr gediegenen Werkf^s „Nippuii" (zwei starke 
Hantle), welches die Freüierren Alexander unu n<'ii!rirh von Sinbold 
iiu."5 dem Nacliia.sse ihres Vaters, des niederiainlis« h iiidi.s<;hen liunural- 
stabsobersten Philipp Friiiiji.rm von Siebold, luüausgegeben haben, 
und das mir einer der Söhne, welcher k. u. k. Legationsrath ist, zum 
Geschenke macht& Des Abends las kleine englische Romane, um 
mich in der Kenntniss der englischen Sprache zu verheasem. 

Ganz nett war ein Bewegungssj^el, welches Nachmittags in der 
Zeit Ton 4 bis 6 Uhr auf dem Deck des Schiffes arraagirt wurde. Zum 
Zwecke dieses Spieles ist auf dem Fussboden des Deckes ein Rechteck mit 
1 '2 m und 1 * 1 m Seitenlängen in 12 Abtheilungon mit den nebenstehenden 
Zittern in Kreide gezeichnet, ausserdem sind mehrere 1'8 i» lange, 
dünne, runde HolzstAcke mit Ilachen, unten 10 rm breiten Ansjitzen, sowie 
12 hölzerne, mit Bleiplatten eingelassen^ Otmdrate, 10 cm Seitonlänge 
und 1*8 cm Dicke, vorhanden. Sechs (ier i^uadrate sind mit wei^-^cr, 
und sechs mit rother Farbe bestrichen. In einer Kntfernung von 1 ö m 
vom gezeiclineten Rechb'cke ist der Anfangspunkt iles Spit^les bezeichnei, 
von welchem aus die kleinen lirettchen gtife'on die Figur gescliobcn 
werden. Es spielen zwei Personen, welche abwcchsckid je mit einem 
Stesse ihre Brettchen so gut als möglich zu postiron, oder die gut pla- 

V. Rl« 00 stein, KaiKe nach Jkpan. 4 
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cirtea Brettchen des Gegners wegzuschieben, oder ihm oder auch sich 
seihst eine Barriere zu machen bestrebt sind. Suid beiderseits je die 
sechs Brettchen hinausgeschoben worden, so werden die Resultate jeder 
Person notirt, die Hölzchen zurQckgenommen, und es beginnt die zweite 
Tour, wobei die Spider abwechselnd anfangen. Steht ein Brettchen 
auf 0, so ist das Resultat fQr diese Tour für den betreffenden Spieler 
ebenfalls 0. Sieger ist I^orjonige, welcher nach Schluss der Touren 
51 Einheiten orreicht bat. Aul" Deck ist dieses Spiel um so interessanter, 
als bei jedem öLusstj die wechselnde ^^eigung des Öcüiifes in Erwägung 
gezogen werden muss. 
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An diesem Tage, um 10 Uhr Vormittags, als wir eben im 6. 6rad 
nördlicher Breite und 90 '5 Grad östlicher L&nge waren, sahen wir ein 
grosses SegelschifT, einen Dreimaster, in der Biehtung gegen Sodafrika 
segeln. Als der Segler unseren Dampfer wahrgenommen hatte, gab er 

ein Flaggenzeichen und näherte sich unserem Schiffe. Der BrQckenofflcier 
erstattete hiervon sofort dem Schifiscapitan die Meldung, der auf der 
Brücke erschien. w«»rauf mit dem Schifisglase die Signalsprache ent- 
ziffert wurde. Der Segler siih (las Signal, das.s er Dane s^i und Enb- 
DiKA hcisse, was der Capital) der Mahie Valerie zum Z< ichen, dass 
er verstanden wurd<;. durch da« TTi.ssen der österreioliiacli-ungarischen 
Flagge beantwortete. Hieriiuch gül.» das dcinische S(!g(>lschit1" noch das 
Signal, da,s.s auf seinem Schilfe Alles wohl sei, was wir mit dem Auf- 
ziehen der Salutflagge erwiderten. Der Däne gab diesen Salut zurück, 
wendete die Richtung wieder nach SQdafrlka und setzte die Fahrt fort. 
Unser Schiff hatte in der Zwischenzeit natürlich seinen Lauf nicht 
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tmterbrocUeii. Der Capitau theilte mir späterhin mit, dass das Segei- 
scbifT die Signale gegeben habe, damit von ihm, dem Gapitän, aus im 
n&chsten Hafen der Ort und die Stunde dea Antr^ens dieses Seglers 
angegeben werde. Dies wird dann von dort aus in die H^mat tele* 
graphirt, und auf diese Weise bleibt das Schiff in Evidenz. Der Segler 
mag etvra 2000 1 Reis aufgeladen haben, um diese vermuthlich nach 
England, Schweden oder Danemark zu bringen. Hierzu clürfte er aber, 
trotzdem er in Hinblick auf Mcere-.strömnng und Windrichtung die 
richtige Zeit far die Fahrt gewählt liat, immerhin noch fünf Monate 
nöthig haben! 

Am y. Marz zur Mittagszeit nahmen wir zu beiden Seiten des 
Schiöes La Uli wahr, und zwar war es im Süden die den Holländern 
gehörige liiöt;! Sumatra und im Norden eine Insel, die zur Nicobaren- 
Grupfie zählt und unter englischer Herrschaft steht. Später fuhren wir 
knapp am Nordrande von Sumatra vorbei und erblickten dichtbewaldete 
und tief zerklüftete Gebhrgsketten ohne alle Spuren menschlicher Nieder- 
lassungen. Diese Gegenden sollen von Menschen bewohnt sein, die sich 
bisher noch jeder Civilisation entzogen haben, sich wie die Thiers im 
dichtesten Walde verbergen, und sogar noch zur Glaase der Menschen» 
firesser gehören. 

Am 10. März dureluiuerte die Marie Valerie den nördlichen 
EincariL' zur Meeresenge (Strasse) von Malakka und steuerte direct auf 
tJt ii Ort Tenang oder Pinang an der langgostrpckten Hnlbinscl von 
Malakka zu. Von dieser Halbinsel trohört der nördlirli.-ie Theil, an- 
sctiliosspnd an liuniia i Ilinter-Indien), den Engländern. r mittlere Theil 
zum Königreiche .Siain,. und der südlichste Theil (Peiiinsüla) wieder den 
Engländern. Die Stadt Penang oder Pinang liegt auf einer, England 
unterstehenden Insel, welche sich an der Grenzlüiie zwischen dem eng- 
lischen und siamesischen Besitze befindet. 

Der König von Siam, Chulalonkom, in seiner Hauptstadt Bangkok, 
ist wohl noch selbständig, sein Königreich ist aber einerseits von den 
Engländern, und andf-rerseits von den Franzosen mit ihren im Osten 
liegenden Besitzungen Tonking, Annam timl (^inibadja (Küste Cliorhin- 
china) ganz undasst, und so hat es den Anschein, dass die Unab- 
hängigkeit des Königs Chulalonkom nicht mehr von langer Dauer 
sein dürfte?. 

Der König machte vor mehreren J ilir. n rtae i;ei.>e durch Kuropa 
und ii.tt sich aus dieser Zeit eine besomicre Vorliebe für ()e.-*teiTeicli 
bewahrt, die er mit Freuden mamle.'siirt. wenn ilni ( »esterreiclier in 
Bangkok besuchen. Es wurde mir auch von verschiedenen Seiten 
dringend anempfohlen, von Singapore aus auf ehiigc Zeit dorthin zu 
reisen, um dort wieder neue und höchst interessante Verhältnisse kennen 
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zu lernen. Leider wird es mir aber nicht möglich sein, diese kleine 
Reise zu unternehmen, da das Dampfschiff in Singapore nur zwei Tage 
anhält, und das Benfttzen anderer Schüfe meine ganze Reiseroute zer- 
stören wurde. 

Die Temperatur in dem 6. Grad nördlicher Breite hat während 
der ganzen Zeit meiner Reise vom 6. bis 10. März nicht mehr als 24* R. 
betragen und nmchtn sich aus dem Grunde weniger fühlbar, weil fort- 
während t ili nordwestlicher Win«l mit grösserer oder ireriiigerer Trieb- 
kraft über die Meeresfläche hin.^trich. Am 10. März (Freitag) ging wnhl 
nur eine klt inore Brise liber Deck, der Himmel war aber leicht um- 
wölkt, das Tijtjriiiuiiiüter zeigte nicht viel mehr als 23" R., und es war 
somit der Aufenthalt auf dem Deck recht angenehm. 

Der Auleuthalt in Feuajig. 

Am 11. Mftrz, als ich des Morgens auf das Deck kam, sah ich 

Penang vor mir liegen. Ein sehr anmuthiger Anblick. Grosse, schöne 

Baulirhki ifon am Hafen, daran anschliessend Palmeohaine, aus deren 
Mitte hübsche Villen hervorguckten, im ITiiit» rgrundo eine mit dichten 
Waldungen bedeckto Berglehne. Wieder z< i-rti^n sich mir neiip Arten, 
neues Wesen und neues Leben, und kaum konnte ich all' die mannig- 
faltigen Bilder voll aufnehmen, die im Laufe des Tages auf mich ein- 
stürmton. Vorerst waren es die Leute und Kähne, welche unseren 
Dampfer umschwärmten, die die Aufmerksamkeit auf sich zogen. Da 
waren andere Gestalten und Gesichter zu sehen als in Indien, theils waren 
sie braun, wie mit Patina aberzogen, aber leider nicht so geruchlos als 
Patäna» theils dunkel-, theils licht^elb ; die Einen hatten die Köpfe ganz, 
die Anderen halb rasirt, und den Dritten hing rückwärts ein langer Zopf 
herab. Die braunen Singhalesen (Ureinwohner von Ceylon) und die 
Malayen CBewohner vom malaiischen Archipel) waren in weisse Leibchen 
und in weisse, um die Lenden geschlungene, bis unter die Kniee 
reichende Linnen gehüllt; die gelben JA'ute waren entweder Siamesen 
oder rhinesen und trug^m dunkle Gewänder, speciell die Chinesen mit 
Vnrli* be schwarzglänzende, von der Hüfte abfüllende Röcke. !^f>hr viele 
Buiache hatten den Oberleib ganz bloss und auf dem Kopfe • in weisses 
Tuch wie einen Kranz henmigewunden. Die Chinesen trugen Hüte, 
meistentheils aus grauem Filz. Der 1 lauptunterschied zwischen den 
Stämmen, die ich in Bombay, und jenen, die ich hier sah, besteht 
darin, dass alle hiesigen Leute in einem viel beeren Nähr- und Kraft- 
zustande sind als dort. Die Kähne waren vorne kantig, rückwärts breit 
und nach diesen beiden Seiten bin stark nach aufwärts gebogen. Sie 
schaukelten daher lustig auf den Wellen herum. 
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Ich flbeischiffte mich mit den beiden Doctoren, von welchen der 
eine na(A Stngapore reiste und der andere Schüfeaizt war, an's Land, 
und nahm mir dort einen Wagen, um mit den beiden Herren nach 
dem Vi Stunden entfernten, als BCbOn gerühmten Parle zu fahren. Nun 
bot sich uns ein ganz sonderbarer Anblick dar; 20 — 80 Personen 
drfti^ten sich hnran, um sich als Kutscher und Pferd in einer Gestalt 
anzutragen. Es ist unglaublich und menschenunwürdig und dennoch ist 
es wahr, dass die Menschen hier Pf* nlclirnste leisten, und dies zu einem 
80 geringen Preise, dass man bei uns nicht den schlechtesten Wagen 
dafür miethen könnte. Die l.cnre erhaltt ii für einen halben Tag 50 kr. 
und für einen ganzen Tag 70 kr. und sind froh, wenn sie dies ver- 
dienen können. 

Dieses Fuhrwerk (Jinriksha) besteht aus einer zweiruderigen Dach- 
kalesche mit einer Oabelstange, die vorne geschlossen ist, und der 
Zieber derselben (Riksha genannt) lAuft innerhalb dieser Stange und 
bringt- sein Qef&hrte, fortwährend laufend, stundenlang weiter. Derselbe 
trftgt nur einen kurzen Linnenrock von der HQft;e herab und hat ein 
Leinentuch um den Hals hängen, mit dem er sich nach BedOrfhiss 
abwischt. gibt aber auch Pferdowagen, bei welchen der Wagen für 
vier Personen sehr luftig eingerichtet ist. und der von einem 10 bis 
12 Faust hohen Pony, au- Suin;ifra stammend, gezogen wird, niese 
kleiTtcn Pferdchen sehen nicht babscii aus, sind aber kräftig und sehr 
ausdauenid. 

Ich wählte einen solchen Pferdewagen zur Fahrt nai h dein Parke, 
die uns viele und interessante Momente verschaffte. Vorerst sahen wir 
in der sich sehr weit landeinwärts erstreckenden Stadt die Auslagen 
der Verkaufs* und Arbeitsläden an der Front der Hfluser mit den fOi 
den gewöhnlichen Haushalt jener Leute nöthigen Artikeln, alle in sehr 
einfacher Form. Die Strasse ist sehr rein gehalteUi auch die Laden 
sehen ziemlich rein aus, aber die ausgebotenen Artikel sind nicht zum 
Kaufe einladend. 

Auf unserem weiteren Wege gelangten wir an einen Platz, auf 
welchem sich ein heidnischer Tempel erhebt, und wo sehr viele oben 
beschriebene Wagen und eine L'ii»-.st3 Menge von Men«;r'hen sich zu einer 
Leichulifeier vereinigt hatten. Vif If der von Mensciiea gezogenen Wagen 
hatt<'n die Form von Frachtkarrcii, auf welchen Schüssrdn theils mit abge- 
stocheneu, unzubereiteten, od(»r mit schön gebratenen kleinen Schweinen, 
theils mit Ganse- und Entenbraten oder mit schön aufgeputztem Zucker- 
werke aufgestellt waren. Diese Esswaaren wurden dem Todten gewidmet, 
damit er nach seinem Tode nicht an Hunger leide. Die Frachtwagen waren 
zum Theil sehr lioch und schon hergerichtet, und aber denselben wurden 
schmale Baldachine getragen. Der Todtenwagen selbst hatte die Form 
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eines kleinen, kunstvoll auf Radern gebauten Hauses» welcher von zwei 
kleinen, reich beschirrten Pferden gezogen wurde. Die Leidtragenden 
waren ganz in Weiss gekleideti in diesem Lande die Farbe der Trauer, 
verriethen indess in ihrem Wesen, tibenso wie in Bombay, gar keine 

Trauer über ilen Verlust des Verstorbenen. 

Nach dem Austritte aus der Suidt führt die ^rhr gut gehaltene 
Sfrn=?:e mehrere Kilometer w^itor ihwch mehr r.f],.i- w. iiicror fiiclite An- 
ptliin/ungen von Ccco-snusspaliiirn iiivl Bauan- ti.-,TraudR'rti. Der Blick auf 
diese herrlich grünen Haine i»t ui^tuia^chenü .schön. H<>ch iiinauf ragen 
die Palmen, deren Stämme horizontale Wachsrhuiiiinage zeigen, und 
welche erst an der obersten Spitze mit dichten, grossen l'almenblättern 
bedeckt sind. Im Schatten dieser Blatter setzen sich nächst dem Stamme 
gruppenweise die Cocosnüsse an. Zwischen den grossen Palmenbäumen 
stehen kleine, In die Höhe strebende Palmenbäumchen oder mit riesen* 
grossen Blättern ausgestattete Bananenpflanzen. Saftiges grünes Gras 
bedeckt den Boden, und buntfarbige Blütensträuche umgeben den 
Strassenrand. Elegante Villen und die auf meterhohen Piloten stehenden 
Holzhäuser der Eingeborenen sind in diese Haine eingestreut und be- 
flnd<>n sich, des Staubes halber, weiter von der Strasse entfernt. Naher 
getren den Park 7u Vsptnerkte irh Piii Ilans, in w^lrbem alU'rlei aus- 
gepTo]ifTr Thiere, ai.s Srhiidkröt>'ii. iliegeiide Hunde, Ottern, Fuchse und 
sehr viele grössere und kleinere buntgeiiederte Vögel zum Verkaufe 
ausgestellt waren. 

Nach V4 Stunden langten wir bei dem Parke an, dessen soi^same 
Pflege sofort ersichtlich ist. Der Park steigt sanft an der Lehne eines 
B^ges hinan und besitzt in seinem oberen Theile einen recht hübschen 
Wasserfall. Inmitten des Gartens befindet sich ein sehr grosses Bassin, 
welches die Stadt Penang mit Trinkwasser versorgt. Die Bäume und 
Pflanzen, sowie die in einem offenen Gartenliause gehaltenen Blumen 
sind v(»n grosser Vielfältigkeit und Schönheit, und geben Zeugniss von 
der riesigen Ueppigkeit des Bodens in den Tropengegenden. Wahrlich 
reizend gestaltete p'ieh der Spaziergnnir in dies(?m l'arke. Vögel, deren 
Gefieder eine seltene i^'arbojipracht zeigten, zwitscherten und durclitlogen 
di^"' vom Blumendufte aromal i-' h gewürzte l-,uft, mächtiir Grosse 
Sclmietterlinge flatterten von Siraut ii zu Strauch, und kleine Aeflchen 
sprangen an den Aesten der Bäume herum. Ungestraft ergeht es sich 
aber mcAit unter den Palmen! Dies mussten auch wir erfahren, denn 
die Hitze war erdrückend, und nur im Schweisse unseres Angesichtes 
konnten wir dieses prachtvolle Bild goniessen. Auf der Rückfahrt 
kehrten wir denn auch, um die ausgetrockneten Kehlen wieder anzu- 
feuchten, in das Hötel ^Oriental*, das beste von Penang, ein, und Hessen 
uns das in den Tropen übliche Oetr&nk: Whisky mit Sodawasser, reichen. 
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In diesem Hötel sah ich auch den Engländer wieder, welcher von 
Golombo bis Penang mit uns gefehren war, und der, obgleich ich während 
der Fahrt sehr wenig mit ihm gesprochen hatte, schliesslich die Anfangs 

zur Schau getragene Steifheit (lorart abstieiftr'. dass er — der Oberaus 
wortkarge Englander — mir beim Abschied seine Visitkarto mit der 
Bitre übergab, ihn während meines bf>vnn?tehpndcn Aufonthaltps in ('eylon 
jfilrnfalls auf seinem Landgute zu bosuchun und aiicii den Tag meiner 
Ankunft in Coluiubo seinerzeit von PenanL' aus tclf-LTraptiiach bekannt- 
zugeben, weil er mir nach Colombo entgegenkouuiion woUe. 

Fährt von Penang nach Singapore. 

Als ich wieder behufs Weiterfahrt auf den Dampfer MAmx 
Valbru zurQckkun, erwartete mich auf dem Schiffe ein eigenartig inter- 
essanter Anbliclc. Es waren n&mlich in der Zwischenzeit 240 Eulis 

(Arbeiter), meist chinesischen, dann aber auch malayischen und 
siamesischen Stammes, zur Ueberfahrt nach Hongkong auf das Scliiff 
gekommen und dort auf dem Hinterdecke untergebracht worden. Jeder 
iler Leute hatte sein ganzes Hab und Gut bei sich, dai untor auch eine 
fein ereaiiieiiete Ötrohmatte, welche ihm zur Ruhestatte uiente. Alle diese 
Völiverschaften auf einem kleinen Ranrae vereint, und ihr ganzes fremd- 
artiges Leben und Treiben boten ein höchst anregendes Bild. NachdcMu 
sich dieser ganze Menschenknäuel in kleineren Gruppen zu drei bis vier 
Personen aufgelöst, die Bagage theOs aufgehängt, theils nebeneinander 
geschichtet, und sich auf die Matten niedergelassen hatte, errichtete der 
chinesische Xoch, den der Lloydcapitan zur Verfiflegung dieser Leute 
auftaehmen Hess, mit sebien Gehilfen auf dem Deck seine primitive 
Küche. Hierauf trat eine verbflltnissmflasig volle Bube ein, die auch 
späterhin, wahrend der ganzen weiteren Fahrt nicht melir gestört wurde. 
Die Leute plauderten zum grossen Theile f(ntL'r.s»'t/.( und lebhaft, aber 
nur mit halblauter Sfimme unter einander, Andere lasi n för sich oder 
lasen ihrem Nachbarn in gedämpffem Tone vor, wieder Andere spielten 
Karten, und zwar die Chinesen mit iiir* ii eigenartigen, sciunalen, ver- 
schiedenfarbig beschriebenen Karten, und manche sah man rauchen 
oder essen. Der Koch bereitete indesstm in grossen Kesseln die 
Hauptnahrung, den Reis, dann gab es in verschiedenen kleineren Gasse* 
rollen allerlei Gemflse, BolmeD, Salat, Wurzeln und dergleichen, ebenso 
die mitgebrachten Mehlnudeln und die hier so allgemein beliebte Curry- 
sauce; auch hatte er stets heisses Wasser vorrftthig, mit welchem sich 
die Leute selbst in ihren mitgenommenen buntbemalten Kannen Theo 
bereiteten. Die einzelnen Gruppen erhielten hierauf in ihre nett gefloch' 
tenen KOrbe, in welche sie ihre Forzellanteller und SchQssehi, sowie 
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die kleinen Theelcannen eingepackt hatten, eine grosse Portion Beis, und 
in die anderen Schüsseln Oeznflse sammt dem dazu gehörigen G^fise- 
Wasser, Mehhiudein und Cunysauce. Dann stellten die Leute die Speisen 
in guter Ordnung vor sich auf die Strohmatten hin, und das Mahl 
begann. Dierbei hielt der Essende seinen Teller in der linken Hand und 
schob mit zwei kleinen runden Stäbchen, welche er in die rechte Hand 
genommen hattr. den Reis in kleinen Partien in den Mund, da^iwischen 
griff er auch mit den Stäbchen, wie mit einer Zanpi, nachdem Gemüse 
und den vorher in die Sauce eingetauchten Mehlniuleln, und verzehrte 
dieselben auf die gleiche Weise. Das Essen ging ruhig und iHiigbam 
Yor ^ch. Nach dem Mahle bereiteten sich die Leute in ibr&a. habaehen 
Theekannen den Thee und tranken denselben aus ihren eigenen, kleinen, 
bemalten und henkellosen Schalen. Diese Mahlzelten wiederholen sich 
taglich dreimal, und wird stets reichlich aufgetragen; die Speisen sehen 
gut aus und sollen schmackhaft zubereitet sein. Der chinesische Eoch 
erhält dafOr per Person und per Tag ungefiUir 7--8 kr. und findet 
dabei sein gutes Auskommen. 

Wie frepnart, sehen die Leute im Allgemeinen sehr cmt cennhrt 
aus, und M\ir Jene, welrlio dem abscheulichen Laster des 0|iiuini;iuchens 
verfallen sind, haben eine fahle Gesichtsfarbe und sind so abgemasrert, 
dass sie wirklich nur aus Haut un'i Knochen bestehen. Die Opiiimraucher 
führen ihren ganzen OiJiuiarauchupparat stets mit sich, welcher ganz 
gleichartig in einem langen, braunlackirten Kistchen mit Messing- 
schloss verw^rt ist Idi besah den Inhalt eines solchen Eistchens. 
Derselbe besteht aus einer lackirten Hoissdose, einem breiten Pfeifen- 
rohre, einem Lampchen mit dazu gdiOrigem Windglase und Dochte, 
einem Drahtstifte, und endlich aus einer Dose mit dem harzartigen Opium. 
Späterhin beobachtete ich einen Opiumiaucher bei seiner diesbezüglichen 
Bt;schaftigung. Er nahm zuerst auf", den Drahtstift ein erbsengrosses 
Stuck Opium, lies^ dasselbe an dem, vom WiiniLrlase geschützten 
Lämpchen weich werden und schmierte dann dieM' Masse in den am 
Pfeifenrohre befindlichen kleinen Napf hinein, worauf er das Rohr so 
hielt, dass eben nur der mit Opium gelullte Napf über die Flanmie zu 
stehen kam. War dies Alles geschehen, so führte er da» andere Kohrende 
zum Munde und zog beim Verbrennen des Opiums den Raueh ein, wobei 
er nur zwei Rauchzüge macheu konnte. Dieselbe Procedur wiederholte 
sich sechs- bis siebenmal, bis der Baueber in einen todt&hnlichen, ekel- 
erregenden Zustand verfiel. Es ist wahrhaft gtauenroU, dass die anderen 
Leute, ja selbst die dem Opinmraucher im Leben oft nächststehenden 
Personen, ruhig und theilnahmslos zusehen, wie ein Mitmensch, mitunter 
ein naher Verwandter, wis^ntlich und freventlich an Geist und KOrper 
sich »ichadigt und sich selbst mordet. 
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Ausaer den besprochenen 240 Arbeitern sind aber in Penang auch 
sechs Passagiere erster Glasse eingeschifft worden, und zwar sammtliche 
mit dem Besthnmungsorfce nach Singapore. Darunter befindet sich ein 
sehr beh&biger eingeborener Engländer mit seiner sehr stattlichen Frau, 
einer geborenen Französin, welcher Besitzer einer Tabalcanpflanzong bei 
Bcli in Sumatra ist. Derselbe r'rzfihltf; mir spilter, dass er circa 200 Chinesen 
ständig in Artioit habe, und dass er jedem derselben ein Stück Land 
und den betretlenden Samen fibcrszebe und jeden nach der Ferhsune 
die Tabakblättf^r jp nach deren (jüte bezahl'*. Allo dortigen Pflanzer 
sollen, seiner Mittheiluiiii; /.utVili^'c, dieselbe Gi'ptl<>u'iiihtnt der Arbeits- 
Zahlung habtiii, weil auf dii s»- Art die Tabakpllaiizcu, welche sehr viel 
Arbeit, speciell durch die iicinhaltung von Käfe'rn und Kaupon erfordern, 
unbedingt am besten gedoilien. Er sendet dann seine Tabakblätter, 
welche sich, wie er anführte, hauptsächUch als Deckblatt sehr gut 
eignen, zum Verlcaufe nach Holland. Auf mein Befragen bestätigte mir 
dieser eingeborene Engländer auch, dass in Sumatra in den dicht- 
bewaldeten und unwegsamen nordöstlichen Theilen von Aljin, speciell 
in den Schluchten des 8400 Meter hohen Abong-Abong-Gebirges, noch 
heutzutage Kannibalen hausen, welche wohl von den Holländern fort- 
Wiihr. rnl mit grossem Aufwände von Soldaten und Geld bekriegt worden, 
aber weder gefangen und civilisirt, noch vernichtet werden können. 

Die Nacht vom 11. zum 12. März war fürchterlich heiss. Ich 
wachte nach Mitt(*rnacht auf und fand, dass meine Finger so verrunzelt 

waren, als ob ich dieselben stundenlang in warmem "Wasser gebadet 
hätte. Ich liess mich aber deshalb in meiner Ruhe nicht stören, kehrte 
den Kopfpolster um und schlief ungestört weiter. Den andern Tag 
erzählte man mir, duss später in der Xacht ein heftiges Gewitter los- 
gebruclien sei. 

Am Sonntag, den 12. Marz, war es Morgens ein wonic^ kühler, 
aber gegon Mittag stieg die Hitze wieder auf 25 "R. im Srhan- n. Wir 
fuhren durcii den Settlementstreet nach Süden gegen öiugai)"! c, begeg- 
uetvn mehreren Dampfern und überholten ein Viermast-Segelschill, welches 
ia der Signulsprache bekaniu gab, dass es deutscher Provenienz aiui 
seit 112 Tagen auf der Fahrt sei, dass es von CardiflT im Bristoi-Canal, 
im Westen Englands, komme und nun nach Singapore segle. Es ist 
doch eine schöne Sache, auch auf dem Meere mit einfachen Mittehi 
auf 80 grosse Entfernung mit einander sprechen zu können. 

Um 2 Uhr Nachmittag thürmten sich am westlichen Horizonte 
schwere Wolken auf, ein Sturm erhob sich und kühlte die Luft ab, und 
wieder kam ein wenig Leben in die dUrch die Hitze niedergedrOckt«n 
Reisenden. 
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Aufenthalt in Singapore. 

Am 13. Mftrz, umdViUhr FrOb, steuerten wir gegen Singapore 
zu. Da mir der Capitftn schon Tags zuvor gesagt hatte, dass die Einfahrt 
zu dieser Stadt selten schön sei, so weilte ich um diese Zelt bereits 
auf dem Decke. Wir (Uhren mit dem Dampfer wie durch einen weit 
ausgedehnten 1-ark. Zu beiden Seiten Yw^en die Ufer ziemlich nahe 
unserem Schifte und sind mit Bfiumen, Gesträuchern und Gräsern bis 
an den Wasjsrrspi' url dicht bewachsen. Dieses üppige, bis zum Wasser 
• rcicliende Gniii. durch welches der Dampft r sich durchsrhlanü-elt, bietet 
in der That riae wunderschöne Scenriie. Plötzlich ölfnet sich dieser 
grünuialiiäött-' Wasserweg und Singapore wird sichtbar. 

In Singapore habo ich len südliclisten Thcil meiner Reise erreicht; 
die Stadt liegt etwas mehr als 1 Grad nordlich des Aequators und 
befindet sich 47 Grad oder 52(.H> hn rtudliclier als die Stadt Wien, der 
wir in der Zeit um sechs Stunden voraus sind. Die Strecke, welche 
das Dampfschiff von Triest nacli Singapore zurücklegte, beträgt l-2.80(> km, 
und jene, die uns noch von Kobe in Japan trennt, belauft sich auf 
5800 ihn. 

Nach bewerkstelligter J^andung des Schiffes nalnn ich mir einen 
dort üblichen einspannigen Wagen, fOr den halben Tag nach der Taxe von 
3 Dollars = 2 II. 40 kr., und fUhr vorerst in den ausser der Stadt 
befindlichen botanischen Garten. Auch hier gab es, wie in Penang, 
grosse, den grünen Teppichen gleichende Grasflachen, hohe Bäume mit 
mflditigen schonen BlOten in Orange, Lila, Zinnober u. s. w., bunt- 
farbige Pflanzen 1111 ] r>limieii und in den Gezweigen das lustige Zwitschern 
der exotischen Vogelwelt; dann besichtigte ich den anschliessenden 
zoologischen Garten, in dem einzelne £xemplare der im Lande bausenden 
wilden Thiere untergebracht sind. 

Bei meiner Rückkehr in die Stadt suchte ich unseren Honorar- 
consul, den Grossindustriellen Herrn Brandt auf, der sich hier eines 
grossen Ansr-hrriR erfrrnt. Derselbe machte mir in sefällisor Weise 
den Antrae. au der am hcutiircn Tage stattlindenden Feier der Ueber- 
gabe des goldenen Vurdienstkreuzts mit der Krone an den Besitzer 
des dortigen Hötels „Adelphi". Herrn Hasner, theilzunehmen. Herr 
Hasner stammt aus Oesterreich-Ungarn und hat sich viele Verdienste, 
darunter auch jenes der Bereicherung der SchOnbrunner Menagerie, er- 
worben. Ich sagte mit Yergnügen zu, denn es Areute mich, im fernen 
Lande einem Feste beiwohnen zu können, in welchem ein Landsmann 
von Sr. Majestät unserem Allerhöchsten kaiserlichen und königlichen 
Herrn decoriit wird. 
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Ich kaufte sodann noch 80 StQck Ansicbtskarton sammt Marken, 
wofOr ich 12 Dollars = 14 fl. 40 kr., also beinahe das Doppelte wie 
bei uns, bezahlen musste. 

Um 8 Xfhr Abends ftad im Hötel «Adelphi" zur Feier der eben 
besprochfflien Qrdensabergabe ein Diner mit zehn Olingen und vorzOg- 
lichen Weinen statt. Bei dem Braten erhob sich Herr Brandt, hob 
•lie Verdienste dos Uöteliers hervor und brachte auf ihn ein Hoch aus; 
podfinn sprach ich einen kurzen, begeisterten Toast auf Se. Majestät 
unseren nller^'nadiirsteii Kaiser und König, welcher eine zündende 
Wirkung erzielte, und schliesslich stand der Gefeierte auf, konnte 
aber, vor Rührung übermannt, kaum ein Wort sprechen, und las endlich 
seine Jjankesrede an Herrn Brandt mit bewegter Stimme vor. 

Beim Diner waren 12 Personen, Oesterreicher, Uiigarn und Reichs- 
deutsche anwesend, darunter befand sich auch der Magnat Graf F., 
welcher mit setner Frau, einer Amerikanerin, seit sechs Jahren auf 
seinem eigenen Segelschiffe in der Welt herum&hrt. 0raf F. lud spater 
Herrn Brandt und mich ein, den nächsten Tag sein Schiff zu besehen 
und daselbst das Tifßn zu nehmen. 

Da mir die Seeofflciere dringend abriethen, während meines Auf* 
enthaltes in Singapore in meiner Schiffscabine zu übernachten, weil 
in den Docks die Cabinen sehr bei«?s sind und von Mosquitos überfluthet 
werden, so nahm ich di*' Kinladun;^' unseres Consuls dankl»ai- an. dir Zeit 
ul>er in seiner Villa (Bungalow) zu wohnen. Diese Villa isc inmitten eines 
grossen Gartens gelegen, sehr luftig irehant und besitzt viele grosse 
Zimmer und Säle, welche reizend, th^^ils mit Kohr , thoils mit kuiiölvoli 
geschnitzten M6behi eingerichtet sind. Mir wurde ein Schlafzimmer mit 
einem Mosquitonetzbette, ein Toilettecabinet und eine Badekammer zu- 
gewiesen. Bei dem Umstände aber, als die vor den Zimmern befind* 
liehen Altane ganz offen und die Zimmer selbst nur mit Thoren ver* 
sehen sind, welche bis zur halben Höhe reichen, war mein Gemach 
sehr luftig, ja auch zugig. 

Am 14. März begab ich mich nüt Herrn Brandt zum ersten 
Pferd« hänriler in Singapore, weil der Erstere sich zu seinem einzelnen 
sehr htibsrhcn Scfnvarzbrann ein zweiffs. <lazu passondos Pferd kaufen 
wollte. Diese Pferdekautangelegenheit intvrcssirto mich aus dem Grunde, 
um einen Vergleich mit don ähnlichen Vt rhaltnisson in der Heimat 
zielieu zu können. Ich fand bei dem Picrdchaudlcr so ziemlldi Alles 
wie bei den unseren, List und Schlauheit mitinbegriffen ; die Preise der 
Pferde, meist Australier, standen aber hoher als in unseren Landen. 

Nach der Pferdeschau fuhren wir in den Club, wo ich als Mitglied 
eingetragen worden war, und wo uns Graf F. bereits erwartete, um 
uns hierauf gemeinsam in einem sehr hQbsch hergerichteten Kahn auf 



Digitized by Google 



60 



sein Schiff zu bringen. Die ganze Einrichtung des elegant ausgestatteten 
Seglers tasoA unseren vollsten BeilUli wie nicht minder das vorzügliche 
Tiffln, bei dem der Hausherr und die Hausf^u in UebenswQidigster 
Weise die Honneurs machten. 

Nachmittags ging Ich nochmals in den Club und von da auf 
meinen Dampfer, um des Abends nach der Villa Brandt zurQckzulcehren. 
Dabei zeigte es stdi recht deutlich wieder, dass die dortigen Kutscher 
gar keine Kenntniss von Strassen und Gebäuden haben. So führte mich 
mein Kutscher statt in die Villa zu einer englischen Kaserne, und ich 
verdankte es nur der freundlichen Vermittlung eines englischen Ofttciers, 
dass ich bald darauf mein Ziel erreichte. 

Am 15. Marz sah ich mir zeitlich Morgens noch einmal die sehr 
reiche und schöne Stadt an, in welcher ein aultVi'lcnd roLres Leben 
herrscht. Sinirapore ging erst im Jahre 1S24 in ih u engiibchfjn Besitz 
über, und li;ir seit dieser Zeit einen raschen Aufschwung genommen, 
so duös cc> jetzt zu einem der bedeutendsten Handelsplätze Südasiens 
zühlt. Seine Einwohnerzahl mag sich auf l&O.OQO Seelen belaufen. Die 
einzelnen Stadttheile sind nach den verschiedenen Nationalitäten von 
einander getrennt» und in dem europäischen Viertel, in dem ich längere 
Spaziei^fänge machte, vereinigt sich der grosse Handelsverkehr. Eine 
bindere Sehenswürdigkeit der Stadt bildet das Palais des englischen 
Gouverneurs, welches von einem prächtigen Garten umgeben ist, und 
bemerkenswerth ist die Gleichmässigkeit des Klimas, welches die Aerzte 
bewog, diese Stadt das „Paradies der Kinder" zu nennen. 

Auf mein Dampfschiff zurückgekehrt, empfing ich dasell>st um 
1 Uhr Mittag Graf und Gräfin F.. sowie un.seren Consul, welche ich zu 
einem Alscliir Is-Tiffin geladen hatte, und wobei einige Flaschen Chateau 
PaUiuyay den ungetheilten Beifall meiner Güste fanden. Das kleine Fest 
gestalLcue aich bis knapp zur Abfahrtszeit des Dampiors seiir animirt. 
Um 4'/? Uhr Nachmittags lichtete die Marie Valerie die Anker und 
setzte ihre Fuiirt nach Hongkong fort. 

Fahrt von Singapore nacli Hongkong. 

Arn Ui, März hatte nn«ere Marie Valkhik von Singapore den 
Tours ii.irh Nurdeü genoiiuneu, niusste gegen Sturm und Wellen an- 
kaiiipien, glitt aber dennoch so ruhig dahin, dass von einer Bewegung 
kaum etwas zu verspüren war. Zu unserer Hechten lag in grosser 
£ntfeniung und dem Äuge nicht sichtbar die an Kaffee, Theo, Tabak, 
wie auch an wilden Bestien Oberaus reiche Insel Bomeo, deren grOsster 
Theil den Holländern gehört. 
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An Passagieren waren in Singapore zugewachsen ein englisches 
Eh^Miar mit einem leider recht viel raunzenden Kinde, ein Bei€ha> 
deutscher, vermuthlich aus dem Handelsstande» und ein Miscbling tqo 
einem Engländer und einer Eingeborenen. Ausseordem verblieb noch das 
Ehepaar, Besitzer von Tabakpflanzungen, gesundheitshalber auf dem 
Schiffe. 

Am 17. März haben sich Sturm und Wogen noch vermehrt, aber 
unser braves Schilf überwindet sie mit voller Ruhe und Sicherheit. Die 
Teniporatur ist in Folge unserer Fahrt nach l^orden und des anhaltenden 
Sturmes halber etwas gesunken. 

Am 18. März erfreute ich mich an den vortrefflichen Obst- 
gattnntrcn. welche servirt wurden, und zwar frische Anauiiöscheiben, 
dann iMiingustin, eine apfelgrosse Frucht, deren aussen schwarze und 
innen rothe Schale einen grossen, weissen, sehr süssen Kern um- 
schliesst, und Cziku, eine der Kartoffel ganz ähnliche Frucht, welche 
im Innern ein orangefarbiges, sehr saftiges und sehr sQsses Fleisch 
enthalt. Die beiden letztgenannten Frachte sind in Europa nicht er- 
hältlich, weil dieselben, ungeachtet verschiedenartiger Versuche, nicht in 
gutem Zustande dahin gebracht werden kOnnen. 

Das Wetter hat sich noch immer nicht gebessert, so dass einzelne 
»ler Passasn^^ro dadurch viel zu leiden haben; ich selbst werde hiervon gar 
nicht berührt, \uv\ h ibe meine Freude an dein Bchankoln de? Schiffes. 

Am Sonntag, den 19. März. Die Gewalt des Sturmes ist, heute 
ein wciiii^ ztirOckgetreton. docli ist der Seetrang ein noch recht hoher; 
die Tempel aiur verminiierte sich auf 22" Ii. 

Ich habe noch zu berichten, dass in Singapore gegen 400 Chinesen 
zum Transporte nach Hongkong auf unserem Dampfer auf^nommen 
wurden, so dass wir jetzt im Ganzen 600 Chinesen an Bord haben. 
Die Dampfschiffe übemelmien ganz gerne diese Transporte, weil die- 
selben recht einträglich sind, dagegen ist es eine nicht ganz ungeflkhr- 
liche Sache, eine so grosse Anzahl von halbwilden Menschen auf dem 
Schiffe zu haben. Schon =^nid Kämpfe zwischen den Chinesen selb.st 
vorj,'ekommon, doch wm"den die.selben bald beigelegt. Jetzt hat der 
Capitän zwei Mann mit geladenen Gewehren und aufgepflanzten Bajon- 
netten bei den Einiräntr'^Ti zu den Passaijriernf'tlieilungon aufgestellr. und 
ausserdem lie.ss er diu Minidung der Damptspritze Lr^^iron die üliiiie.sen 
richten und die Vorkehrung? treffen, dass sich sulurt Wasserströme 
gegen dieselben ergiessen können. Das Verhalten der (.'hinesen ist ind<iss 
in mancher Richtung besser, als dasselbe bei einer gleichen Zahl von 
europäischen Aibdtem sehi dQrfte^ nur ist es widerlich, unter ihnen 
immerfort Opiumraucher mit ihren verfaUenen Gestalten, den verglasten 
Augen und dem stupiden Gesichtsausdrucke zu sehen. 
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Heute Nadimittag starb auf dem Schiffe ein solcher Opiumraucher, 
weldier, nach der Aussage des Doctors, absolut kein Fleisch mehr an 
sich hatte, au den Folgen dieses atecheulichm Lasters, und es wurde 
seine Leiche in die Tiefe des Meeres versenlct. 

20. März. Der Sturm fthrt fort» das Meer aufiEuwQhlen, doch unser 
Schiff durchschneidet ruhig die hocligehenden Wellen. Bis heute Mittag 

legten wir von Singapore aus 1940 km zurück, und sind somit von 
Hongkong noch ungefähr 760 km entfernt. Wir dürften also yermuthllch 
den 22. Früh in den Hafen von Hongkong einlaufen. 

Am 21. M&rz blieb Alles 'Jrcnau so wie gestern. Dieselbe Heftig- 
keit des Sturmes, derselbe hohe Wt lli n-j-ang und dieselbe ruhige Be- 
wegung des Schiffes, welches fortgesetzt dem Norden zusteuert. 

ILmi^kong liegt noch innerhalb der tropischen Zone, nämlich im 
22. Grad nördlicher Breite, also im ?T:!oichr'n Breitengrade wie Ober- 
ägypteo. Die Temperatur ist auf 20^ K. zurückgegangen. 

Aufenthalt in Hongkong. 

Am 22. März Früh liefen wir in den rie.s( ngrosiseo Haien von 
Hongkong ein. in welchem nebst sehr vielen mi;li lirieen Handelsdampf- 
schifteu uucii kuioööule KriegöschiUe von England, Ijeuiäciiland und 
Italien verankert sind, und in welchem sich ebenfalls unser Kriegs- 
schiff K&isBBiir Elisabeth befindet Dazwischen liegen und segeln un- 
zahlig viele grosse und kleine Segelschiffe, und so geniessen wir hier 
den Anblick eines der bewegtesten Hafenbilder der Welt. 

Die Mabib Valerie landete nicht vor Hongkong selbst, sondern 
an dem gegenaber liegenden Strand von Kaulung, von wo aus alle 
zehn Minuten kleine Dampfer die Verbindung mit Hongkong vermitteln. 

Bingsum ' ragen auf den neben einander liegenden Inseln grosse 
Berge empor, auf deren höchsten Spitzen die Engländer . in c-anzes 
System von starken und sehr gut armirten Forts errichtet haben. 
Hongkong liegt auf dem Nordrande fin^r Insel und wurde von den 
Engländern „Victoha" bi^nannt, doch wurde diese Benennung niemals 
landläufig. 

Vor dem Bicakfast machte ich einciii bpaziergang durch Kaiikmg. 
Dort sind weiter landeinwuit^, auf der Spitze der Hüwln, eine grosse 
Zahl von sehr schönen Kasernen und von dazu geliörigcn, wirldlch 
luxuriösen Gebäuden, die mit Garten umgeben sind, erbaut, in welchen 
mehrere Regiments, darunter auch solche aus Indien, untergebracht 
sind. Die Truppen, theils in rothen, theils in kaffeebraunen Uniformen, 
exercirten eben auf den nahe gelegenen Exercierplätzen. Die Strammheit 
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ist jener, wie wir dieselben bei unserem und dem deutschen Militär 
ZU sehen gewohnt aind^ nicht gleich, doch betreiben die englischen 
Soldaten, meist Leute von hohem, kräftigem Wüchse, die Uebungen 
mit vollem Ernste. Im hohen Grade Interessirte es mich, die indischen 
Eegimenter mit ihren schönen, kraftigen, braunen Soldatengestalten 
bei der Ausbildung zu sehen. Die Engl&nder verlegten nftmlich nach 
Hongkong mehrere RrL^imenter, welche sich im nordwestlichen Indien 
recrutiren, wo das beste indische Soldatenrnaterial vorkommt. Aus 
Chinesen bilden die En^'länder keine Regimenter, denn der Chinese ist 
ein schlechter Soldat. Wohl hat er Gehorsam und AbrichtiinLr3fahii?keit, 
allein es fehlt ihm j«Mlw<Mie initiative und es iiiani^elt ihm «icr Muth. 

Wie ausgezeichnet die Engländer für ihre Soldaten sorgen, das 
zeigt sich in den guten und gesunden Unterkünften, die sie ihnen 
öchalTen, in dem reichlichen Lebensuiiterlialte, den sie ihnen gewähren; 
das beweisen die schönen Wohnmigeu der verheirateten Unterofficiere 
und die habschen Villen, welche sie ihren Offleieren zur Verfügung 
stellen, dafür sprechen endlich auch die Schulen für die Soldatenkinder, 
die Spitäler für die Mannschaft und deren Frauen und Kinder, und die 
Erbauung von sehr reich decorirten Heidentempeln für die Hindu- 
Begimenter. 

Nach dem Krühstück begab ich mich mit dem SchiffttCai^tftn auf 
das Kriegsschiff Kaif^kui?? Elt«!abeth 7.um Besuch des Commandantcn, 
Linion>rhiffsrapit;\n B. . br. M.-Öchitt' Kaisehin Klihauktii orhebf nicht den 
ArLsprucii, L^in.-s zu sein, ja o«; <siphr «?n;rar recht mignon aus iirlit'ii den 
nahe liegenUcn lliesenkrit'göachilleii, btÄcinliTs den zweien der Engländer, 
aber es ist wuüd<?rschön gehalten und gibr Uuch wenigstens hier, unter 
den anderen Vertretern der europäischen Lander, ein Zeichen davon, dass 
auch Oesterreich-Ungarn als Grossmacht existirt und seine Stellung 
hn VOlkerconcerte zu wahren weiss. Unser Kriegsschiff soll ein ganzes 
Jahr hindurch in den asiatischen Gewässern bleiben und vrird unter 
der hervorri^enden und zielbewussten Führung seines Commandanten 
die Vertretung unserer Monarchie gewiss vorzüglich gut besorgen. Bald 
nach meiner Rüt-kkunft auf der iMahie Valerie machte der Linien- 
schiffscapitän B. seinen Gegcnb^jsuch und lud mich für 7 Uhr Abends 
zum I)inf»r auf das Kriegsschiff ein. 

Nun itilir i' h !iinfibor nach Hongkong und sucht«? unseren dort!ir<^n 
Con.sul, JJnien-cliinsli. liU-nant K., auf. Narli eingenommenem Tittin in 
den herrlichen .Saleii des liongkong-Ilouis kaufte ich •")<) stü«-k Aii-irlits- 
karten sammt Marken um 7 Dollars, l>ehnb m aor iliarteicU Bank 
for India, China and Japan den Betrag von 4<>ij Dollars und Hess mich 
hierauf in der hier üblichen Weise vpn Menschen bis zur Drahtseilbahn 
auf den Peak von Hongkong führen. Bezüglich dieser Fahrt mit Menschen 
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muss ich noch beilOgen, dass in Hongkong Leute von Distinction nebst 
ctem ziehenden Kuli noch zwei, den Wagen beiderseits anschiebende 
und in Dress gekleidete Kulis einherlaufen lassen. Da unser Gonsul so 

freundlich war, mir seine Leute zur Disposition zu stellen, so führ idi 
auf diese Weise ebenfalls init drei Kulis, von denen Jeder ein breites 

schwarzgelbes Bandouliere " trug. 

Dio 1 Drahtseilbahn ist ein bewunderungswerthor Bau auf den 1800 
Fuss liohen Peak von Hongicong, und idml schön ist die Aussicht 
während der Fahrt auf den von Schiffen wimmelnden Hafen und auf 
die weit ausgeUchiitc btadt udt ihren grossen Regierungsgebauden, 
Palästen und Villen, die sicli an dar Lehne des Berges erheben. Vom 
Endpunkte der Bahn aus fahrt eine prächtig cementirte Strasse in sanft 
aufeteigmden Serpentinen noch weiter bis zur Spitze. Auf Anrathen 
des Consuls Hess ich mich diese Strecke von Kulis in Tragsesseln hinauf> 
tragen. Von oben aus bietet sich ein seltener Bundblick auf die ganze 
englische Niederlassung dar, und man hat hier wieder Gelegenheit, die 
ijrrossartigen und erfolgreichen Leistungen der Engländer zu bewundern. 
Wie auf allen Höhen, so befinden sich auch hier auf dem Peak Befesti* 
gungen und in deren Nähe Unterkunftsräuine für fii^jrlis. In- Regimenter. 
Ja,, dio pnq-ltprho Rfiriertiiiir hat in der VorsorL'c für ilire Trii|ipen hier 
oben ( in itiiusgedehntes Hütol vor Kurzem angekauft und dasselbe 
zur üniWiindlunür in eine Kaserne bestinnnr. 

Die ganze grosse Stadt mit ihren lierviuragenden öffentlichen 
Baulichkeiten, Banken, Hotels und Verkaufsläden hat vor üu Jahi'cn 
noch nicht bestanden. Erst seitdem die Engländer den magnifiquen Frei- 
hafen errichteten, erwuchs nach und nach dieser Welthandelsplatz, 
welcher heute seiner Bedeutung nach der drittgrösste auf unserem Erd- 
bälle ist und einen fabelhaften Beichthum repr&sentirt. 

Je länger ich mich hier in Asien aufhalte und je mehr ich Einblick 
in das ganze innere Getriebe nehme, um eine desto grossere Anerkennung 
muss ich einer so fruchtbringenden und zielbewussten Regierung zollen, 
do?ifn mehr auch würdige ich die englische Verwaltung aller ihrer 
enormen Gebiet*- und der verschiedenartigen VOlk"r«chafti'n. welche 
sich unter Englands Führung im Allgemeinen zufriedtin lilhlr-n. Dio Eng- 
länder treten gleich mit grossen Werken auf und verwendca hierzu häufig 
.■<(-iir gros.se Summen, wohl wissend, dass diese sich in spätcnT Zeit viel- 
fältig verzinsen werden ; sie sorgen in umfassender Weise für die Sauirung 
der Städte und ganzer Landstriche durch die Anlagen von Wasser» 
leitungen, Canalisirungen, Aufforstungen u. s. w., sie heben auf jede 
Art den Aufschwung von Industrie und Handel, hauptsächlich durch 
Anliige von Eisenbahnen und Strassen, sie errichten Gotteshäuser, 
Schulen und Hospitäler, sie greifen nie in die personliche Freiheit ihrer 
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Unterthaneii ein, insow«'it dies nicht «las öffentliche Wohl stricte er- 
fordert, sie organisiren die Polizri aus Einheimischen und l^reffen stets 
überall die richtigen Vorkehrungen, wie die localen Verhältiiisöe die- 
selben nöthig machen. So kam es in früherer Zeit nicht selten vor, daas 
chinesische Schiffisr einzelne Fremde, welche in der Nacht zu Ibreii 
Schiffen zurQckfikhren wollten, innbrachten, ausraubten und in's Wasser 
warfen, ohne dass man Ober den Verbleib dieser Leute eine Ahnung 
hatte. Da ordnete die englische Regierung an, dass die Polizei von 
jedem Beisenden, welcher in der Nacht auf einem Kahne nach seinem 
Schiffe zurQckfUiren will, den Namen und die Nummer des Kahnes in 
Vormerkung nehmen müsse. Seit dieser Zeit sind dergleichen Er- 
mordungen nicht melir vorgekommen. 

Wenn nun such die Engländer im Allgemeinen volle Freiheit des 

Handels und Wandels zulassen, so haben sie doch gewisse Angelegen- 
heiten, welche eine weitgehende Bedeutung haben, ganz in ihre eigene 
Hand genommen. So ist in Hongkong nur die englische Regierung die 
ausschliessliche Besitzerin von Kohle, welche sie in imtrohenprer Mpn??e 
aufspeichert. Auf diese Weise ist die englische Kegierung hier Herrin 
der gesainmten Sciiittöbewegvmg und kann im Falle einer kriegerischen 
Verwicklung sofort die Ausgabe der Kohle ganz oder theilweiso ein- 
stellen und somit die Function der Dampfschiffe vollkommen be- 
herrschen. 

Nnrh eint iii kurzen Spaziergange in Ut r Stadt macht-f> ich Toilette 
und begab mich an Bord unseres Kriegschiffes KAisEtax ! j.is.vhetii. um 
der an mich ergangenen Einladung nachzukommen. Dan Diner war 
brillant und während desselben spielte die Schiflismusik heimatliche 
Weisen. Es machte auf mich eine grosse Impression, mich eben auf 
jenem Kriegsschiffe zu befinden, auf welchem Se. k. u. k. Hoheit der 
durchlauchtigste Herr Erzhei-zog Franz Ferdinand vor sieben Jahren 
seine weltberühmte Reise um die Erde gemacht hat, und in denselben 
Baumen zu weilen, welche Se. k. u. k. Hoheit bewohnte und wo er sein 
epochales Tagebuch niederschrieb. 

Bei dieser Grelegenheit wurde dem Bedauern darOber Ausdruck 
gegeben, dass die Oesterreicher und Ungarn im Allgemeinen gar so 

unbeweglich sind, und dass .Ii r das Vergnügen nii Reisen, noch die 
Lust zur Erforschung frenni» ! L inder, noch das Trachten zur Erweite- 
rung des Handels oder zur Erreichung einer ointragliclion Position in 
and«-ron Weltthoilen ihnen den Antrieb geben, ausseroiirnpäisrlif^ Reisen 
zu uniernehmen. Eben bm uns, wo d^us Wiss'-n und Köimen einen 
hohen Grad orn;icht hat und wo <las Heimatland olt gar nirlit dazu 

kommen kanu, die inielUgenz Angesichts ihrer Uoberproduction frucht- 
V. Blaenst«!», ReiM Dach Jtipan - 5 
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bringend zur Geltung zu bringen, wäre es überaus vortheübaft, sich in 
jene Länder zu begetwn vaad sich dort einen Wirkungskreis zu schaffen, 
wo intellectuelle Kraft sich gut bezahlt macht Auch abgesehen davon, 
wftre es sehr nützlich, wenn gar manche unserer Landsleute durch 
weite Beisen einen weiteren Ausblick gewinnen worden, damit sie in 
die Lage kommen, die heimatlichen Verhältnisse von einem grosseren 
und richtigeren Standpunkte aus zu beurtheilen. 

Am 28. Marz besichtigte ich nochmals das bunte Treiben in den 

Strassen und am Hafen dieses grossen Handels-Emporiums, nnd kehrte 
dann auf unseren Dampfer zurück, welcher um 8 Uhr Nachmittags die 
Anker lichtete, um seine Fahrt nach Shanghai fortzusetzen. 

Schliesslicli ninchte ich hier noch davon Erwähnung thun, dass 
ich bei meiner Ankuntt in Hongkong, auf dem Festlande stehend, das 
Gefühl hatte, als oii der Boden unter mir schankeln würde, und dass 
ich unbewusst meinen Körper hin- und herbewegte. 

Fahrt von Hongkon^^ nach Shanghai. 

Die Fahrt von lionizkong durch die vielen, dem Fübtlande vor- 
gelagerten Inseln bis hinaus in's offene Meer war sehr interessant. 
Ueberau auf den Lehnen und auf den Höhen der ringsum sich erhebenden 
Berge, sowie in den Thfllem zeigten sich Befestigungen und Kasernen, 
dann Fabriken und H&usergruppen, schöne Paläste und YiUen. Der 
Charakter der Berge fthnelt jenem des Karstes — sehr wenig Vege- 
tation, dagegen viel Gestein und Felsen. 

Als neue Passagiere kamen vier Amerikaner, anscheinend der 
Hittelclasse angeh(^, an Bord, dagegen hat das englische Ehepaar mit 
dem unartigen Kinde das Schiff in Hongkong verlassen. Einer von den 
vier Amerikanern ist ein Freiwilliger von der Armee der Voreinigten 
Staaten auf den Philippinen, welcher von dort seinen Abschied genommen 
hat und nach Amerik.i zurückkehrt. Viele Einwohner der Philippinen 
bedanorn jetzt s-clmn. wie mir von vielen Seiten mif^'ctlieilt wurde, im 
hohen Grade, sich gegen ihr Mutterland S|uinien aiügeieiuit zu haben. 
Die vielen, vielen aus ihrer Heimat, den Pliilipj'iür ii. treflohonen Familien, 
weiche jetzt in Penang, in >>ingaj>L.rc und m iiun;j;ki>ng luben müssen, 
geben ein beredtes Zeugniss ab, über das „völkerbeglüdcendc"" Eingreifen 
der Amerikaner. 

Die Temperatur ist sehr stark herabgegangen, sie beträgt mu- 
17 ^ R. und wirkt des fortgesetzt heftigen Windes halber so empfindlich, 
dass man wärmere Kleider anziehen muss. Es ist erstaunlich, dass die 
SQdgrenze von China, welche doch noch in der tropischen Zone und 
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im gleichen Breitegrade mit der WQste Sahara hegt, ein so gemässigtes 
Klima hat. 

Am 24. und 25. Mftrz führ unsere Mabib Valerie längs der 
chinesischen Koste in dem chinesischen Meere, einem Tbeüe des Grossen 
oder Stillen Oceans AnÜEings nordostlich, dann aber mehr nördlich yor- 
wftrts, passirte die Meeresstrasae von Formosa und hatte durch be> 
standiges Ausweichen von Inseln und Sandbänken einen wirklich 
schwierigen Weg zu hinterlegen. 

Die Sonne schien, und obwohl der Wind sehr heftig blies, war 
das Schaukehl unseres famosen Dampfers ein recht massiges. Das 
Thermometer wies nur mehr 14* R. auf, und bei dem herrschenden 
Sturme fing es an, unangenehm kühl zu werden. Nach Ansicht des 

Sf'hifT>< apit;ins niuss es in Ost-Sibirien einen abnorm kalten Wintor 
geg<'li<.'i) halit'H. und dem sei es zuznschreiljt'ii, dass es auch in Cliina 
so ausnahmsweise kalt ist. Ks regnete so ziem lieh den ganzen Tayr — 
der erste Regentag auf meiner nun zweimonnllii hun Reise — und es 
blieb nichts Anderes übrig, als warme Winterkleider zu nehmen. 

Am 2(5. März (Sonntael Die Temperatur sinkt immer weiter, 
heute hat es selbst im geschlossenen Räume nur nichr 10' R. und 
dabei sind wir im 30. Grade nördlicher Breite, das ist in der Höhe der 
nordafHkanisohen KQste. Ein dichter weisser Nebel umgibt uns, und 
bei dem Umstände, dass wir uns in der Hang-tBchan>Bai befinden, vor 
welcher der Tschou-hang-Archipel mit seinen sehr vielen Inseln vor- 
gelagert ist, wird dadurch die Fahrt des Dampfers sehr gel&hrdet, des- 
halb die Fahrtgeschwindigkeit sehr vermhidert und mitunter die Maschine 
ganz gestoppt. Es wird fortwährend sondirt und erst nach genauer Prüfung 
der Stellen streckenweise weitergofjihren. Vorsicht erfordert wohl Zeit» 
doch dieser Zeitverlust ist verschwin<iend klein gegen jenen, welchen 
ein Accident in Anspruch nelmien würde. 

Gegen Abend langten wir zur Einfahrt von Shangliai an. Dort 
wurde das Schiff verankert, um erst den anderen Tag nach Eintritt 
der Fluth um 8'/.. l'hr Morgens mit dem T.n'^st n auf dem Wusung- 
tlusse bis nach Shangliai zu fahren, welches 2u km von der Küste ent- 
fernt ist und an dem Wusungtlu!>s< liegt. Dieser Fluss hat für die 
Mauie Valerik die nOtliige Tirfe, Avahrend unser Kriegsschilf Kaiserin 
Elisabeth, welches in der naeiisicu Woche hier uintrellen soll, wegen 
seines Tiefganges nicht bis nach Shanghai kommen kann, sondern 
im Flusse, auf dem halben Wege dortbin, bei dem Orte Wusung an- 
halten muss. 
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Aufenthalt in Shanghti. 

Am 27. März ging der Wind nur mehr ganz schwach, und somit 
war die Temperatur, die zwar noch immer nicht mehr als 10° K. 
erreicht«, immerhin erträglicher als gestern. 

in Shanghai wollten die vier Aiacrikancr das Schiff vorlassen, 
doch spielte sich vorher noch eine kleine Episode ab. Als wir udb schon 
dem Hafen nflherten, bei welchem wir anlegen soUten, kamen mit 
einem kleine Localdampfer drei Englander an uns heran und bestiegen 
unser Schiff. Nach dem Anlegen im Hafen entpuppte ^ch die Eng- 
länder als ein PolizeicommisBftr und swei Detectivs, welche einen der 
Amerikaner verhafteten, weil von Hongkong die tel^raphische Anzeige 
an die Polizei-Direction in Shanghai eingetroffen war, dass derselbe dort 
vor seiner Abreise einen Diebstahl begangen hatte. Eine nette Gesell- 
schaft — diese Amerikaner. Ein Anderer \m ilmon. oin irrosser, unge- 
schlachter Kerl, soll der Besitzer eines Circus in Hongicong sein, den 
er nun nach Shanghai bringen will; dieser Mann brachte wnlireivi dt-r 
Ueberfahrt die Figur des formlosen und selbstsüchtigen Amerikimers 
m einer sehr unterhaltenden Weise zur Darstellung. 

Ich stieg nun an das l.and, nahm ehieii von Chinesen gezogenen 
kleinen zweiräderigen Wagen (Jinriksha), machte unserem Generalconsul 
memen Besuch und fuhr dann durch die Stadt und in die Umgebung 
derselben. 

Die sanitären Verhältnisse in Shanghai sind nicht gut. Die Er- 
hebung der Stadt Ober das Wassemiveau ist eine sehr geringe, und 
viele Meilm w^t gibt es keine Berge ; das Waaser hat demnach nur 
einen sehr schwachen Abfluss und steht beinahe unbeweglich in allen 
Gräben, wo dann alle dort befindlichen organischen Stoffe verwesen. . 
Hierzu kommt noch die entsetzliche ünreiolichkeit der Ghüiesen und 
ihre sanitnts widrigen Gepflogenheiten. So werden z. B. die Gemüse auf 
den Feldern, des besseren Wachsthumes halber, überall mit flüssiger 
Jauche Übergossen, w^^leho in der heissen Jahreszeit die Luft vorp^^stet; 
die Verstorbenen der anin n Leute werden nur in eine Holzkist»^ !_'( l''L't 
und mit Kalklösung Übergossen; hierauf werden diese Kisieu mit bi roh- 
matten umwunden und in diesem Zustand(?, ohne sie zu vergralien, 
auf das freie Feld hiDausgesteili! Wo die Engländer die alleinigen Be- 
sitzer einer Stadt sind, werden von denselben umfassende Vorkehrungen 
fOr sanitäre Anlagen gemacht. In Shanghai aber gibt es drei neben* 
einander liegende Niederlassungen (Settlements), die der Engländer, der 
Amerikaner und der Franzosen, und daran stosst die alte Stadt der 
Chinesen. Die verschiedenen Nationen unternehmen gemeinschaftlich 
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sehr wcniy zur llebuiiir der sanitären Lage, und die autonome chine- 
sische Gemeinde thut gar nichts. 

Die alte Stadt der ChineBen ist mit einer Mauer umgeben, welche 
sieben Eingangathore besitzt, die von Abend bis Morgen geschlossen 
sind, weil kein Eiux^pfter dort Qbemachten daif. Auf dm W&llen ihrer 
Stadt haben die Chinesen eiserne Kanonen stehen, welche sich aber, 
wie ich es selbst gesehen habe, in einem ganz verwahrlosten und gcbrauchs- 
unfähigen Zustande befinden. Die Gassen im Innern der Stadt sind 
kaum meterbreit, und neben der Hauptstrasse liegt ein mit faulendem 
Wasser und Sumpf gefülltn ( irahen, welcher alle organischen Abw urfs- 
^^toftV aiilnirnmt und hoiiuihe gar keinen Abflugs hat. Trn Centnou der 
öudL ist ein kJeiiier Stc gelegen, welcher die gleichen Vurlialtnisse 
zeigt wie der eben büscluiebcne Graben, und inmitten des Seos steht 
ein aus Holz erbautes, sehr grosses Theehauö, m wckheia man auf 
Holzstegen hingelangt Die Qberall herrschende Uureinlichkeit und der 
pestilenzartige Oestank sind geradezu entsetzlich, und es ist auch die 
natOrliche Folge davon, dass typhöse Eranlcheiten, Cholera, Blattern, 
Dysenterie u. s. w. fortwährend sehr viele Opfer fordetn. Die Becon- 
valescenten nach solchen Eiankhelten sollten, da es bei Shanghai auch 
landeinwärts keine besseren sanitären Verhältnisse gibt, baldmöglichst 
ehi anderes Land aufsuchen, am besten nach Europa reisen. 

N'.K iidcm ich mit unserem Genoralconsul und seiner liehoiiswOr- 
diff-n Krau in einem zweispünnigen Wagen eine Spazit ilalirt in dem 
eui'ii[/;iisr!i('ii Thcüe von Shanghai und in de!-..sen Umgebung gemacht 
hatte, kchrrt' ieli zum Damptschifle zurück mu\ unternahin dami wieder 
gegen Abend in Ge.sellschaft des Schiöscapitäna und dos Schiffsdoctors 
eine von unserem Consulatssecretär geleitete Excm^sion in die Stadt. 
Wir führen mit Blkscbas zuerst In die Hanptstrasse des englischen 
Settlements, wo Tausende von Chinesen in der elektrisch beleuchteten 
Strasse hin- und lierwogten, oder von Rikschas in Wagen gezogen oder 
in sanften getragen wurden. Die Auslagen waren hier dicht aneinander 
gereiht und aussen aber denselben hing«i lange schwarze, gelbe, 
blaue oder rothe Tafeln herunter, welche mit diinesischen Buchstaben 
in entsprechender Farbe beschrieben waren. Viele Theehiluser und 
mehrere ( binesische Theater luden zum Besuche ein. Es herr^Jchtf hier 
ein ganz fremdartiges Lehen, und dabei war da?? Verhalten der < hinesen, 
auch Jenes der unterst'-n V'eilxssidiiidite. ruhig, (^hn(; Tiärm und (ieTus-'. 
Als wir uns das strass»-idetH ii zur Genüge besehen hatten, be.scJiios.sen 
wir, in ein Tliucluiu^s zu gehen. 

Im Theehause war der grosse Saal elektrisch beleuchtet, bunt 
hergerichtet, von an langen Tischen nebei^nander sitzenden Chinesen 
erfQUt. In der Mitte des Saales befand sich ein Podium, wo gleichfalls 
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an Tischen die sich im Gesänge producirenden Mädchen, und liintor 
denselben die sie begleit^dra Husdlaiitinneiii sassen. Kaom waren 
wir eingetreten, so wurde uns Thee in Schalen serrirt und ein Teller 
mit einer gedörrten Getreideart zum Verzehren der einzehien Körner 
vorgesetzt. Auch wurde eine Art Hetallkrug (narguUä) zur Diaposition 
gestellt r aus welchem man den Tabak raucht, indem man den 
Rauch Torher durch das Wasser ziehen Iftsst. Die Musikantinnen be- 
stehen vornehmlich aus Holz- und Lautenschlägerinnen, welche ohne 
Unterlass einen sehr unmusikalisfMien Lärm hervorbringen. Die Sfln- 
srerinnen sind dick aufcrosrhminkt und p'lton hol don Chinesen als 
•Schönheiten, bie sind meistens in sehr reich riiit Stickereien verseht-ne 
Seidenffewändcr gekleidet, tragen mitunter kostbaren Schmuck und 
werden hiUififf in luxuriOsün .Sänften in das Theehaus getratj:en. Ihr 
Gesang ist ohrzerreissend — sie singen nui mit Fistelstimmen in lang- 
gezogenen Tönen ohne alle Harmonie, ^e echte Katzenmmiikl Nach 
ungefähr einer halben Stunde entfernten wir uns, und hatte ein Jeder 
für den Genuss von Thee und Gesang 40 Sens (50 krO zu zahlen. 

Vom Theehause aus begaben wir uns In ein chinesiscbes Theater. 
In demselben ist die BQhne wie bei uns erbaut, nur gibt es keinen 
^Vt iisel der Couhssen und kein Fallen des Vorhanges, dagegen befindet 
sich auf der Bühne eine Musikcapelle , welche aus Holzcinellen- und 
Lautenschlügern, sowie aus Trompetenltlrisprn zusammengesetzt ist. 
Dai=? Thcaterspiel besteht hauptsächUch aus Aufzügen, welcho f^inrr dem 
anderen unmittelbar folgen, oder welche auch gleichzeitig t^rschi inen, 
um sich auf der Bühne zu bekämpfen. Die Hauptrolle des chinesischen 
Theaters .spielt der Üühnengeneral, welcher durch seine goldgestickten 
bunten Kleider durch vier, auf dem Rücken befestigte, wehende Fahnen 
und durch einen sehr lang herabhängenden Bart erkenntlich ist. Dieser 
General, meist mit eüier martialischen Maske vor dem Gesichte, er- 
scheint mit seinem bunten Gefolge — etwa sechs bis acht Personen — auf 
der Bühne, schreitet sehr gravitätisch einher, streicht sich den langen 
Bart, füchtelt mit seiner Hellebarde herum, schreit dann mit Fistel- 
stimme einige Worte heraus und verschwindet hinter der Bühne. Kaum 
ist er verschwunden, so kommt ein anderer General mit womöglich 
noch grässlicherer Ma^ke Rammt seinem Gefolge heraus nnd hillt einen 
Wedel aus Pferdeschweifliaaren in der Hand, zum Zeichen, dass er auf 
dem Pferde sitze. Auch dieses Ungethüm schreit einige .Sätze mit Fisrel- 
stimmc heraus. Es scheint eben, dass sich die Fistelstimme bei den 
Chinesen eine weitgehende Vorliebe erworben hat. An diese Aufzüge 
reihen sich andere an, wieder von Theatergeneralen geführt, und so 
geht es fort, bis zuerst einzelne, dann mehrere Generale mit Gefolge 
gleichzeitig auf der Bühne erschdnen und den Kampf durch das raschere 
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Herumgehen darstelleD, wozu dann die Uusik im schneUsten Tempo 
einen unerhörten Lärm macht Daa Eomm^ und Gehen der Auflage 
wird immer lebhafter, und nun produciren sich, zwischen durch, ge- 
schickte Luftgyninastiker mit ihren famosen Salti mortali. Ist nun 

dieses Charivari auf dem Gipfelpunkte anirelancrt. so vr-rsclnvindet mit 
einem Sclilage das gSLUzo Oewühl von <1er Hühne und •■s koiimit dafür 
Von der anderen Seite ein als Frau vr rklcidpfer Chinest; lieraus, welcher 
eine Liebesscene spielt und von einer Nebenbuhlerin verfolgt wird etc. 
Frauen und Madchen diirfen auf den chinesischen Bühnen nicht aultreten. 

Während der Vorstellung wurde uns Thee servirt und erhielten wir, 
wie dies auch im Theehause geschah, Ideine, in heisses Wasser getauchte 
Linnentücher. Mit diesen TQchem wischen sich die Ctiinesen Gesicht 
und Hände ab, weil dies eine kfiblende Wirkung haben soll. Durch Yer« 
mittlung des Consulatssecretärs wurden wir von einem Polizeünann 
hinter die BQhne geleitet, wo wir die Schauspieler beim Umkleiden, 
Rauchen odrr Theetrinkcn fanden. Ich lieschenkte jeden der Chinesen, 
deT * inf^n Bühnengeneral dargestellt hatte, mit einem 20 Cents-Stücke 
(24 kr.), worüber dieselben bei ihrer grossen Anspruchslosigkeit hoch 
erfreut schienen. 

Der Eintritt in das Theater, in welrh'^m man sich nach Belieben 
in das i'arterre oder aul diu (ialerie an Tischen setzt, kostet per Person 
einen halben Dollar = »50 kr. 

Auf der Heimwanderung zum Schiffe sahen wir noch viele ge- 
schminkte Schone, welche da und dort an den Haustboren standen, und 
den Chinesen, aber nie den Europäern, freundliche Gesichter machten. 

Am 28. März führ ich in die chinesische Hauptverkaufshalle für 
Seidenwaaren, Laou-£ai-Fook Comp., Corner of Kiukiang and Hohen 
Roacl Nr. 8 and 9, um einige Seidenstoffe auszuwählen. Ich kaufte dort 
ein sehr scliönes, schweres Seidenstoffstück in lichter Orangefarbe, 
10 Yards, d. i. circa P m lang, um 20 Dollars = 24 fl., dann ein 
leichte.s, blauet Seidenzoug mit Muster in langen Blattern, 15 Yards 
lang, um lö Dollars = 18 11., und endlich 8 Yards feines wunderschönen, 
lichtblauen .SeidonstuÜes mit reirht ii r-io!dstt''kor('ien um 18 Dol);irs — 
circa 22 II. In einer andrrfn \» rkauföhaiie ersuiud ich n«M h /.w.-i i:>- 
stickte Seidentheilc lui iiucken und Brust um anderthalb Dulliirs und 
ein Paar von den kleinen, gestickten chinesischen Schuhen um einen 
halben Dollar. 

Nach einem sehr guten Tiffin beim Generalconsul kehrte ich auf 
meinen Dampfer zurack, und beschäftigte mich mit der Ausfertigung 
der gekauften 80 Ansichtskarten von Shanghai. 

BezQgUch des Geldverkehres sei hier noch erwähnt, dass Hongkong 
und Shanghai je eine Bank besitzen, welche eigenes Geld ausgibt, 
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und dass, wenn dasselbe auch den gleichen Werth in Dollars zu 
100 Cents bat, man doch bei der Umwechslung des Geldes bis zu 6% 
Abzug erleidet. 

Am 2V>. März fuhr ich Yorinittags zu der in Shanghai bestehenden 
iio\3t8(hr>n Pnsf. wo ich mir für meine Ansichtskarten deutsche Hrief- 
iiiark.n, welrhf mit dt in Worte „China" überdruckt sind, einkaufte, 
^\t^il die Expedirung niii der deutscbeu Post weit sicherer als mit der 
chinesischen von statt+?n geht. 

Nach einem abermaligen Tiflin beim lieiieriilconriul iiiaclite ich 
unter der FOhrung des Gonsulatssecretärs und in Begleitung des Schiffs- 
capitäns und mehrerer Lloydbeamten eine Fahrt in die autonome alte 
Chhiesenstadty deren wenig erbaulichen Zustand ich schon beschrieben 
habe. Die dortigen Verkaufebuden bieten nur ganz schlechtes und 
elendes Zeug, so dass ich nur drei gemalte Porzellan*Theeschalen und 
ein kleines Holzkästchen mit einer Magnetnadel zu je 10 Cents kaufen 
konnte. 

Zu einem noch in Aussicht genommenen Ausfluge nach einem 
französischen Kinder-Erziehungshaus(>, welches in der X:lhe von Shanghai 
von .Jesuiten geleitet wird, ist es aus Mange l an Zeit nicht gekommen. 
Die Kinder werden dort in verschiedenen Handarbeiten ausgebildet, und 
sollen sehr schOne Resultate erzielt werden. 

Am Abend kaufte ich noch von ehicm auf das Schiff gekoimiieueii 
Schneider ein 15 Yards langes Stock von leichter Rohseide um 6 Dollars, 
und von einem anderen Händler sechs geschnitzte Holzdosen um 
1 Dollar. 

Allgemein und sehr tief wird hier noch der Verlust des vor zwei 
Jahren beim Baden um's Leben gekommenen Consuls Haas bedauert. 
Derselbe hatte in der richtigen Auffassung seiner Stellung Alles auf- 
geboten, um österreichische Kaufleute nach Shanghai zu ziehen, und 
um don Handel mit Oesterreich-Ungarn zu heben und zu fördern. J< dor 
unserer r.andsleute, der nach Shanghai kam, konnte gewiss sehi. in 
seinen Lnternchmungcn auf das Kräftigste von Consul Haas unter- 
stützt zu werden. Leider haben aber auch seine Bemühungen unsere 
Geschaitswelt nicht zu ausgedehnterem Handel mit China bewogen. 

l si,hxi von Skaugkai nach Kobe. 

In Shanghai waren wieder neue Fassagiere zugewachsen, und 
zwar ein spanisches Ehepaar, ein Handelsmann aus Wien mit sehier 
Frau und zwei Engländer; trotzdem konnte ich meine beiden Cabinen 
bis zu dem ohnehin in drei Tagen bevorstehenden Ende meiner Beise 
beibehalten. 
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Das Wetter war während meines Aufenthaltes in Shangljai vor- 
trefflich; die Sonne schien die ganze Zeit und es war recht warm. 
Allein am Tage der Abfahrt am 80. Mftrz gab es wieder einen tQcli- 
tigen Wetterumschlag, es stoimte und regnete, und das Thennometw 
fiel im geschlossenen Räume bis auf 6* R. herab. 

Meiner Abhandlung über Shanghai will ich nun noch £inig68 
über die (lortii?f'n militärischen Verhältnisse beifügen. Im geraden 
Gr er» nsatzt' zu Hongkong, wo man auf Schritt und Tritt Soldaten 
uikI iiiiiitiirischp Kinrirhtnncrin sielit, sind in Shanghai gar keine 
militarisrhon Vorkelirungen getrotlVti und existirt überhaupt hier kein 
actiVBö Militär. Bei dem üm.st:ui<le iiidess, dass diese völlige Ent- 
blössung von jedweder militurischun Macht den europäischen Einwohnern 
denn doch etwas unbehnlich und gefährlich schien, bildete tich ^e 
militärische FreiwUligeo-Abtheilnng, welche aus- Commis oder sonst 
dort in Condition stehenden Europäern gebildet ist Diese Leute sind 
mit Gewehren ausgerastet und scheinen auch eine Art von Uniform zu 
bedtzen. Ich habe diese Abtheilung an zwei Abenden auf einem Meo 
Platz inmitten des englischen Settlements exercieren gesehen. Der Wille 
scheint gut zu sein, die Ausführung ist aber recht mangelhaft. Hoffent- 
lich genügt diese Froiwilliypnschaar, um Rulle und Ordnnn? im Innern 
der Stadt aufrecht zu crhalron und das europflische Shanghai auch 
vor einem etwaiirfn chinesischen Ueberfalle zu sichern, eine Annahme, 
welche im Hinblick auf die elenden militärischen Verhältnisse bei den 
Chinesen doch einige Berechtigung in sich schliesst. 

Am 31. März (Charfreitag) fulircn wir direct auf die Meerenge 
zwischen Mppon und der Insel Eioschin zu, welche in einen Binnensee 
führt, an dessen Ufer Eobe liegt. Auf unserer Fahrt befinden wir uns 
etwa 500 km sadlich von Kiautschau, welches von den Deutschen be- 
setzt ist. Kiautschau befindet sich am sQdlichen Ufer der Provinz und 
Halbinsel Schantung, zwischen der Hflndung des alten und des neuen 
Laufes des aus dem Centrum von China kommenden Flusses Hwangho 
und etwa 8UU km östlirli von dem 13()() km lanL'rn Kaisercanale, welcher 
von Peking nach Süden bis zur Hangtschau-Bai geführt ist. 

Dif I.airf von Kiant^rhau ist domnarh für den Handt^l sciir günstig, 
nur (Tsthrint iril/ntcu zu sfiii, beliut's einer Verbindung mit deu 
gtfuaimu.u WaAft<,r.srra.ss( ii nfx Ii gute Communicatimipn zu erliaui-n. 
Al)er auch in politisciior und inilitärischcr Hinsicht kann die Wahl von 
Kiautschau als deutscher Ansiedlungsort als eine sehr glückliche be- 
zeichnet werden, weil dieses Gebiet nur etwa 400 im südlich der Wasser- 
strasse von Tsill liegt> die ungefähr in einer Breite von 40 Am den 
Wasserweg zum Golfe von Tsill, das ist zur ZuflEthrt nach Pelcing, er- 
üffhet. Ausserdem dürfte der bergige Charakter der Gegend vortheü« 
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hafte YerbftltaiBse zur Vertheidigung bieten und den sanitären Bedin* 
gungen zu Gute kommen. 

Am 1. April, bei der Annftherung an Japan, wurde das Wettet 
endlich wieder besser. Gestern hatte ich den kältesten Tag der gaiusen 
Reise erlebt, das Thennometer hatte sich nicht über 5^ R. erhoben und 
die Witterung war die denkbar schlechteste. Der Wechsel der Tom|>oratur, 
den ic!i auf der Reise durchgeniarlit habe, ist in dr-r That sohr em- 
ptlndJich gewesen. Auf der Fahrt zwischen Candia und Cypern gegen 
Port. Said und bis IS. Februar in BAinbay, dann weiter bis nach 
Hongkong war tnrrwahrend sehr heiss oder mnidesir-ns rcchr waiai 
gewesen, aber vom 21. Alarz an wurde es empfindlich kalt, üo dass «eibst 
die wärmsten Kleider nicht vor dem Frieren schützen konnten. 

Zu Mittag passirten wir die Meerenge zum erwähnten Binnensee, 
und sahen die sehr starken Vertheidigungsmasaregeln, welche Japan 
gegen eine feindliche Flotte, welche hier einfahren wollte, getroffen hat. 
Diese Vorkehrungen sind speciell gegen China gerichtet An den Ufern 
und auf den Hohen von Shimonosekl und Uoji sind viele Schanzen auf- 
geworfen und reichlich mit sehr gut' n Geschützen ausgerflstet. Der 
Name der Stadt Shimonoseki ist in der Welt durch den Fricdensschluss 
bekannt geworden, welcher den letzten Krieg zwischen China und Japan 
beendettj. Eine unzählige Menne von Fischerbooten werden nun sichibar, 
und dio vielen Dampf- und Segelschiffe, welclie im Hafen von Moji 
vor Anker liegen, sreben Zeugniss von dem lebhalttai Haudt.i. der hier 
betriolien wird. Dal)ei liefern aber zwei, nur mit den Schloten über 
den Wasserspiegel vorragende japanische Dampfschiffe gleichzeitig den 
Nachweis, dass in Japan nicht überoU volle Solidit&t herrscht. 

Die Fahrt in den Binnensee gewährt manche schöne Ausblicke 
auf die angrenzenden Ufer von Japan, ist aber nicht ganz ungefährlich, 
und das Dampfschiff muss daher von einem Lotsen geleitet werden. 
Der zur Mabib Yalbrib herangekommene Lotse ist ein Norddeutscher, 
welcher schon seit 25 Jahren diesen Dienst versieht, und der sich 
hierbei ein hübsches Vermögen erspart hat, wie ich mich des anderen 
Tages durch Besichtigung seiner ihm gehörigen Villa überzeugen konnte. 

Aufenthalt in Japan. 
A« Anfenfludt in Eobe und Ansflng naeh Osaka. 

Am 2. April (Ostersonntag) kamen wir in den Hafen von Eobe 
an, und somit war das Ziel meiner Dampfschiffahrt nach mehr als 
zweimonatlicher Reise erreicht. 

Im Hafen von Kobe, einem bedeutenden Handelspunkte von 
Japan, erblickten wir mehr denn 20 Dampfschiffe und viele grosse Segel* 
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schiffe, sowie das mittelgrossO; deutsche Kriegsschiff Kaibbb, welches 
am nftchstan Tage nach Kiautschau at)dampfte. 

Die Stadt Kobe liegt weit ausgebreitet, theOs am Ufer des 
Binnensees, theils an der Lehne eines steil aufsteigenden Höhenrflckens, 
und macht durch die matt gehaltene Farbe der Häuser, sowie durch 
die stellenweise kahlen Abhänge der Berge keinen lebhaften Eindruck. 

Die Japaner sind von kl. inrr F^tntur, haben grosse Köpfe und 
niagf^re Beine, und tragen keinen Zopf; ihre beinahe ausnahmslos ganz 
schwarzen Hnaro sind, man konnte sn^-on borstenartig zu£r<'Schoren. 
Ausser dem laiiLren, kaftanartiireii Ueberrockr trairen sie einen kurzen 
Leibrock und knapp anliey:ende, dunkle Pantalons. 1 >ie Füsse sind mit 
Strohsohlen bekleidet, welche durch Struhschnüre zwischen der ersten 
und zweiten Zehe festgehalten werden; an Stelle der Srrüh- werden 
auch Holzsandalen getragen. Der Kupf bleibt unbedeckt Die japanischen 
Frauen und Mädchen sind durchaus in lange, dunkle Kleider in der Art 
von Schlafröcken gehüllt, und haben in der Mitte des Rockens ein 
KiBsenstack, man konnte wüklich sagen ein Kopfkissen, welches mit 
lichtem, buntem Seidenzeuge aufgeputzt ist. Die rabenschwarzen Haare 
sind künstlich hoch gewellt und meist mit KoraUen geschmackt. An 




den Fussi n tragen die Franen gleichfalls mit ötrohniuiteu bf legte iiulz- 
sandiilen, die sie so botestigeu, wie es oben gesagt wurde. An der Unter- 
seite der Holzsandalen sind hautig zwei Querhölzer angebracht. Das 
Qehen mit solchen Holzsandalen macht einen klappernden Lärm, und 
muss, nach der ungeschickten Weise der Fortbewegung zu urtheileu; g<ir 
nicht leicht sein. Auch die Frauen tragen keine Kopfbedeckung. Die 
Mütter tragen ihre Kinder auf dem Bücken, und schmücken dieselben 
mit lichten, bunten Stoffen. Sonn- und Regenschirme werden aus Rohr 
und ölgetränktem Papier erzeugt. 

Gleich beim Betreten des Landes macht sich Ordnung»- und 
Reinlichkeitssinn bemerkbar. So sind die Jinrikshas gleichartig und zweck- 
mässig adin?;ttrt. die Rtras.sen, Häuser, Höfe und Kaufladen sind durch- 
weij*; rein g<.;haiien, und selbst die kleinen, atif der Strasse spielenden 
Kinder machen einen netten und saiii** i t n Kiiidruck. 

Die Häuser sind zum grösst^n Theile aus Holz erbaut, statt Glas- 
scheiben haben die Fenster gewöhnlich ölgetränkte Fapieie, uuii überall 
sind Fenster und Thoren für das Oeffhen imd Schliessen zum Schieben 
eingerichtet. Im Innern der Wohnungen vertreten Matten die Stelle der 
Thüren; auch die Fussbüden shid mit Matten bedeckt. Diese Matten 
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sind zierlich geflocbton, und werden äusserst reinlich gehalten. Die- 
selben dienen den Hausbewobnem zum Sitzen, wobei ein Eissen unterlegt 
wird, und zum üeg^ Zur Erhaltung ihrer mühsam fertig zu steUenden 
Frisur, deren t&gliche Erneuerung möglichst yennieden werden soll, 
schieben sich die japanischen Frauen beim Liegen und Schlafen einen 
kloinen, etwa 10 cm hohen und mit mehrfach gerollten Linnen be- 
deckten Holzblock unter den Nacken oder den Hals, eine Liegeart, 
welche fnr uns Europäer wohl ganz iinbejjreiflich ist. 

Die wenigen, aus Ziegeln erl)aureii Häuser, so z. B. die ersten 
Hötels, sind sehr leicht anfet fiihrt, liaben nur ziefrolVireit dicke Mauern 
und einfache Fenster mit .lalonsien. eine Bauart, wtnohe zur kalten 
Jahres2:eit, wo die Temperatur monatelang nahe an dem Gefrierpimkte 
steht, wohl wenig schätzend ist Hierzu kommt noch, dass selbst in 
den Tomehmsten Häusern keine Oefen, sondern nur hie und da offene 
Kamine angebracht sind, üm eich die BJBaxde zu wftrmen und auch ' 
zum AnzQnden der kleinen Tabakpfeifen, aus welchen Herren und 
Damen dort gerne rauchen, werden Töpfe mit glOhenden Holzkohlen 
auf den Boden gestellt. 

Die Hötels sind mit europftischen Möbeln und sehr breitm Betten 
versehen. 

Jedenfalls ist bei einer solchen Bauart die Feuersgefahr eine sehr 
grosse, und po ist z. B. \ ur wenigen Tagen das zweitgrösste HOtel in 
Kioto (Hotel Yarnji) ganz niedergebrannt. 

Nachmittags suchte ich mit dem Schiffscapitän den Lotsen auf, 
von dem ich früher gesprochen habe. Derselbe hat sicli an der Lehne 
des gegen Eobe abfidlenden Berges eüie reizende Villa erbaut, welche 
seine Frau, eine Ungarin aus dem Banat, in musterhafter Ordnung 
erhftlt. Seine fQnf Kinder, die sehr gut erzogen shid, sprechen Deutsch, 
Englisch und etwas Japanisch, und haben sehr nette musikalische An« 
lagen. Yen dort fiiliren wir mit Rikschas zu einem sehenswerthen 
Wasserfall und besahen uns dann einige ELnkaufbbuden. 

Am S. April zahlte ich vorerst auf dem Dampfschifle Marie 
Valekie für die Zeit von Bombay, den 1. März, bis Kn!>e, den 2. April, 
also für 82',', Ta-^e. an Getränken 24 Goldgulden, für das Tiffin in 
Sini:ai"jre 10 tiuldgulden und an Trinkgeld, sowie für Wäsche 17 (rold- 
gukieii, zusammen 51 GoldgulUen oder Gl fl. ö. W.; sodann fuhr ich 
etwa.^ lu der Stadt lierum. 

Am Abend begab ich mich nochmals mit einem Mitreisenden, dem 
Dr. in die Stadt, um Unterhaltungsorte zu besuchen. AJs wir 
zum Theater kamen, begehrte der Gassier, der uns natürlich gleich als 
Fremde erkannte, das Fünffache des gewöhnlichen Ehitrittspreises, 
worauf wir auf dieses Vergnügen verzichteten; dann wollten wir in ein 
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Haus geben, wo sich japanische TADzerinnen produchten; hier ver- 
langte die amtirende Frau von uns als Entr^ 16 Lollars, was gleich- 
falls unsere Yerzichtleistung auf die Vorstellung zur Folge hatte. Nach 
diesen MiBserfolgen verfttgten wir uns in ein Theehaus, wo die Unter- 
haltung eine recht massige war. 

Was die Forileninc'pn der Japaner an Fremde betrifft, so sind die- 
selben im Allq-emeinen ganz unverschämt hoch, und liegt stets die 
Tendenz vor. den Ausländer über's Ohr zu hauen. Diese Wahrnehmung 
machte ich nicht nur bei Einkäufen, sondern auch zu verschiedenen 
Malen in meinem Hötel in Kobe. Se liatte ein Kellner, v^elcher mir 
Briefmarken brachte, gleich versuciit, mir bei der Geldumwechslung 
um 60 kr. weniger zurAckzugeben. Selbst der Hötelier übervortheilte 
mich. nahm ehi Zimmer mit Pension, welches laut Uebereinkommen 
6 Yen = 7 fl. 80 kr. kostete, als es aber zur Zahlung kam, lieas er 
' vorher in meinem Zimmer einen Zettel ankleben, auf welchem der Preis 
mit 7 Yen bezeichnet war, und nach diesem Ansätze musste ich auch 
die Pension bezahlen. 

Die Rikschas sind dem Tarife nach sehr billig, sie haben per 
Stunde nur den Anspruch auf 15 Sens — 18 kr.; wenn man ihnen aber 
auch mehr gibt, so sind sie doch niehi damit zufrieden. 

In Japan ist che üeldeinheit der Ve-n im Werthe von circa 1 iL 
2u kr. ö. W. und der hundertsr»- Tiieil heisst Sons. I>ieses (ield hat 
aber einen höheren "VVenh ula der DoUax in China, weil in Japan kurz- 
lich die Goldwährung eingeführt wurde. 

Bei dem Umwechsehi, sowie beim Beheben des Oeldes verliert der 
Beisende in diesen Landern hnmer. In Honkong hatte ich 400 Dollars 
zum Preise von 1 iL 20 kr. bei der Ghartered Bank, an welche ich von 
unserer Greditanstalt angewiesen war, behoben. Schon in Shanghai, 
welches seine eigene Bank besitzt, verlor ich beim nOtliigen Geldwechseln 
5 Procent und hier in Japan wieder ebensoviel — ein Verlust, welcher 
bei meinem Geldbetrag von 320 Dollars beiläufig 16 Dollars oder 1» fl. 
ausmachte. 

Am 4. April war Regenwetter ein^'r treten und die Temperatur 
schwankte zwischen ü und 9** R. Irli besorgte Vormittags die Aus- 
fertigung von Ansichtskarten und arbeitete an der Fortsetzung iiuMnes 
Tagebuches, was übrigens recht peinlich war, da es in meinem Zimmer, 
das nicht geheizt werden konnte, nur 8* B. hatte. 

Es trat nun an mich die Frage heran, ob ich mir, wie Murray's 
Beisehandbuch es dringend anrathet, einen Diener, der täglich 2 Yen 
oder 2 fl. 40 kr. kostet, oder auch einen Fahrer, welcher per Tag 
2V« Yen =s 8 fl. verlangt, nehmen soll oder nicht. Da ich aber wahr- 
genommen hatte, dass Murray's Ortsbeschreibungen zur Oriontirung 
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vollauf genogen, und dass die Bitoschas ein wenig Englisch sprechen 
und auch bei den Eink&ufen als Dolmetsche dienen können, so nahm 
ich von der Aufhahme eines Dieners oder Führers völlig Abstand. Ich 
möchte dies allen nach Japan Reisenden empfehlen, die der enplisch^ 
Sprache etwas mächtig sind. Mir kam es allerdings auch sehr zu 
statten, dass ich von Zeit zu Zeit mit dem Lloydcapitän oder mit 
Schiffsbekanntschaften gemeinsame Ausgänge machen konnte. 

Vor Tiftin Hess ich mich durch einen ein wenig Kuirlisch 
sprechenden l^iksr in dun liazar von Kohe. ein im Viereck erbautes 
Gebäude mit grussem Hof, Garten und Thceliaus an der Peripherie der 
Stadt, führen. In diesem Geb&ude befinden sich ringsum in vier Reihen 
die verschiedenen Yerkanfsartikel der japanischen Kaufleute neben- 
einander aufgestellt Diese Artikel sind sehr mannigfaltig, haben feste 
und billige Preise und gestatten einen guten Ueberblick Ober die Betrieb* 
samkeit und Kunstfertigkeit der Japaner. 

Nachmittags fuhr ich ungeachtet des Regens in die Stadt in Be- 
gleitung unseres Gaplt&ns, der japanische Pflanzen einkaufen wollte. 
Der erste Gärtner, zu dem wir kamen, machte enomie Preise, während 
ein zweiter, den wir dann aufsuchten. Namens Tomigama, sehr schöne 
und ))illige Tropenpflanzen be^^ass. Dann besichtigten wir die Porzc]]:iii- 
handiung Nishida in der Molonuichistrasso imd fanden ilort sehr schOne, 
grosse und preiswürdige Vasen, in einer anderen Porzellanhan llnnir gab 
es kunstvoll ausgefülirte Xaüee- und Theeservice 0»ei Fujiij, in\ Kauf- 
laden von Ohashi wurden grosse, aber nicht besonders gute Teppiche, 
sowie Waffen und Ofenschirme feilgeboten, und endlich In einer Ver* 
kaul^halle von Lackwaaren (Shidzuoka Shikki) war eine grossere 
Quantität von Holztassen, Ständern, Schachteln und dergleichen mehr 
ausgestellt. Alle diese Ctögenstände waren recht hübsch verfertigt und zu 
verhältttissmflssig billigen Preisen zu haben. Ich machte mir hierQber 
nur Vrirnurkungeii und verschob die Einkäufe auf die Zeit meiner 
Rückkehr nach Kobe. 

Da mir unser Schifrscapitän mittheilte, dass er beabsichtige, den 
niichston Tag nach der seiir bedeutenden Indusrnr-sfadt ( t^nka zu fahren, 
so cntschlos.s icli uiich »olurt, ihn dahin zu begleiten, um bei dir.sor 
Gelegenheit den dortigen Truppen-Divisions-Cominandanten aufzu.suclien, 
an welclien lun der japanische Miliiar-AttachO in Wien ein Enijtfe'ldungs- 
schreiben mitgegeben hatte, damit ich die dortigen militärischen Ein- 
richtungen zu sehen bekomme. 

Nach dem Tifßn licss ich mich bei dem Photographen Schida in 
der Motomachistrasse im Tropencostume aufhohmen und übergab ihm 
auch eine Wiener Photographie zum Malen. Für ein Dutzend Cabinet» 
Photographien beanspruchte derselbe den Preis von 5 Yen = 6 fl., also 
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unverbAltDissm&ssig weniger, als ich dafür in Bombay hätte bezahlen 
mOssen. 

Am 5. April unternahm ich mit dem Capitän den be8|»ocheneD 
Ausflug nach der von Kobe eine Stunde entfernten Stadt Osaka. Die 
Begleitung des C^it&ns war mir in mehrfacher Einriebt sehr erwünscht, 
da eine solche Reise in einem sprachfreniden Lande fQr eine einzelne 
Person doch etwas bt'schwerlic Ii ist, da der Capitiin die englische 
Spra«"ht' [rrlaufiiror sparch als ich, und da es mir angezeiü:t erschien, 
den Besuch bei einem hochstehenden japanischen OCficiere nicht allein 
zu machen. 

Schon bei der Einfahrt vm Osaka ist es an den vielen hundert 
rauchenden Essen ersiclulicli, dass diese Stadt ein Hauptstapelplatz für 
die japanische Industrie ist ; noch mehr tritt dies zu Tage in dem grossen 
Getriebe, welches in den engen Gftssen herrscht, sowie an den allent> 
halben vorhandenen Telegraphen' und TelephonleituDgen, wozu in 
manchen Strassen an mächtigen Stangen wohl 80 Dr&hte augebracht 
sind. Der Umstand, dass in den dortigen Verkaufbliallen nur mittel- 
mftesige oder geringe Waaren ausgeboten werden, und diiss von diesem 
Orte nach fünf Bicbtungen Bahnstränge ausgehen, weist darauf hin, 
dass von Osaka aus hauptsfK lilieh die Ausfuhr betrieben wird. 

Ich fuhr mit <\cm Cnjuian in io oinpm Rikschawaijon. dfssen Führer 
etwas EngUsch spruchen, vom Buhnliofe direct in das dortige berühmte 
alte Gasten, in welchem der Generallieutenant 0. wohnt. Am Haupt- 
thore des höher als die Stadt gelegenen, mit breiten Wassergrabcu und 
mächtigen Steinmauern umgebenen CasteUs stand ein japanischer Wach- 
posten. Ich entsandte nun meinen Bikscha zu diesem Posten, um hi 
Erfahrung zu bringen, in welchem TheÜe des Castells die Wohnung 
des Oenerallieutenants gelegen sei. Der Bikscha machte vorerst dem 
Posten eine bis gegen die Erde reich^de Verbeugung und bat den> 
selben dann um die betreffende Auskunft. Hierauf entspann sich zwischen 
dem Biks( ha und d< in Posten ein langwieriges Zwiegespr u h. dessen 
Ende darin b».'stand, dass der Soldat den Rikscha an den Posten- 
commandantcn v(;nvies. Vor diesem, in einer kleinen, offenen Hüttci 
zwischen vier Soldaten steh'^nili n rntf>rr>ftic!<^r<» niHchte der Kiksdia 
7.\vin ebemalls bis zum Huden r» ichunU»- Cunipliment<? und brachte 
dann seine Bitte vor. \Vi»Mirr entstand eine ImL'ore Unterhandhmi:. bis 
der ünterofttcier mein Knipictilunir.s.schreil>en zu seh<m wünsciite, dessfu 
Adresse in lateinischen und jaiuiniscben Buchstaben abgofas^t war. Der 
Ünterofttcier betrachtete lange die Adresse, kam aber zu keinem Ent- 
schlüsse. Da verfugte ich, ganz einfach in das Castell einzutreten, was 
die Wache auch ruhig geschehen liess. Nach einigen Schritten kamen 
wir zu einem Oberaus mächtigen, aus riesengrossen Steinen erbauten 
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zweiten FestuDgsthore, dessen Flagel mit kolossalen Elsenplattea ver- 
sehen waren. Hier war abermals eine Wache aulisestellt, es erfolgten die- 
selben erfolglosen Debatte zwischw meinem Rikscha, dem Posten und 

dem Wachcommandanten, und wieder setzten wir schliesslich unseren 

"Weg in das innere Castell unbehindert fort. Nun gelangten wir zu einem 
ausgedehnten Gebäude, traten in dasselbe ein und gingen in dem Cor- 
ridor so lanirf^ vorwärts, bis wir zu einer ofTenen Thür kamen, hinter 
welcher oin Soldat stand. Diesem übergab ich meinen Brief, mit welchem 
er auch alttrintr. Kine Weile darauf kam *:;in anUeiör Soldat, der den 
Capitän und mich in ein Zimmer nahe dern Hauseingange geleitete 
und uns durcli pantoniimiache Zeichen bedeutete, hier das Weitere ab- 
zuwarten. 

Es verging nun eine geraume WeOe, und ich stand eben im Be- 
griffe, unverrichteter Dinge fortzugehen, als ein in Civil gekleideter 
Diener sich uns näherte und durch Zeichen^rache zu y^tehen gab, 
ihm zu folgen. Wir durchschritten nun einen langen, düsteren Gang, 
an dessen Ende ich einen japanischen Ofßcier auf mich zukommen sah. 
Als wir uns begegneten, sprach er mich zuerst japanisch an, und stellte 
sich hierauf in englischer Sprache als Generalstabsmajor N. vor. Ich 
antwortete deutsch, nannte meinen Xamen und meine Oharwe. und 
sprach den Wunsch aus, dem Generallieutenanr meinen Besuch .dizu- 
statten. Da der Offtcier d. r «leutschen Sprache nicht müchtig war, wurde 
die Cunvorsariitn englisch weitergelührt. Auf seine Einladung hin. ver- 
fügten wir una in ein anstussendos Gemach, wo wir uns, naclidtim icli ihm 
den Capitän vorgestellt hatte, niederliessen. Im Laufe eines sich langsam 
hinziehenden Gespräches wurde uns eine Schale Theo, eine in Stanniol 
eingewickelte Cigarre und zuletzt eine grossere Schale mit einer unbe* 
stimmbaren sOsslichen Flüssigkeit angeboten. Da aher der japanische 
Uigor nur mich reden Hess und selbst beinahe kein Wort sprach, hielt 
ich es für angezeigt, mich zu verabschieden. Nun trug mir endlich 
der Ms^or an. mich in der Festung herumzuführen, ein Antrag, den ich 
gerne annahm. Das seit 4t)0 Jahren l)cstehcnde Castell i^=t mit guten, 
nenartioren G<'^chützen ausgerüstet und hr-sitzt eine sehr • ririfbige und 
ingeniös ani^'l-LMt! Wasserleitung. Indem Castell .stehen ni-liren Wohn- 
häuser für hulierc Ofticicre, und es wird dort socltcn ein gru.>st;^ Uebäude 
für einen der drei japanischen Truppeninspectoren aufgeführt. Das Casteli 
überragt die ganze umliegende weite Ebene, sowie die Stadt und ge- 
währt einen sehr hübschen Rundblick. Im Uebrigen hat dasselbe eine 
geringe Ausdehnung und eine sehr untergeordnete militärische Be- 
deutung. Erst beim Abschiede theilte mir der GeneralstabsofAcier mit, 
dass der Gtenerallieutenant nicht anwesend sei, worauf ich ihm meine 
Visitkarte mit dem Ersuchen übergab, dieselbe seinem Chef einzuhän- 
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digen. So endete diese ganze, durch das etwas unbeholfene Benehmen 
der japanischen Soldaten wiiklicb drollige Unternehmung. 

Nach dem TIffin, welches wir in dem dortigen, im europäischen Stile 
eingerichteten H^tel „Jiyutai" Annahmen (das Gouvert ohne Getiftnke 
zu 1 Yen = 1 fl. 20 kr.), Bpazierten wir noch in der Stadt herum, 
sahen mehrare Verkau&stellen an und kehrten dann nach Kobe zurQck. 

D( rt machte mir der bereits erwähnte Dr. F. den Vorschlag, in 
Gesellschaft eines seit 20 Jahren in Kobe ansässigen Deutschen ein 
japanisches Tanzhaus anzusehen. Ich ging gerne hierauf ein, und auch 
der Capitän und oiniü:o Lloydschiffs-Officicre schlössen sich uns an. Im 
Tanzhause produrirtcn sich fünf Mädchen im Spiele auf jap;uiisclien 
Guitarren und im Gesänge, und vier Mädchen im Tanzen. Die Spielerinnen, 
im Alter von 18 bis 24 Jahren, waren recht nett in dunklen Stolfen 
gekleidet, während die Tänzerinnen, im Alter von 14 bis 16 .Jahren, in 
sehr Fachen und lichten buntßLrbigcn Seidenkleidern und mit schönem 
Haarachmucke erschienen. Die Musik der fünf H&dchen — Guitarre 
und Gesang — ist getragen, eintönig, aber doch yiel melodiöser als 
jene In China; der Tanz ist ruhig und mimisch, und besteht mehr 
aus graziösen Körperbewegungen und Wendungen, als aus einem Tanze 
nach europ&ischen Begriffen. Schon der Eintritt dieser M&dchen in den 
Tanzsaal, wo wir uns ohne Schuhe auf Polstern sitzend befanden, war 
hfichst originell. Jedes Madchen kniete an der Eintrittsthür nieder und 
verhf'ucrte sich dann den Zuschauern gegenflVter init dem Kopfe bis zum 
Büden, dann ers-f hf^'nnnpn ?^ie zti tanzen. Es wur<le snu ich Thcc, Saki 
(ein aus Reis erzeugU;s ;ilk' liulisclirs Getränk) und roln s. in kleine 
Stücke geschnittenes Fischtltisch servirt. l)h'>r Fischstückciion müssen 
nach der Landessitte mit zwei in einer Hund zu hallenden Stäbchen 
aufgenommen, in eine dazu hergerichtete scharfe Sauce getaucht und 
so in den Hund gefQhrt werden. Nach längerem Zaudern ass ich ein 
solches Stückchen vom rohen Fischfleisch und trank auch Saki, und 
kann nur constatiren, dass dieser Genuss mir kein sonderliches Yer* 
gnOgen machte, aber auch keine üblen Folgen nach sich zog. Der Saki 
schmeckt ähnlich wie ein leichter Kombranntwein. Das Benehmen der 
Mädchen, welche schliesslich in bunter Reihe neben uns auf dem Boden 
Sassen, war ungezwungen und voll Heiterkeit, un<l dabei ein vollauf 
anstiindiges. Ich hatte Tnifli wohl, weil der Ab» nd s»'hr kühl war. mit 
Ueberzieher und R»'<r. nnianff'! versehen, doch \s.ir mir diese'^ Sifzfn in 
Socken in einem kalten Zinntier, auf einem sclmialen Polst» r aut dem 
Boden, nach und nach recht peinlich i^ewunl- n. und i( ti war daher 
recht froh, dass wir endlich aufbraclien und lieiniiuhreü. 

Der 6. April brach wieder so kalt und trübe an wie die vorher- 
gegangenen Tage. Ich hatte diesen Tag zu meiner Abreise nach Eioto 

V. Eiii»p«i«ln, R«{s8 nach Js]Mn> 6 
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bestimmt und im dortigen • «Kioto-HOtel" meine Unterkanft bereits 
signaliairt. Gleichzeitig bestellte ich mein Quartier in Tokohama im 
«Grand Hötel" fttr den 11. und im „Hotel Imperial* in Tokio für den 
16. des laufenden Monates. 

Da in Japan auf den Bahnhöfen nur japanisch gesprochen wird 
und ich keinen Diener als Dolmetsch mit mir nahm, so Üess ich einen 
H6teldiener mit mir zum Bahnhof in Eobe komm^, von ihm die Fahrkarte 

lösen und meine Bagage aufgeben, wobei ich denselben strooge über- 
wachte, weil mein Vr^rtrauen in die Ehrlichkeit der Japaner wankend 
ccwordnn war. Das Hand^'» pnck nahm ich zu mir in den Wa^sron. Vnr. 
meiner Abroiso kam noch der Lloydcapitän F. auf den Bahnlmf. um 
von mir Abschied zu nehmen und mir glückliche Reise zu wiiiisclien. 

Dieser Caiiitan ist ein hervorragender Schiffscommand int von 
persönlich grosser Liebenswürdigkeit. Kr vertrat die Interessen der 
Lloydgesfllpchaft mit grosser Selbstaufopferung und that sein Möglichstes, 
um die Fahrzeiten richtig einzuhalten. Wenn es stark regnete imd 
stürmte, kam er trotz Kälte und Ungemach nicht, wie gewöhnlich, zu 
den Mahlzeiten in den Speisesaal, sond^ übernahm die Ueberwachung 
und zur Nachtzeit die FQhrung des Dampfers auf der Gommandobrücke. 

Meine Hötulrcclinuüg betrug für 2'/» Tage — 

Zimmer, Verpflegung und Getränke 16 Yen = 19'— fl- 

Die Ueberfßhrung der Fracht vom Schiff in's 

HÖtel und von da zum Bahnhof sammt 

allen Trinkgeldern 7 „ =s 8*40 „ 

Zwei Einladungen an verschiedene Herren.... 10 « = 12*— j. 
Die Eisenbahn£ahrt nach Kioto sammt Fra cht 8V^ , = 4*20 , 

Im Ganzen. . . 867« '^en = 43*60 fi. 

In Indien, China und Japan ist der englische Gebrauch eingeführt, 
dass man bei den Mahlzeiten die genommenen Getrftnke auf eigene 
Zettel zu schreiben hat, dieselben werden dann, mit den Freisen ver- 
sehen, der Hötelrechnung beigelegt und in diese eingerechnet, eine 
Gepflogenheit, welche für den Beisenden die Annehmlidikeit hat, nicht 
nach den Mahlzeiten zatüen zu müssen. 

B. Aufenthalt In Kioto. 

Am 6. April kam ich Nachmittags in Kioto an und liess mir 
sofort mein Gepäck in das „Kioto-llötol" Itringon. wo mir zu meiner Ueber- 
raschuiii; nnigt^theilt wurde, dass kurz vor meiner Ankunft bereits der 
Secretär des Gouverneurs im Hötel vorgesprochen hatte, um mir seinen 
Besuch zu machen. 
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Als am 7. April, um 9 Übr Morgens, der Secretär abermals bei 
mir a:8clüen, sprach Uäa ftm liferfDr meinen verbindUchsten Dsnlc mit 
dem Beifügen aus, - daas ich denmachst den fiFeundlichen Besuch er- 
widern werde. Dereelbe wehrte indess meinen Besuch verlegen ab und 
trug sich unter Einem an, mir die Sehenswordigkeiten von Eioto zu 
zeigen. Sein Anzug bestand aus einem japanischen seidenen Ober« und 
Unterrocke, Holzsandalen und einem europäischen braunen Hute. An 
den beiden Vormittagen des 7. und 8. April machten wir zusammen, 
jeder mit einem Rikscha fahrend, Kundfahrten in der Stadt und be- 
Richtisrten dabei neun verschiedene Tempel und Klöster, sowie etliche 
Verkaufjiiiallen. 

Da die Tempel und Klöster sich mehr oder weniger ahnlich sind, 
so will ich vorerst eine allgemeine Oliarakteristik derselben geben und 
daran die besonderen EigenthOmliciikeiteB des einen oder des anderen 
Tempels oder Klosters aDschliessen. 

Alle Tempel nehmen grosse BAume ehi, welche von Planken 
eingeschlossoi sind. Ein oder melirere grosse Prachtthore aus Holz, 
mit kunstvoll japanisch geformten Dftcheni, erOftaen den Eingang tat den 
den Tempel umgebenden Raum. Im Innern dieses abgeschlossenen 
.Baumes erhebt sich der in sehr grossen Dimensionen und mit Pracht 
erbaute Tempel oder das Kloster, daneben befinden sich noch mehrere 
Wohnhauser und (Tartenanlatren mit viele hundert Jahre alten Bäumen. 
Alle Gebäude, sowie d^r Tcmpd selbst sind aus Holz aufcct'ülirt. Stufen- 
gäniTP in dor Iln ir» licr TcUipclfront, oder auch den Tciupel ganz um- 
gebend, lulucii hiiuiul' in einon sehr grossen und sehr reich ausgestat- 
teten Saal, welcher in der Miiie durch ein geschnitztes Geländer oder 
ein schönes Gitter abgetheilt ist. Hinter dieser Abtbeilung steht der 
Hauptaltar und meist auch Seitenaltäre, besonders der erstere im pracht- 
vollen Schmucke. Vor dem Hauptaltare brennt ein ewiges Licht, und 
in der Mitte desselben befindet sich in etaiem versperrt gehaltenen, 
prächtig auagestatteten Schreine die Figur eines der vielen Heiden* 
götter. Hin solcher Schrein wini nur zu bestimmten Zeiten oder nach 
gewissen, oft jahrelaniien Fristen geö£^et. 

Mauerwerk und Stt^ine kommen bei den Tempeln und bei allen 
Gebandt n. wfl' he zu demselhon gehören, nicht vor. Selbst die grossen, 
n>ärhti^tn Säulen am Eingange oder im Innern des Tempels bestehen 
aus liolz. 

Die Klo.-<tej\ welche Öfters den Tenip(dn an^<!Schlosscn sind, wcit>eu 
viele Säle auf, deren Boden mit schön gearbeiteten Rohr- oder Binsen- 
matten belegt sind. Die Wände dieser Säle sind mit guten, hie und 
da interessanten Malereien, welche dem Leben der Natur entnommen 
sind, vollkoriimon bedeckt und zeigen ufianchmal im oberen Theile 

6* 
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schöne Holzscbnitzereien, die Plafonds sind mit kunstvoller Holzarbeit 
oder auch mit Haiereien gesdimOckt; sonst stehen die Sftle ganzlich 
leer. Die, die Wftnde lings umgebenden Fenster und Thoren sind, 

wie in allen japanischen Räumen, verschiebbar. 

Beim Eintritte in die Tempel und Klöster müssen an der untersten 
iStufe (\m Schuhe zurückgelassen werden, eine Bestiinmnns', welche den 
Japanern, die nur Holzsandalen trafen, keine Unannehmlichkeit ver- 
ursacht, welche aber für den öchuhetratrcnilen Kuropaer reclit zuwider ist. 
Mitunter kann diese Vorschrift dadurch unii:an!,'t n werden, dasö ni&n 
sich über die Schuhe grosse Leinensocken liimien lasst. 

Das SOO Jahre alte Kloster Chion-in steht in der Mitte von zur 
Zeit blühenden Eirschenb&umen und hat an den Wanden besonders kOnst- 
lerisch ausg^Qhrte Bilder; ausserdem betitzt es einen fiBistehenden 
Glockcoithurm. Die in demselben hangende Qlocke hat 8 m Höhe, gegen 
8 IM Durchmesser und 80 cm Dicke. Um die Glocke zum Erdröhnen zu 
bringen, wird ein 25 em dicker Baumstamm, welcher an Stricken be- 
festigt ist, in Schwingung gebracht und dann mit Wucht gegen die 
Glocke angcstossen. 

Neben dem Kyomizu-dera-Tcnipel steht eine Pa^ndf, welche, vier 
nbpreinander befindliche Hütten mit iaiianischen liai lunn bildend, hoch 
emporragt. Der Altar dieses Tempeb wird nur alle -18 Jahre geößnet. 
Von diesem, sowie von dem erstgenannten Tempel aus gcsniesst man 
eine sehr schöne Aussicht auf die tief hegende Stadt und auf die 
Umgebung. 

In dem San yo san gen do-Tempel erblickt man tausend neben- 
einander gestellte Figuren ein und desselben Gottes, welche alle in 
HenschengrOsse aus Holz geschnitzt, reich mit Gold verziert und mit 
je 60 Armen und H&nden versehen smd, die bei jeder Figur eine 
andere Stellung haben. 

Der Kodaji-Tempel besitzt in dem an ihn anstossenden Kloster 
sehr gute Wandbilder und einen sorgfältig gepflegten Park. 

Im Daihnsliu-Tempel ist eine Riestmhronzostatne von Buddha's Ober- 
körper errichtet, und nebenan ein Glockontlnniii erbaut. Die Höhe dieser 
Statutj i)etriigt 20 m, die Lange des Gesiciiies 10 m, die Breite 7 m 
und die Lange der Na.se 3 w. Die Glocke hat 4'/., m Höhe, 3 m Durch- 
messer und 30 cm Dicke, und wird, so wie oben besclurieben, zum Er- 
dröhnen gebracht. 

Der Ost-Hongat^i-Tempel hat neben sich ein Kloster, dessen grösster 
Saal 40 m lang und 25 m breit ist. An seinen reich mit Gold verzierten 
Wänden und auf dem schön geschnitzten Holzplafond sind Malereien 
angebracht, in welchen die Ghrysanthemform, welche sich im kaiserlich 
japanischen Wai^n befindet, hauptsächlich zur Geltung kommt. 
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Der We&tHonganji-Tempel ist der grOeste Tempel von ganz Japan, 
er misst 70 m in der I^änge, 60 «» in der Breite und 40 m in der HOhe> 
und wurde nach dem Im Jabre 1864 atattgefündenen Brande gana neu 
aufjgrelmut Derselbe seiebnet sieh durch selten scbüne Bronzelatemen 
und Holzschnitzereien aus. 

In Japan brennen, des allgemeinen Holzbaues halber, die Tempel, 
ja oft ganze Stadttheile häufig ab. 

T>ie .Takrishimarja- tmrl Nishimura-Tenipcl sind im Innern sehr 
reich vergoldet imü besitzen mit schwarzem Lacl^ und Gold prunlkYoll 
verzierte Altäre. 

Zu der Besichtigung der Tempel und zu meinen sonstigen Unter- 
nehmungen in Kioto hatte ich auch den mir voni Dampfschiffe aus be- 
kannten, sehr netten Dr. F., der mit mir im selben Hötel wohnte, 
eingeladen. 

Am Abend besuchte i<ih mit dem Seeretftr und Dr. F. das dor* 
tige Theater. Wir verfügten uns In ehie Loge, für welche ich 1'/« Yen 
= 1 fl. 80 kr. zu zahlen hatte. Das Theater war in den Logen und 
im Parterre von Zuschauem angefllllt; flberall, auch in den Logen, 

hatten sich ganze Familien, seihet mit ihren kleinen Kindern, am Boden 
sitzend, häuslich niedergelassen, und verzehrten, da die Vorstellung 
12 Stunden dauert, hier mit den landesüblichen ^wei Hnlzstaben die in 
kleinen hölzernen Kistchen mitgebrachten, meist aus K' kochtem Reis, 
Wurzeln, Gemüsen und Früchten bestehenden Speisen. Thee, Zucker- 
werk und Früchte wurden von Theaterdienom zum Verkaufe herum- 
getragen. I>ii^ Vorstellung im japanischen Theater hat wohl Aehnlich- 
Iceit mit iener im chinesischen, wie ich selbe in der Schilderung meines 
Aufenthaltes in Shangai beschrieb, doch wird hier viel bescheidener 
gespielt, kehl so entsetaslicber Lftrm gemacht, und es kommen auch 
nicht 80 tftppische militärische AufMge und Kampfe zur DarsteUung. 
Die Scenerle ist weit schöner als in China und ist auch auf Verwechs- 
lungen eingerichtet. Bei der Vorstellung, welcher wir anwohnten, wurde 
mit Bücksicht auf die Zeit der Kirschenblüte, welche in ganz Japan 
stets gefeiert wird, die Scene in einen reizenden Kirschenbaumblütengarten 
verwarn Iflt und erschienen Tänzerinnen in Kleidern von der Farbe dieser 
Blütt'ii und führten iniinisciie T!lnze auf. Die einen halben Meter langen 
und breiten Theaterzettel bringen bildlich einzelne Scenen aus der Vor- 
stellunq" zur Anschauung. 

Am 7. April Nüchmittags promenirte ich in der Stadt und kaufte 
in verschiedenen Laden einzelne Gegenstände zu massigen Preisen ein. 

Die Stadt Kioto unterscheidet sich von Kobe dadurch, dass sie 
90wle Osaka sehr schmale Strassen hat, ganz in einer Ebene liegt, 
und sehr weit ausgedehnt ist. Bis zum Jahre 1590, in welchem Jahre 
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die Besidenzstadt nach Tedo, heute Tokio genannt, verlegt wurde, war 
Kioto die LandeshaupfeBtadt. Der alte kaiserliche Palast in Eioto wurde 
nach einem Brande im Jahre 186i ganz neu ausbaut Ich konnte 

denselben aber nicht besichtigen, weil hierzu die nOthige Erlaubnias 
vom Hofstaat« in Tokio hätte erthcilt werden mQssen und ich zur 
Einholung derselben keine Zeit mehr hatte. 

Am Ahfiiti gineren wir in eine VnrMiellun^'. welche nur zur Zeit 
der Kirschenbrtuinlilüt«' staitriudet. Da der Zuschauerraum beschränkt ist 
und die Vorstellung nur eine Stunde währt, so werden die sich an- 
drängenden Lüute nur partienweise eingelassen und zuerst in einen 
Saal geführt, in welchem ihnen Thee und Gebäck servirt wird. 

Der Schauplatz gleicht einem kleinen Theater, in welchem die BOhne 
und zwei sehr ausgedehnte Parterrelogen mit Bäumen und Zweigen 
der blQhenden Kirschenbaume in Wirklichkeit und Bild reizend decoriit 
sind, und yro.man vorerst in den besproehenen Logen etwa 20 Mädchen in 
allegorischen KirschcnblütenanzQgen erblickt. Die Mädchen spielen auf ver 
schiodenen japanischen Instrumenten, .unter welchen die Guitarre die 
Hauptrolle einriimint, heimatliche Weisen und singen abwechselnd dazu. 
Nach etwa einer Viertelstitndn öffneten sich die Deckel von der beider- 
seits längs des Zuschauerraumes sicii hiir/ieht ii i- n Bodenerhebung, und 
nun erschienen unter Begleitung der Instruinental- und Vocalmusik, sehr 
langsam aus dem Unterrautuc emporgehoben, nach und nach zu beiden 
Seiten etwa 18 Madchen in denselben oben beschriebenen Costumen, mit- 
einander durch Kirschenblütenguirianden verbundos, und bewegten sich, 
mit diesen Zweigen flLchelnd und tanzend, gegen die BOhne. Auf der Bühne 
wurden dann bei glänzender Beleuchtung und mit Musikbegleitung 
Tänze mit hübsche Qruppirungen vorgefahrt. Die ganze Vorstellung 
bot eines der reizendsten Bilder, die ich je gesehen habe. Nach been- 
digton i Theater begaben wir uns in ein Theehaus, wo wir ein Glas jap 
panisches, ganz wohlschmeckendes Bier tranken, und dann ging es 
heimwärts. 

Am April machte ich nach dem Frühstück nochmals einen 
Rundgang durch die Stadt und besorgte daltei . iiuge Einkaufe. 

Ich hatte den Secretär des Gouverneurs sclion gestern zum Diner 
geladen und vviederhuUe diese Einladung für heute. Da er beide Alale 
unter Vorschützung von dringenden Geschäften meine Einladung dankend 
ablehnte, so erkannte ich daraus, dass er dies wohl aus ToiletterOck- 
sichten thun woUe, weil in den hiesigen Hotels, [sowie in Indien die 
Gepflogenheit herrscht, zum Mittagstische im Bmokinganzuge zu er- 
scheinen. Ich bat ihn nun, bei mir das Tiffin nehmen zu wollen, weil 
für diese Mahlzeit keine besonderen Bestimmungen für die Kleidung 
bestehen. Diese Einladung nahm der Secretär mit Vergnügen an und 
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er enchion dann in lichter, euroiAischdr Tracht, die ihn aber nicht 
gut -kleidete. 

Nachmittag führ ich mit dem Secretär und Dr. F. auf der 
Bahn ungefähr eine halbe Stunde nach MukOmachi, von wo aus wir 
einen Spaziergang nach Arashiyama machten. An diesem Orte nimmt 
ein Prides Thal soinon Anfancr, welches von einem Flusse durchzogen 
wird, der im oberen Laufe von Felsen einireen^t wir<l und durt auch 
schöne Katarakte bildet. Das Thal war eben mit vielen Iflühenden Kir.schen- 
bäumt.^n, weUdie bis hoch olx^n auf den Hügeln standen, allurlieb.s.t gu- 
schinücict. Wir tiafcn dort au tausend Japaner an, und so könnt« 
ich mir ihr Volksleben mit Müsse betrachten. Die Leute eaesen l&ngB 
des Ufers theils unter den von Theehausbeaitzem erbauten freien 
Dftchem auf dem mit Matten bedeckten Boden, theils ganz im Freien 
auf hergerichteten niederen Platten famflienweise beisammen, assen 
von den in Schachteln mitgenommenen Speisen und tranken dazu Theo, 
welcher in den Theeh&usem sehr billig zu haben ist. Hie und da tranken 
Schüler höherer Classen auch Saki. Die ganze Unterhaltung war ab- 
solut nicht lärmend, und gab es keinen einzigen irgendwie ancretnmkcnen 
J.ipnner. Alles war senlonveri^nnirt. scherzte und lachte, und freute sich 
stiliverLTnüi^'t des Daseins. i']ine einzige lärmende, aber ganz kurz wäh- 
rende Kundgebung orlelf^Te. als wir Europaer bei einem Theehause, in 
welchem sich japanische Studenten befanden, vorübergingen. Die jungen 
Leute lachten wohl über unsere, klkiicn nicht bekamite europäische 
Kleidung. 

Whr gingen in dem sehr schönen Oebirgsthale aufwärts, be* 
stiegen ein Boot, Hessen uns weiter aufwärts, sonach an*8 and^e Ufer 
führen, besichtigteii auch von dieser Seite das Felsenthal, tranken In 
einem Theehause, in welchem Tische und Stöhle Yorhanden waren, 
ein Glas Japanerbier, licssen ims dann auf dem Boot tbalab an s andere 
Ufer bringen, gingen hierauf zur Bahn und kehrten schliesslich sehr 
befriedigt von diesem Ausfluge heim. 

Am 9. April ging ich Vormitta!::^ mit den beiden mich hier i;e- 
wr<hnlich t>eLrlei Kunden Herren in diu gerade eroHneto Industhe-AusHtel- 
iuug von Kiütü. Es waren <laselbst ranz ähnliche Artikel zur behau 
gestellt, wie in dem ständigen Buzar von Kobe, nur waren die Preise 
hier höher gtduilton. Was die Kunütarboiten anbelangt, namentlich 
Malerei auf Pa];ior oder auf BtofT, Bronze* und CIoisonet-Gegenst&nde, 
so Qberragte hierin die Ausstellung den Bazar von Kobe. Besonders 
fiel mir ein in Sepia ausgeführtes, V4 hohes und '/< m breites Bild 
auf, welches in frappanter Natortreue einen Baum darstellte, in dessen 
oberen Aesten ein Adler stand. Der Preis des Bildes, welches Yon 
einem der ersten Maler in Kioto herrührte, war mit 80 Yen — 96 fl. 
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aDgegebeii. Der Besuch der Ausstellimg war zur Zelt, als wir dort 
warai, seitens der BeYOlkerung ein recht mftssiger; vielleldit war die 

Vonnittagsstunde die massgebende Ursache hlerf&r. 

Am 10, April unternahm ich in der bekannten Gesellschaft um 
9 Uhr Morgens mit der Bahn oino Excursion nach Nara. Am Bahnhofe 
mussten wir Kiiropäcr beim Nehmen der Fahrkarte unsere Pftsse vor- 
zeigen, weil den Frenideii nur, wenn sie iin Besitze einer vom Consulate 
ausgestellten Legitimation sind, der Eintritt in das Innere von Japan 
gestattet ist. 

Die Eisenbalmen sind in Japan schmalspurig, und daher sind auch 
die Waggons schmal, daiür aber sehr lang. Es gibt dort, wie hei uns, 
drei Fahrclasseii, doch genügt selbst die erste Glasse nur sehr be- 
scheidenen Ansprachen. Die ZOge sind stets stark besetzt, und besonders 
die Waggons dritter Glasse ganz angefüllt, doch benütsen viele Ja- 
paner auch die bdden anderen Glassai; Fremdl&nder fahren fast aus- 
schliesslich nur in der ersten Classc. Die Schnelligkeit der Züge ist 
eine mässige, dafür sind auch die Fahrpreise niedrig gestellt, wenn 
auch bei Weitem nicht so billig: wie in Indien. An allen grösseren 
Stationen sind Tafeln angebracht mit den Ortisnamen in japanischer 
und darunter in lateinischer Schrift. Auffallend ist es, dass auch' in 
Japan in aWuu ^ros.sen Stationen kolobsale Plakate von Firmen, auch 
mit Bildern in allen Farben aulgeötellt sind. Es beweist dies die Nach- 
ahmungssudit der Japaner, und es muss ihnen zugestanden werden, 
dass sie in dieser Art der Bedame die EuropAer sogar übertrolfen 
haben. So habe ich spftter bei der DampfiBchiffahrtsstation Moji an der 
Lehne eines bewaldeten Hagels den Namen ^er Firma gelesen, 
welcher aus 2 m hohen, auf B&umen befestigten Bu<d)staben zusammen- 
gestellt war. 

wahrend der Eisenbahnfahrt beobachtete ich die Bebauung des 
Bodens, und erhielt hierüber nähere Aufklärung vom Secretär, und so 
will ich nachfolcrond die bei dieser, wie auch bei späteren Gelegen- 
heiten gemachten Erfahrungen über die Landwirttischaft in Japan kurz 
anführen. 

Der Bnden besteht hauptsaciilicii aus thoniger, etwas sandiger 
Erde und ist im Allgemeinen sehr wasserreich. Bei dem das ganze Land 
durchziehenden, theUweise sehr hohen und breiten Gebirgszuge ist der 
zum Anbau geeignete Boden verhältnissmflssig beschiftnkt. Die vielen 
das Land durchziehenden Flösse sind sftmmtttch regulirt und mit starkoi, 
hohen Dftmmen eingesftumt, eine Massregel zum Schutze des um- 
liegenden Landes, welche durch die ausserordentlich heftigen Regen- 
gQsse, die in den Monaten Juni und .JuH unaufhörlich niedergehen, 
sowie durch den torrentartigen Charakter der FiOsse geboten ist. Da 
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die Japaner bei dar Verwerthung von Gnmd und Boden viel Wasser 
benothlgen, so baben sie dort, wo steh keine Flosse in der Nfthe be- 
finden, grosse, icflnstlicbe Teiche angelegt 

Die Ausnfltzung des Bodens erfolgt vonOglich durch Anbau Ton 
Reis, dann von Ctotrelde, hauptsftdüich Weizen und Gerste, von Thee- 
stauden, Maulbeerbäumen für die Seidenzucbt^ von Grein flsen, Obst und 
Bambusrohr. Wiesen kommen beinahe gar nicht vor. Die Wälder in 
dem ausgedehnten Berglande liefern das in Japan sehr viel verwen* 
dete Holz. 

Der Reisbau wird im grossen Massstahe betrieben und schafft das 
Haiiptnahrungsmittel der Japaner; hierzu sind überall die Reisfelder mit 
grosser Sorglalt angelegt, uauut sie die zum Wachsthume und zum 
Gedeihen der Reispflanze nöUiige Wasserfläche über denselben halten 
können. Ja selbst die Getreidefelder sind so ehigerichtet, dass sie leicht 
zu Reisfeldern umgestaltet werden kOnnen, weil, der japanischen Frucht- 
folge entsprechend, nach der Getreideernte das bezQgliche Feld fOr den 
Reisanbau und nach der Reisfechsung wieder als Getreidefeld u. s. w. 
verwendet wird. Die Felder für das Getreide werden eigenartig bearbeitet 
und bebaut. Die Furchen sind vollkommen gerade und gleichlaufend, 
circa 30 cm tief, und unten 1", oben 2<i cm breit, die dazwischen 
Hegenden Feldstreifen sind oben ili>, unten 30 cm breit; und werden in 
der oberi ii Fläche in zwei ireraden, parallelen Linien dicht mit der be- 
treffenden Gt'treideeattunsr bcliaut. Die Wände von der oberen Flftche 
der Feldötreifeii bis zur ISoide der Furchen sind wie bei einem Damme 
bearbeitet. Man ersieht daraus, dass die ganze Feldarbeit nicht mit dem 
Pfluge, sondern mit breiten Schaufdn und breiten Hauen, wie selbe bei 
uns die Teicbgrftber benotzen, ausgetOlirt wird. Es ist demnach die 
ganze Feldarbeit eher als eine Gartenaibeit zu bezeichnen. Die an« 
geführte Form der Felder ist in Ansicht auf d^ sehr nassen Grund 
und auf die Regenzeit im .luni und JuU geboten. 

Bei der Beurtheilung der dortigen Landwirthschaft nmss man sich 
gegenwrirtiir lullten, dass der Haupttheil von Japan zwischen <lcm 30. 
und 40. Grad nördliclier Breite, also in den Rreite<^raden von Nordafrika 
bis Griechenland liegt, und dass sich nur die von einem grossen (io- 
birgsstorko erfflllte Insel Yezn zwischen dem 40. und 45. Grade nörd- 
licher Breito, aldo in der gleichen geographiischen Lage wie Italien be- 
findet, und dass also die Sommermonate im Haupttheile von Japan, 
mit Ausnahme der Regenzeit hn Juni und Juli, sehr heiss und aus- 
trocknend sind. 

Der Anbau der Theepflanze erfolgt reihenweise auf trockenen 
Lagen, besonders dort, wo der Boden vornehmlich aus einer Mengung 
von Thon und Mergel besteht und reich an Eisen ist Die entwickelten 
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Stzftucher sind etwa einen halben Meter hoch und ebeaso breit H&ufig 
flieht man über solche Theeanlagen weite Netze von dünnen Bambus- 
fltangen ausgebreitet, welche dazu dienen sollen, die Theepflianzen im 
Falle von Frosten, wie solche Im Winter häufig vorkommen, etwas zu 
schätzen. 

Das Bambusrohr wird ebenfalls an trockenen Stellen waldartig 
und ziemlich dicht gezogen, und werden solche Bambuswftldchen ringsum 
von starken Laubholzbäumen umgeben zum Schutze gegen die Zer- 
störung durch Orkane, welche in Japan niclit zu den Seltenheitf^n zählen. 
Der Bambus w:ichst sehr rasch; zehn Jahro nach dem Anbau i.-^t er 
schon 6 m liocli. umi der Stamm hat am Buden eine Dicke von ungofähr 
3 cm. In liuniüu aoilen aber derartige Resultate schon nach zwei bis 
drei Jahren erzielt werden. 

Die Ortschaften liegen, wie bei ims, zerstreut im Lande, be- 
stehen ausschliessücii aus von Holz erbauten und mit Stroh, einzelne 
auch mit rimienartigen Dachziegeln gedeckten H&usem, und es umgeben 
diese Hftuser zahlreidie Kirschenbflume, welche, zur Zeit meiner An- 
w^nheit in Japan, in vollster BlOte standen. Es gibt hier zwei wesent- 
lich von einander unterschiedene Eirschenbäüme. Die einen derselben sind 
in BlQte und Frucht den unseren ähnlich, die anderen tragen aber so 
reiche und srhöne Bitten , das? der ganze Baum wie von einem Rosen- 
meere umsciüofisen erscheint; dafür tragen diese B&ume keine Früchte. 

Von Vieh- und Geflügelzucht ist in allen jenen Theilen Japans, 
die ich durchreiste, gar nichts zu sehen, eine merkwürdige Erscheinung, 
die sich dadurch erklärt, dass die Japaner beinahe nur Fleisch von 
Fischen essen, auch keine Milch trinken, und dass zum Feldbau knine 
Thiero benüthigt werden, Nur auf der Insel Yezo soll, wie man mir 
sagre, Viehzucht betrieben werden. In den Städten verwendet man 
sporadisch Stiere, welche eine grosse und .starke Race zeigen, zum 
Ziehen von schweren Lasten, und versieht deren Hufe mit Strohschuhen, 
Welche lange Zeit vorhalten sollen. 

Die inländischen Pferde, welche eigentlich nur bei der Cavallerie 
in Verwendung stehen, sind von einer kleinen, elenden Race. Hierüber 
werde ich noch eingehend, bei meinen Beobachtungen und Studien über 
das japanische MUitar, zu schreiben Gelegenheit haben. 

Die Strassen und Wege auf dem Lande befinden sich in einem 
sehr guten Zustande und werden vorzüglich erhalten, was indess wohl 
hauptsachlich auf dea Umstand zurückzuführen ist, dass dieselben nicht 
von mit Thieren bespannten Wagen befahren werden. Sowohl auf dem 

Lande als auch fast ausnahmslos in der Stadt werden die grOssten 
Lasten von Menschen auf zweiraderlgen Karren fortgeschafft. 
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Vwsh. sweistOndtger Eisenbaliiiilifait waren wir gloeklich in Nara 
eingetroffen. Nara war durch etwa hundert Jahre — im 7. Jahrhundert 
n. Chr. — die Hauptstadt des Landes gewesen, jetzt verdankt- es selnd 
BerOhmtfaeit einem auf dem Berge stehenden, bei den Japans sehr 
hoch gehaltenen Tempel, welcher von einem sehr ausgedehnten Wild- 
parlce ehigeschlossen ist, in dem sich von den Einheiniischen fOr «heilig 
angesehene Hirsche befinden. Dorthin begaben wir uns zuerst; unser 
Wour falirte uns an uralton Bäumen vorüber, die oft einen Umfang von 
\-2 m umi (iino iniiiienso Höhe liaben, wenn sie nicht, wi»- dies bei 
maiu.lien solclien Bäumen der Fall ist, alteröhalber im uben^n Theile 
abgestorben und abgebrochen sind. Der Weg war von .steinernen, un- 
gefähr 2 m hohen Säulen, die ein Häuschen, nuL japanisch geformtem 
Steindache tragen, und welche in gewissen t)istanzen von einander ent- 
fernt standen, beiderseits umgeben. Diese .Häuschen, 
sind bestimmt, Lichter aufizuneiimen; welche an gewissen 
Festtagen angezündet werden. 

Whr begegneten auf unserer Wanderung vielen 
Budein von Hirschen, welche sämmtUch gänz zahm 
waren, \md welche die eigens fQr sie erzeugten Kuchen, 
die str^llr'nweise zum Verkaufe ansrobofon wurden, 
ganz ungeschcut aus der Hand aimahnirn. Nach einer 
approximativen Scliatzung mag ich sicher hundert 
Hirsche, Thif-re und Kälber gesehen haben. 

Der auf der Bergesspitze erbaute Tempel imponirc 
durch Grossartigkeit und Schönheit, und hat neben sich 
einen Glockenidiurm mit einer Biesenglöcke; sonst gleicht er ganz den 
anderen Tempeln, wie ich dieselben bereits beschrieben habe. 

Die Einhehnischen, welche in diesen Tempel gehen, werfen auf 
den Boden vor dem Qotte, den sie fOr ihre Wünsche geneigt machen, oder 
vor jenem, dessen Zorn sie abhalten wollen, Kupfermünzen in einer 
gewissen Anzahl lün, ein Gultus, den ich übrigens schon in den meisten 
anderen Tempeln eV)enfa!lp wahrgenommen hatte. 

Nach der Besichtigung' des Temi^els ki lin''ii wir in ein bei dem 
nahe gclcirrn'ii < »rte Musashino b(,'lindliclies (T,is!liaiis ein. wo sowohl 
euroiiaische als japanische Jspeisen zu haben sind. Icli bat den «ecretär, 
für uns ein Tiftin zu bestellen, und so erhielten Dr. F. und ich je eine 
läerspelse, Sclmitzel mit Salat und Käse nebst Bier, während mein 
japanischer Begleiter Vüx sich einen rohen Fisch mit der dazu gehörigen 
Sauce und Saki bestellt hatte. Nachdem ich der Wh-tMn die sehr massige 
Bechnung ausgezahlt hatte, gab sie mur, wie dies \n den Gasth&usem 
auf dem Lande allgemehi der Brauch seüi soll, ein klehies Andenken, 
und .zwar hi der Gestalt einer sehr gut hergestellten Photographie ihres 
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Etsbliasements. Auf dem Rückwege zur Babnstation kaufte icb in den 
nahe dem Tempel auf^üBteHten VerkaufsbaHen mehrere grössere Bronse- 
flguren und eine Menge von origineli geformten Haarnadeln. 

Wenn auch die bevorstebcDde Eisenbahnfabrt von Eioto nach 
Yokohama einen ganzen Tag in Anspruch nahm, so miethete ich mir 
hierfdir dennoch keinen Japanischen Diener, sondern traf nur die Vorsorge, 
dass uns die tOx einen Tag nöthigen Trink* und Esswaaren mitgegeben 
werden, weil auf der ganzen Strecke keine europAisch eingerichteten 
Bahnhofrestaurationea ezistiren. Es wurde mir zwar gerathen, meine 
Fahrt um ungefähr 1 Uhr Mittag bei Nogaya zu unterbrochen, wo man 
ein europäisch eingerichtetes Hötel antrilK, und am nächsten Tage von 
da aus nach Yokohama zu reisen. Da mir aber diese Umsiedlung 
in Nogaya von der Bahn zum Hötel und am nächsten Tag von dort 
zur Bahn selir unangenehm erschien, so entschloss ich mich, die Fahrt 
Kioto- Yokohama in einer Tour zu machen. 

Am n. April Früh zahlte ich meine Hötelrechnung aus, welche 
im ersten Hötel in Kioto sehr mässig war. Für Sitz- und Schlaf- 
zimmer sammt der sr^hr guten Verpflegung rechnetr; m;in pro Tag 
nur 5 Yen = 6 tl. aui. Kur (Jctränke, zwei Einladungen, Mundvorräthe 
für die Eisenbahnfahrt nach Yokohama und Trinkgelder hatte ich während 
meines fünftägigen Aufenthaltes 18 Yen = 21 fl. 60 kr, verausgabt 

C. Ble Elsenbahnfahrt Ton Kioto nach Yokohama. 

Die Rikschafahrt und der Transport meiner Bagage zum Bahnhofe, 
die Knt lohnung des Höteldieners, die Eisenbahnkarte erster Classe, sowie 
die FrachtgebOhr für meine Effecten von Kioto nach Yokohama, einer 
Route von 14 Stunden, bellet sich nicht hoher als auf 15 Yen 
18 ü. ö. W. 

Zum Abschiede hatte sich noch der Gouvemeurssecretär Kobayaski 
im Nationalcostunie im HAtfl einerestollt. Ich dankte ihm bestens für 
seine t'rt'undliche Führung und Begleitung wahreni] meines Aufenthaltes 
in Kioti). urui y;ali ihm als Andenken meine mit einer entsi^reclienderi 
r)e(iieation versehene Photographie. Sodann begleitete er mich noch bis 
zur Bahn, gab seiner Freude Ausdruck, mir als Wegweiser haben dienen 
zu können, und dankte nochmals für das ihm gespendete BUd. Dieser 
Becretftr hatte sich in fKiheren Jahren bei der FOhrung weiland unseres 
Herrn Kronprinzen und später des Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand 
hervorgethan, und wurde dafür mit dem goldenen Verdienstkreuze mit 
der Krone und mit einer schonen CraTattennadel, welche die kaiser- 
lichen und königlichen Initialen in Brillanten zeigt, ausgezeichnet 
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Bei meiner Abreise mus.sifce irh abermals meinen Pass vorzeiyren. 
I)er Waggon erster Ciasse, in welcheiii ich mit Dr. i?\ untergebraciit 
wurde, bestand aus zwei Reihen l&ngs der Fenster sich hinziehenden 
gepolsterten und mit Leder aberzogenen, einen halben Meter breiten 
Banken, zwischen welchen sich ein ly« Meter breiter Qang befiand. 
In demselben Waggon trafen wir am äusseren Ende ein junges und 
ein älteres englisches EhepasTi das letztere mit einer Tochter, und am * 
Eingange einen Japaner in mittleren Jahren mit seiner wenig schönen 
Frau und mit noch zwei älteren Japanerinnen an. Dr. F. und ich nahmen 
nebeneinander in der Mitte des Wa^tjons naher den Knglandern IMatz. 
Die Aussicht, auf diesen Marterbänken in einem nichts weniger als 
reinen Wagen 14 Stunden lani^ ausharren zu müssen, war eben niclit 
sehr erquicklich. Um mir die Z- it zu kurzen und die Unbehaglichkcit 
ein wenig zu vergossen, bugunu icii mit der Fortsetzung meines Tage- 
buches, das einigermassen im Rückstände war, und dachte auf diese 
Art, wie durch die Besichtigung der Gegend, durch Lectare und CoH' 
yersation mit Dr. F. diese fatale Eisenbahnfahrt tant pis que mal über- 
stehen zu können. Leider gestaltete sich aber die Sache ganz anders. 
Nach etwa drei Stunden bestiegen in irgend einer Station mehrere 
Japaner mit Koffein, Rollen, BOnden Ton Wein- und Bierflaschen 
unseren Waggon und richteten sich da bftuslich ein. Der grösste der« 
selben trug europäische Kleidung mit langem Gehrock und schien ein 
hoher Beamter zu sfin. Wfil auf dem Bahnhofe vor d«»ni Wa^rtjon. den 
er bestit^L'-. Sf»hr vielo Japaner und Japanerinnen in .SeidencostnuKsn und 
auch Japaniöchu Ulliciere st indcn. und dem Abreisenden ihre Klirfurcht 
bezeigten, welche sich besonders bei der Abfahrt durch tiefe Vernci- 
gungeii kundgab. An dem entfernten Flügel der zum Abschiede ver- 
einten Gesellschaft stand eine Anzahl von japanischen Polizeisoldaten in 
Beih* und Glied und grOssten milit&risch bei der Yorbeifehrt des be- 
schriebenen Japaners. Derselbe hatte einen Secretftr bei sich, welcher 
gleichHiUs europäisch gekleidet war. Der Secretär begann nun die Rollen 
zu öflfhen und Plaids herauszunehmen, welche auf die Bank ausgebreitet 
wurden, dann stellto rr auf den Boden eine kleine Theekanne und 
Schalen sammt 8chnellsieder auf und bereitete hier den Thoe. 

Die eintretretenon Japaner hatten un=^ so crotren die Knuländf-r 
zusammontretiranfrt. da-^s wir L'ar keinen freien Hitun» zwiöciu ii uns 
medir hallen, wahrend si. >i Kh-t ^ich Platz zum Niederlegen freiUt:.>ht;n. 
Nun war es mit dem Schicibuu meines Tagebuclies vorbei, und i(;h blieb 
darauf angewiesen, die recht monotone Gegend zu betrachten oder mich 
mit LectQre oder ConTersatton zu beschäftigen. Aber auch diese Zer- 
streuung wurde mir durch das Benehmen der Japaner, die doch in der 
ersten Classe fuhren, ganz vergällt. Abgesehen von der Theebereitung 
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war ihr Verhalten ein unglaubliches, welches sich durch Pfeifen, durch 
lautes, dröhnendes Bahnen, Ausziehen der Schuhe u. s. w. kundgab. 
Und ÄUes dies geschah in "Gegenwart der höchst ladyliken englischen 
Damen, doch die Japaner schienen keine Ähnung davon su haben, wie 
unschicksam sie sind. Den Engländerinnen sei es zur Ehre gesagt, dass 
sie alle diese Ausschreitungen unbeachtet Hessen und hiorvon weiter 
nicht Notiz nahmen. 

"Wieder eine Stunde mochte vertransron sein, als eino sehr alte 
Japanerin mit einem Manne von etwa 40 .Jahren, verniuihhcli ilircm 
Sohne, in unseren Waggon kam und mir gegenüber Platz nahm. Die 
Frau war in einfachster japanischer Tracht, ihr Begleiter europaisch 
geicleidet; sie selbst setzte sich nach japanischer Sitte mit unter- 
schlagenen Füssen auf die Bank. Als dies geschehen war, sagte der 
Secret&r seinem Vorgesetzten etwas in*8 Ohr, wahrscheinlich nannte er 
ihm den Namen der alten Frau und ihres Sohnes, worauf der erwfthnte 
Dignitlr auf!»tand und sich zuerst vor der alten Frau und dann vor 
ihrem Begleiter mit dem Oberletbe ganz tief hinunter verbeugte, 
was hierauf auch der Secretär that. E)er Dank der al t^n Japanerin 
bestand darin, dass sie in sitzender Stellung ebenfalls ein tiefes Compli- 
ment machte und hierzu ihre Hände auf dem Sitze aufstemmte; ihr 
Sohn erwiderte den ihm dargebrachten Gruss in cranz gleicher Weise, 
wie er ihn empfangen hatte. Unzweifelhaft gehörten Mutter nn(i Suhn 
dem hohen Geburtsadel an, der in Japan in ErroRsem Anselien steht. 
Die BegrüssungsfoiTO kam sowohl dem Dr. F., wie mir huchst komisch 
vor, doch Hessen wir, selbstredender Weise, dies absolut nicht merken. 
Um die Mittagszeit packten alle Japaner ihre in flachen Schachteln ein- 
gepackten Esswaaren aus, welche vornehmlich aus gekochtem Reis, 
Wurzeln und dergleichen mehr bestanden, und verzehrten dieselben in 
der bekannten landesQblichen Art. Auch die mitgebrachten Bier- und 
Weinflaschen wurden hierbei ausgeleert Auch wir Beide nahmen unser 
bescheidenes Mahl zu uns und konnten dann sehen, wie sich die Japaner 
nach ihrer Mahlzeit, wenn auch zusammengekauert, zum Schlafen nieder- 
legten. Die f>nglantler folgten dem Beispiele der Eingeborenen und 
machten sich auf dem Fu.*sho.len ihren Thoe zur^rht. Mach dem Essen 
war der Boden des Waggon.s mit Kistf^hen, Flaschen, Thoekannen und 
Schalen ganz l»;ueckt, weil es keinem Japaner einfiel, seine Sachen 
wegzuräumen und den t.iang freizuhalten. Wollte man in einer Station 
mit etwas längerem Aufenthalte ein wenig aussteigen, so musste man 
über alle diese Gegenstände wie eine Balleteuse hinüber hüpfen, eine 
wahrlich nicht leichte Aufgabe. Nachmittags schliefen die Js^ner um 
die Wette und fahrten ein ganzes Schnarchconcert auf. Am anstandig- 
sten war zweifelsohne das Benehmen der alten Frau und ihres Sohnes. 
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Dieselbe blieb fortwährend iiiit unterächlageiiöii Beinen auf der Bank 
Sitzen und wendete nur hie und da den Oberkörper um, was wohl 
Niemandem lästig fiel. 

Was die Gtogend anbelangt» welche wir durchfühlen, so war ich 
vorerst sehr enttäuscht bei dem Anblicke des Biwa^Sees, den die Japaner 
als eine SetienswOrdigkeit ersten Banges rQhmeni welcher aber weit 
hinter allen unseren heimatlichen Gebirgsseen zurücksteht. Bpäterbin 
sah man zu beiden Seiten der Bahn nur bebaute Felder und im Korden 
auf weitere Entfernung hin bewaldete Berpo. Hierauf Lrolanerten wir in 
die Nilhe des Meeres, läng's dossen Ufer wir dann, auf sehr vielen und 
mitunter sehr langen Eisenbaluibrtleken viele breite Flüsse und Rinnsale 
über.-^etzend. bis nach Yokohama fuhren. Eine sehr erwünschte Zer- 
streuung bot der Anblick des nördlich gelegenen, 12.00(3 Fuss hohen 
Fugyiberges, welcher, alle anderen Berge weit überragend, schon von 
Feme sichtbar Ist, bis er sich später In seiner Riesengestalt, aus der 
Ebene aufsteigend, zeigt Es ist ein feuerspeiender Berg, dessoi letzte 
Eruption im Jahre 1708 stattfand. Der Blick auf diesen gewaltigen 
Biesen ist wahrlich elnz^.in seüier Art. 

Als nach 0 Uln Abends die Dunkellieit anbrach, verzehrten wir 
noch den zweiten Theil unseres frugalen Mittagessens und warteten 
hierauf Gott ergeben und geduldii? die Ankunft in Yokohama ab. 

Diese ganze Ei^^enhahnfahrt war für mirh eine wahre Pein; sie 
brachte mir aber docii den Anlass, » ineii Einblick in dab inner»' Lrben 
der .Tapaner und dazu noch der l)t.s.s('ren Gesellschaft zu iri winuun. 
Das, gelinde gesagt, der guten bitte sehr wenig entsprechende Be- 
nehmen derselben beweist recht drastisch den Mangel an wirklicher 
Civilisation. Hit Anerkennung und mit auMchtigem DuikgefQhle muss 
ich noch erwähnen, daas Dr. P. das Möglichste tbat, um mir die Be- 
schwerlichkeiten der Reise erträglicher zu machen. 

O. Aufenthalt In Yokohama. 

Bei iiK'iiicm Ankdiiiinen in diu staiit um lo Tlir Aliemls erwartete 
mich am Baiinhofe ein Diener des dortigen Grand iloicl, drr mir einen 
Kikscha besorgte, und die Uebertulirung meinnr Baijaere in das Hotel 
vermittelte. Eine ausgiebige Nachtruhe war nun lur uiicli ein grosses 
BedOrfhias. 

Am 12. April begab ich mich um il Uhr Vormittags zu unserem 
dortigen Consul v. F., welcher auf dem Bluff (Anhohe) eine reizende VÜla 
mit Nebengebäuden und Garten bewohnt Nach erfolgter BegrQssung 
lud mich der Consul ein, withrend der Zeit meines Aufenthaltes in 
Yokohama bei ihm zu wohnen und sein Gast zu sein; ich nahm natar- 
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lieh diesen so liebenswürdigen Antrag dankbarst an, und kehrte nun 
in das Grand Hötel zurdck, um die Ueberführung meines Reisegepäckes 
in das Oonsulatsgeb&ude anzuordnen. 

Im Grand HAtel betr&gt der Fr^ fDr ein Zhnmer aammt Ver- 
pflegung täglich 8 Yen = 9 fl. 60 kr. Es sind aber in Yokohama noch 
andere, im europäischen Stile geführte Hötels, welche weit billiger sind, 
z. B. das Cluli Hötcl. welches eine sehr schöne und angenehme Lage 
innerhalh der Uauptvorkchrslinio am Meeresstrande hat. 

Ich machte abermals, tnoinem Vorsatze getreu, einen Ankauf von 
80 Ansichtskarten sanmit Marken zum Proise von 8 Yen = fl. "iu kr. 
und fuhr hierauf in »lio Villa Ues Üuiisula, wo mir ein allerliebstes 
Zimmer zur Verfügung gestellt wurde, in welchem ich mich in behag- 
lichster und comfortaUestfflr Wetee airecht machte. Die Villa ist reizend 
gelegen und bietet ^e herrliche Aussicht auf den unten liegenden Stadt- 
theil und auf das Meer. Ihre schöne Einrichtung wetteifert mit der prak- 
tischen Einiheilung. Im Halbgeschosse befinden sich die Kanzleirftume, 
zwei Sitzdmmer, ein Salon und ehi grosses Speisezimmer, und im ersten 
Stocke ist der Platz für Schlaf-, Fremden- ujid Badezimmer verwendet. 
Küche und Dienerschaft sind im Nebentracte untergebracht. Im Garten 
giht PS' pjnen hül>:^rhpn Tennisplatz, und jenseits des Gartens lioi:t 'las 
Stallgihiiudc. in «iem <iit; drei Reitpferde des CVinsiils stehen, woran -ich 
die WaL'-enroniiso und ein Zimi»or für das Stallpeisonal anschli' sseii. 

Arn lo. April wurde in Töki>i »-in L^rossfs uu«! intorcssanrrs Fest 
gefeiert, nämiich das vom Kaiser von Japan uMikudo) alljährlich ge- 
gebene Eirschenblaten-Parkfest, zu welchem alle fremden Vortreter mit 
ihren Damen, die erstoi StaatswOrdentr^r und die vornehmsten 
Familien des Landes geladen waren. Durch die LiebenswQrdi^ett 
unseres Geschäftstr&gers in Tokio hatte ich auch eine Einladung zu 
diesem ParicfeBte erhalteui und führ daher an diesem Tage mit dem 
Gonsul mit Benützung eines Yormittagszuges nach der, eine Stunde 
entfernten japanischen Hauptstadt. Von dem dortigen Bahnliofe beirali 
ich mich sofort auf die k. u. k. Gesandtschaft, welche sich nahe ^Iniv. 
kaiserlichen Palais auf einem, eine, hübsche Aussicht gewähren d ii 
llui:» ! hef!nd''t. Das Gesandtschaftshötel ist nivh l^anart und innerer 
Einri' htuüg tsehr vornehm und von einem grorititn GarL«Mi imigeben. 
in Welchem sich auch die Villa des Gesandtschaftssecretilrs und weiter 
ab die Nebengebäude für die Dienerschaft und der Tennisplatz be- 
finden. An der Grenze des Gartens stehen die Stallungen, Schupfen 
und IJnterkunftsr&ume fflr das Stallpersonal. 

Sofort nach dem Tiffin lUhren wir in zwei Equipagen zur kaiser- 
lichen Residenz. Dort waren an den Eingängen und längs des Weges 
bis zur Versammlungsstelle der Gaste Wachen und reich gallonirtc 
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Lakaien aufgestellt. Der Park mit seinen vielen alten Bäumen, darunter 
eine grosse Menge von Kiisehenbftumen der blütenreicben Gattong, sdnen 
Zierpflanzen und Blumen, seinen Teiclien und sorgsam gehaltenen Bachen 
macht einen ebenso habseben als vornehmen Eindruck. Der Versamm- 
lungsort der Eingeladenen bot ein fremdartiges und fesselndes Bild. 
Bunt gemengt zwiech* n den Europäern sah man die Japaner und 
Japanerinnen, sftmmtlich in europäischer Kleidung, sowie die japanischen 
Generale und sonstigen höheren Offlrit're in ihron Uniformon. Man merkto 
es aber den einheimischen Damen häutig' an, dass sie sich in unserer 
Tracht nicht rerlit h< imifch fühlten. Sehr eigenthümlich sahen bei 
■ tiest-r Adjustirung die Goniplinieüte aus, welche die einhoimischon 
Damen in japanischer Weise mit einer tiefen Verbeugung des Oberleibos 
ihren Bekannten machten, eine BegrQssungsart, welche zur europäischen 
Kleidung wohl nicht passt Unser zuvorkommender .Gesch&ftBtrftger y. O. 
liess es sich angelegen sein, mich nach Möglichkeit den hohen Civil« 
WQrdentrftgem, Marachfillen und Generalen vorzustellen, und ich habe 
an Jeden einige englische oder franzosische Worte gerichtet 

Plötzlich wurde gezischt znm Zeichen, dass sich die Majestäten 
mit ihrem Hofstaate nfthem. Die Gäste bildeten eine Gasse, durch 
welche der Kaiser voraus, dann zehn Schritte hinter ihm die Kaiserin 
und wieder nach zehn Schritten der Hofstaat — alle enropAis*'h crc- 
kieidet — L,'eLr<-u den weiter im Innern gcleL'r'iiöu, sehr i,'erauniigon 
Pavillon sciiritlen. Der Mikado ist niitileren Alters, ziemlich wohlbeleibt, 
und lictL einen etwa» »chleppenden Gang; die Kaiberiii ist fast klein zu 
nennen, zeigt Geist in ilirem Ausdrucke und Anmutb in ihrer Erechei- 
nung. Dem Hofstaate schlössen sich dann die Qflste «i, und ich hatte 
auf dem Wege zum Pavillon noch vollauf Gelegenheit, die achOnen kn- 
lagen des Parkes und die Pracht der in vollen Blaten entwickelten 
herrlichen Kirscbenbäume zu bewundem. 

Sofort beim Erscheinen der Majestäten intonirten die im Parke 
vertheilten Militär- Musikcapellen die japanische YoUishynme, welche 
so lange fortgesetzt wurde, bis Kaiser und Kaiserin zum Pavillon tro- 
langt waren. Dieser Pavillon bestand aus einem ^ehr langen und breiten 
Raum, in (U*«si'n Mitt^«, etwas weiter zurOckstf hi'tid, sich ein gross-T 
Saal lit t'anü, in w«lcliem <iie Majestilten mit dem Hofstaat Aufstellung 
luiliiueu, und den zu ihnen lierangerufenen Personen Audienzen ertlicilten. 
In den Gängen des Pavillons waren kleine Tische, Sessel und ein Büffet 
aufgestellt. 

Der Geschäftsträger wollte mir ebenfUls eine Audienz verschaffen, 
erhielt aber von dem Obersthofkneister die Mittheilung, dass mich die 
Majestäten in Privataudienz empfongen werden, dass ich aber hierzu 

in T'niivrm zu erscheinen habe. Nachdem die Audienzertheilungen be« 

V. £ia«nsteln, RbIm nach Japu. T 
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endet waren, gingen die Miuest&ten mit ihren Suiten an das eine Ende 
des (langes und liessen Bich dort an dem für sie hergericiiteten Tische 

nieder, worauf sich die Gäste an den übrigen Tischen vertheilten. Nun 
wurde das Gtodter servirt, welches aus kalten Speisen, Sn^sis^keiten, 
Obst und CliampaErncr bestand. Das Sprviren wurde in guter und prompter 
Weise von den Lakaien hesorg:t, alier aucli die h^hHU Würdenträger, 
Minister u. s. w. machten den f'reiiidläiKli.sclj' n (iiisten die Honneurs 
und präsentirten ihnen verschiedene Plauen. Während des Goüters 
executirten die MusikcapoUen europäische ToustQcke. 

Als ich mit den beiden Damen, zwischen welchen ich Platz ge- 
nommen hatte, eben ein eifriges Gesprftch unterhielt, und mir hierbei 
die aufgetragenen, whMch exquisiten Speisen wohl schmecken liess, 
kam der Harschall, Marquis Ogawa, einer der Commandanten der japa- 
nischen Armee in ihrem letzten siegreichen Feldzuge gegen China, mit 
einem Glase und einer Flasche Champagner auf mich zu und schenkte 
mir ein. Glücltlicherweise wussto ich bereits Bescheid, wie in Japan auf 
solchen Grass erwidert wird. Ich trank nämhch, der Landessitte ent- 
sprechend, sobald ich mich erhoben hatte, mein Glas aus, nahm ihm 
die Champagnerflasche aus der Hand und schenkte ihm nun sein 
Glas voll. Er nahm diesen japanischen Gegensrrnss sehr freundlich auf 
und leerte, sichtlich angenehm berührt, sein dias. Diese Aufmerksam- 
keit und Zuvorkonmienheit des alten verdienten Marschalls freute mich 
sehr, denn er wollte damit zw^elloe minor Verehrung fOr unsere 
Armee Ausdruck geben. 

Sowie der Kaiser imd die Kaiserin sich von der Tafel erhoben, 
wurde abermals die japanische Volkahymne gespielt. Alles erhob sich 
von den Sitzen und die M^estäten zogen sich in ihre Gemächer zurück. 
Das Fest hatte hiermit sein officielles Ende erreicht. Beim Abschiede 
lud mich unser Geschäftsträg'er freundhchst ein, während meines Auf- 
enthaltes in Tokio in einem Fremdenzimmer des Gesandtschaft^^hAtels 
abzusteigen, und sein und seiner Frau Gast sein zu wollen. Ich wusste 
diese liebeuäwürdige Einladung, die ebenso freundlich angeboten, als 
von mir dankbarst angenommen wurde, hoch zu schützen, da ich hier- 
durch die mir wirklich schon überdrüssig gewordene Hötelexistenz 
gegen ein charmantes Familienleben umtauschen konnte. 

Am 14. April befand ich mich wieder in Yokohama. Ich benOtzte 
den Nachmittag zu einem Besuche des dortigen United Club, der am 
Heeresstrande gelegen und mit grossem Comfort eingerichtet ist. Nach 
einem prächtigen Galadiner auf unserem Consulate verfügte sich die ganze 
geladene Gesellschaft zu einem Ballfeste, welches von den jungen Herren 
in Yokohama gegeben wurde. Die Tanzlocalitäten waren sehr geräumig 
und hatten einen eleganten Anstrich. Die Mehrzahl der i^allgaste recru- 
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tirte Bich aus der hiesigen englischen Golonie. Die Damen erschienen 
meisl in einflwher Toilette und sahen giit aus, ohne gerade auffidlend 
schön zu sein. Am Balle nahm auch die Frau des japanischen Ministers 
des Aeussem, Vicomte A., eine geborene DeutschOi Theil, welche als 
einzige Ausnahme eine wirklich schöne Balltoilette trug, und mit der 
ich eine längere Conversation anknüpfte. Die RundU'lnze wurden in 
einem Tempo ausgefülirt. wie dies zur Zeit unserer Grossmütter der 
Brauch gewesen sein macr. und die Fran(;aisen gliclien mit ihren be- 
ständiL'pn grossen Complinu iiten elgontlirh mehr einem Lancier. Vor 
dem S(;nij)<r. \vc1cIm-s. wie man mir narhträu'lich erzählte, von den 
juntren Hencii s' lir hübsch arrangirt worden war, entlernte ich mich 
und legte mich zur Ruhe. 

Am 15. April unternahm ich in Gesellschaft von unserem und 
dem belgischen Tonsul eine Partie nach Komakura, welcher Ort mit 
der Bahn 50 Minuten von Yokohama entfernt ist. Dort machten wir in 
einer hübschen, baumreichen Gegend einen Spaziergang zu dem Tempel 
von Hashitnan, dem Gotte des Krieges. Dieser Tempel wurde im 
12. Jahrhundert errichtet und nach einem Brande im Jahre 1828 neu 
erbaut Derselbe hat schöne AltAre, rothe Sftulen und bemerkens« 
werthe Holzschnitzereien. Nahe von diesem Tempel, auf einem HOgel, 
steht im Freien die kolossale Bronzestatue des Buddha, die schönste 
Statue üii st'^ Onttcs, welche de.s.sen leitende Ideen, nämlich die Hoch^ 
haltung der Intelligenz und die Enthaltung von allen Leidensc haften, 
am besten zum Ausdruck hrinyt. Die Höhe der Statue beträgt IB m, 
der T^mfang 32 »». die L;uii:o des Gesichtes 3 m, liie der Augen 
und der Nase je 1 m; (iio Austen sind aus purem Golde eingesetzt. 
Die Statue, welche sich inmitten von hohen Bäumen erhebt, macht 
einen imposanten Eindruck. 

In einem n.ilie geiegout ii. ciiropiüsrh einf^erirhtr'ren Gasthause 
nahmen wir das TilTin f^in. macliLcn dann einen Spaziergang und gingen 
Ober eine Brücke auf eine Insel, auf welcher eines bevorstehenden 
Temi>elfestes halber viele Buden installirt waren. Dort kaufte ich eine 
Photographie der Buddhastatue und mehrere andere Kleinigkeiten. 

Nachmittafirs um 5 Uhr sass ich wieder in meinem Zimmer in 
der Coni>ulatöVilla und fertigte eben Ansichiäkarlen aus, als es dort zu 
zittern und der Boden zu schwanken begann. Dieses Zittetn und 
Schwanken wurde immer starker und wfthrte auf&llend lange, so dass 
kein Zweifel mehr darQber vorhanden war, dass ich eines der in jener 
Gegend ziemlich häufig vorkommenden Erdbeben mitmachte, und zwar 
eines Erdbebens, welches sich, nach der Aussage des Consuls, durch 
seine lange Dauer ganz besonders hervortbat Ich persönlich war nicht 
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nngebalten darOber, auch einmal im Leben bei einem Erdbeben zugegen 
gewesen zu sein. 

Am 16. April (Sonntag) Vormittags machte ich einen längeren 
Spaziergang auf dem Bluff, wo sehr viele, darunter manche sehr schöne 
Villöi im europäischen Stüe mit schönen Parks stehen, und von welchen 
man eine sehr schöne Aussicht auf die Stadt und auf den Hafen hat. 
Die Sfadt Yokohama hat 1 50.000 Einwohnor, ist dio grössto Hafenstadt 
von Japan und ihr Hafen ist eigentlich auch jener von Tokio. Eine 
grosse Zahl von Handlungshäusern haben sich in Yokohama etablirt 
und ist somit diese Stadt der bedeutendste Handelsplatz von Japan. 

Mit RQcköiclit darauf, dass dieser Stadttheil (Bluff) auf den hohen 
Ufern liegt, schafft das Heraufziehen der Fahrgäste auf dem auf» 
steigenden Wege den Jinrflcshas schw^ Arbeit. Wohl läset sich die 
Mehrzahl der Europäer nicht hinauftiehen, dodi sind nicht alle Leute so 
rOcksichtsvoU, am wenigsten die Japaner. Die armen Bikscha sehen auch 
schlecht und abgemagert aus, und man hOrt aus dem beständigen Husten 
Ton so Uanchem, dass er sich zu Tode arbeitet, um sich seinen kargen 
Lebensunterhalt zu verdienen. 

Bei dem Tifftn im Grami Hotel, nn welchem unter Anderen auch 
die Doctoren Bieler und Honda, beide Professoren an der japanischen 
Universität für Landwirthschaft zu Xnmaba bei Tokio, theilnalimen, 
sprach ich dem Dr. Bieler gegenüber den Vv uiiftch aus, i iMedene 
Samengattuntren von Bäumen, welche in Japan, hauptsächlieh aui i-it^rgcn 
wachsen, mit mir nach Oesterreich-Ungarn zu nehmen, damit Versuche 
Uber das Fortkommen solcher Bäume gemadit und die gut gedeihenden 
bei uns eingebtktgert werden können. Dr. Bieler erwiderte mir hierauf, 
dass sein anwesender College Dr. Honda, ein Japaner, in dieser Hinsicht 
eine Koryphäe sei, und dass er mir gerne mit Bath und That an die Hand 
gehen werde. Als ich mich nun in dieser Angelegenheit an Dr. Honda 
wandte, versprach er mir mit grosser Bereitwilligkeit seinen Beistand, 
und dann, wenn ich nach Komaba kommen werde, um die dortioro 
landwirthschaftliche Universität zu besichtigen, diese Frage der Baum- 
samen zu einem befriedigenden Resultate zu führen. Bei dieser Ge- 
legenheit be<;prachen wir auch die mir schon in Singapore mit- 
getheilte Absonderlichkeit, dass in Asien als der allerbeste, aber nur in 
verhältnissmässig kleinen Quantitäten vorkommende Kaffee jene Sorte 
angesehen whd, weläie den Namen Husang-Kaflfee ftthrt, und zwar 
deshalb, weil dieser Kaffee durch Musange — Mardergattung — durch» 
gegangen ist Der Musang klaubt nämlich die besten Frachte des Kaffee* 
baumes auf und gibt dann die Bohnen wieder von sich. Diese Kaffee- 
bohnen werden hierauf sorgsam zusammengelesen und als Delicatesse 
verkauft. 
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Nachmittags beöiciitigte icli mit unserein Consal, deüsen ITerüe, 
einen grösseren und einen kteinwoi Sdiimmel, ao^i^ . einen Schwans- 
braun, und beobachtete die Art der Fatterung, wie eelbe "Qi Japan all* 
gemein eingefOhrt ist Die Pferde bekommen gar kein Hei^ ; ^afür aber 
dreimal des Tages ein Schaff mit einem Gemenge von einer -'grösseren 
Quantität Häckerlingf und dann je ungefähr einen Uter von geachrotetem 
Korn, von ungeschrotetem Hafer, von gebrochenem Mais, von .^-^ 
schnittoner Rübo und von halbgekochter Kleie. Die Pferde in Japan — ' - 
dies schalto ich hier der Vollständigkeit halber ein — \interliec2:en einer 
eigonthümliclien Krankheit, welche sich in einer Kuochenauftreibung an 
den Kopfschlaten zeigt. 

£. Anfenthalt in Tokio. 

Am 17. April nahm ieb von Yokohama und meinem liebens^ 
wQrdigen Gastgeber Abschied und machte die giacklicherweise recht 

kurze Reise nach Tokio, Bei meiner Ankunft in der japanischen Landes* 
hauptatadt hatte der österreichisch-ungarische Geschäftsträger die grosse 
Aufmerksamkeit, mich am Bahnhofe abzuholen und mich in Begleitung 
seiner charmanten Gemahlin nach dem Gesandtschaftshötel zu fOhren. wo 
ich, seiner Einladung ^'t mäss, mein Absteigequartier nahm. Ich erwähne 
gerne diesen Umstand, weil er einen erfreulichen Beweis dafür bietet, 
wie autesfci ordentlich zuvorkommend sich unseio Ve rtretungsbehörden 
in jenen so weit entlegenen Ländern ihren Landsleuteu gegenüber 
erweisen. An demselben Tage noch stattete ich in Begleitung unseres 
Vertreters den verschiedenen ofUciellen japanischen Persönlichkeiten 
Besuche ab. Ganz flachtig will ich bemerken, dass sich zur Zeit fast 
alle hohen japanischen WQrdentrftger im Besitze von europäischen Adels- 
titeln befinden. Diese Einrichtung rührt erst von dem jetzt regierenden 
Mikado her. während früher nur die ältesten und grössten Familien den 
Titel „Dainiü* (Fürst) inne hatten; diese Familien stehen auch heut- 
zutage noch bei den Japanern in grösstem Ansehen. 

Am 18. April machte ich mit T^ikscha eine Spazierfahrt du:ch 
die Stadt. Die Adjustirung der /aun Zielien des Wagens bestimmten 
zwei Leute bestand aus einer Kopfbedeckung, deren weisser flacher 
Deckel nach innen zu ein leichtes RohrgPBtell hat, welches den Kupf 
frei erhält, dann aus einem WollhemU, einer blauen Blouse und 
einer Art von Leinenschwimmhose. Der eine der beiden Rikschas lief 
in der Wagengabel, und der andere zog den Wagen zwei Meter voraus 
an einem Stricke, welchen er Ober eine Schulter und die Brust ge« 
schlungen hatte. Ich begab mich in meinem Gef&hrte sodann zu dem 
Bazar, wo ich die verschiedenen Kaufladen auftnerksam musterte. Dieser 
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Bazai stellt indes^ hinter jenem in Kübe entschieden zurück, sowohl 
was die Menge.- als auch die Qualit&t der Waaren betrifft. 

Kach dem Tttfin setzte ich in dem mit Pferden bespannten Wagen 
des Ges^MftstrftgerB meine Besuche von Tags zuvor fort. 

\^ Bei-'diesem Anlasse moebte ieh einige Worte übei- die japanischen 
Privatwagen und Aber die eigenthflmliclie Aul^be sagen, welche den 
.Bedienten bei den dortigen Equipagen zufällt. Die Wagen sind nach 
"'•'.europäischem Muster, aber, mit wenig Ausnahmen, nicht sehr elegant 
* gebaut: KiitbCher und Bediente haben dann und wann goldbedirä.vt« 
. * * Cylinder und auch mit WapjienkiK'ptV'n verseliene Livrf^pn, doch in der 
Mehrzahl der Fallo sieht man dicsellicn in einer kleidsamen japanischen 
Tracht. Der japanischt- liociionte schwingt sich, bevor der Wagen zu 
einer Wendung, zu einer Kreuzung des Weges oder in's Gedrftnge 
kommt, wahrend des Trabfahrens von demselben herunter, läuft vor 
dem im Trab weiterfahrenden Wagen voraus, um den Weg ftoizu- 
machen, oder um dem Kutscher ein Zeichen aber entg^nkommende 
ffindemisse zu geben, läuft dann noch so lange mit den Pferden, bis 
dieselben wieder vollkommen fk'eie Bahn haben, und springt sonach auf 
den Bock oder auf den Rücktritt hinauf. Dieses Auf- und Abschwingen, 
sowie das Mitlaufen der Bedienten wiederholt sich bei der Fahrt so 
häufig, dnsR dipsplhpn sicher oin Drittheü, wenn nicht die H&lfte des 
ganzen Weges zu Fuss zurücklegen. 

Bei Galafahrten der hohen japanischen Persönlichkeiten laufen 
etwa 20 Scliritte vor den Pferden zwei, vier bis sechs Vorläufer voraus. 

Am lu. April l\ihr ich Vurniittags abermals in den Strus&en der 
Stadt herum, um ein richtiges Bild von derselben zu erhalten. 

Tokio, die Hauptstadt Japans, hat gegen zwei Hillionen Einwohner, 
nimmt einen Flächeninhalt von 250 km* auf gewelltem und von Wasser- 
läufen durchzogenem Terrain ein und bat einen Umfang von 66 km. 
Diese riesenmässige Ausdehnung kommt hauptsächlich daher, weil der 
kaiserliche Palast mit seinen Nebengebäuden und seinem Parke einen 
Flächeninhalt von etwa 8 km* hat und in der Mitte der Stadt liegt, 
weil sich überhaupt sehr viele Paläste mit ausgedehnttn Gärten im 
Weichbilde der Stadt befinden, und weil beinahe «aniniUiche Häuser 
nur ein Stockwerk hoch sind. Die Sta<it ist elektrisch beleuchtet, von 
Pferde- und elektrischen Hahnen durchzogen, und besitzt ein sehr um- 
fangreiches Telegraphen- und Telephonnetz. Die grossen Verkaulöhalien 
trifi"t man vereint nur in der Strasse Naka dori und dann in den mit 
derselben parallel laufenden Strassen Kyobashi und Nihonbasbi an, — 
mehrere andere liegen zerstreut in den übrigen Stadttheüen. Bei dem 
Umstände, als in Tokio weit weniger Kaufleute etwas Englisch sprechen 
als in Kobe und Yokohama, und dieselben auch fttr die Fremden die 
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Preise viel hoher ansetzen als in den genannten beiden anderen Städten, 
so ist es rathsamer, die Haupteink&ufe nicht in Tokio zu machen. Mit 
RttckBicht auf die &o grosse AuadeliDung der Stadt ist die Besichtigung 
der vielen Sehenswürdigkeiten nur mit einem bedeutenden ZeitaufWande 
möglich, und so musste ich zu meinem grossen Bedauern, bei m^nem 
nur auf zehn Tage bemessenen hiesigen Aufenthalte, darauf verzichten, 
mir Alles grOndlich anzusehen. Besonders leid that es mir, <!as^ ich 
nicht dazu kam, in den grossen Ueno Park (mit dem darm befindlichen 
LandeRmusr»iim) und in den butaiiischen Garten zn fahren. 

Auf meinen vielen Wanderungen und Fahrten durcii die Stade 
fesselte manches schone und ganz im modernen Ötiie erbaute Palais 
mein« Aufmerksamkeit; von diesen Palftsten dienen viele öffentlichen 
Zwecken. 

Nach dem Tiffin holte mich der Interprete der Gesandtschaft ab, 
um mich in das Hilitftrmuseum zu geleiten, welches mit der Bahn in 
etwa 20 Hinuten zu erreichen ist. Das Museum ist in einem nicht 
sonderlich grossen Oebftude untergebracht, welches in einem durch seinen 
Baumwuchs interessanten Garten li^;t In den betreffenden Sftien gab 
es viel altes Rüstzeug, und zwar fratzenhafte Gesichtsvisire und Kopf- 
helnie, i^chwerfäUige, aber schOn gearl)eitete Brust- und Rockenpanzer, 
Schwerter. Speere. K^ult n n. p. w. : dann waren altartige Schiesswaflfen 
aller Art aufgeapeicliert , neben weichen koreani^^che Bronzekanonen 
.standen, und den Schlus.s l>ild( tr'ii sehr viele, im letzten Kriege --roberte 
chinesische Kanonen. Ge wehre und Fahnen. Pie>e cbinesischen Waften 
zeigen in ihn ni Material und ihrer Cun-struction die entsetzliche Ver- 
nachlässigung der Wehrmacht im chinesischen Reiche. Die Gewehre und 
Kanonen gehören meist ganz verschiedenen und veralterten Systemen 
an ; da sieht man Gewehre, deren Läufe durch die abgegebenen Schüsse 
stellenweise ganz ausgeweitet und auch zersinrungen sind, und dort 
erblickt man Kanonen von ganz unglaublichen Formen, von schlechtem 
Material und noch schlechterer Erzeugung. Ein Krieg gegen eine 
mit solchen Waffen ausgerüstete Armee muss dem Gegner, wenn er 
nur halbwegs gut und gleichmassig bewaffnet ist, zum Siege verhelfen. 
In einem Saalp diesos Muspums prangen die in Lnhonsgri''>sse ansir^führten 
Oelgr>m;\ldr alif ! hohen japanischen Offlciere, welche den letzten Krieg 
gegen Üliina mitLr''macht baltr-u. 

In dem an das Museum sich anschliessenden Garii-n steht der 
Sehens werthe Shökonsha- Tempel, von dem aus man ui der Vogel- 
perspective einen grossen Theil von Tokio flberbliekt In unmittelbarer 
Nähe hieran dehnt sich der hauptst&dttsche Rennplatz aus, von welchem 
eine breite Strasse zu einem freien Platz führt, der eine grosse Bronze- 
Statue eines berühmten japanischen Patrioten schmückt. Es ist das 
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erate Hai, dass hier zu Lande einem verdienten Hanne ein Honument 
errichtet wurde. 

Das Diner nahm ich bei dem Obersthoftneister der E[ai8erin, 
Grafen K., ein, zu welchem auch unter anderen GMteten ein katholischer 

Geiatliclier zugezogen war — gewiss ein scliönes Zeichen von Toleranz 
und fortschrittlicher Doiikungsart. Der Graf bewohnt ein sehr elegant 
eingerichtetcb Palais, welchps im Riiropflischon Stile montirt ist. Er lie.-itzt 
zwei Tochter, von welchen dk' allere di*.- Obersthufineisteriii der Kaiserin 
ist und im Hause ün f> Vaters die Frau dets Hausea repräsentirt, nach- 
dem ihrer Mutter Gesuudheitszuöiand es schon seit langer Zeit nicht 
zulasst, sich in Gesellschaften zu zeigen. Der Ton während des ganzen 
Abends war ein durchaus sehr feiner und den europäischen Anschauungen 
nach vollständig angemessen^ und ebenso waren Dienerschaft, Einrichtung, 
Service und das Diner nach europaiechem Oeschmacke sehr gut her- 
gerichtet Ich hebe dies besonders hervor und lasse auch die Beschreibung 
des Dbiers folgen, weil ich im Gegen satze zu den Erfahrungen, welche 
ich auf den Eisenbahnen gemacht habe, doch auch nachweisen muss, dass 
in vielen hohen Kreisen die gute Bitte und die GivUisation in bester 
Weise eingednmjxpn ist. 

Das Speise/.imm< r des (rrafen K. reiht sich den anderen Salons 
würdig au. Die Tatel war im europaischen Geschmack praclitvoil gedeckt 
und mit kunstvollem i'urzellan, Glas, wappeiigu.^cluuückten Silber- und 
Üüldbeoteckeü, Goldbchüsseln und in der Mitte mit einer Jardiniere aus- 
gestattet, welche mit den blQtenreichen Zweigen des japaniseheu 
fruchtlosen Eirschenbaumes derart umwunden war, dass dieselben den 
Eindruck machten, aus der prächtigen Vase herausgewachsen zu sein. 
Im Verlaufe des Diners folgte noch ein zweites PorzeUaneervice von 
wundervoller alter Arbeit, welches ^en Kenner entzücken musste. 
Zum Schlüsse der Mahlzeit wurde als kleine Aufmerksamkeit fCür mich 
ein alter Tokayerwein servirt. Beim schwarzen Kaffee und einer guten 
Cigarre besah ich mir noch oingrrhrnd die vit'lrn Kunstschätze, die 
allenthalben nufcospcicheri wair^i. (rraf K. zeigte mir aucti mit sicht- 
lichem Vergnug'ii (-Itm ziemheht Anzahl Photüi^ra]üneii von unseren 
Majestflten und von ander^^n erlauchten Mitirli< di rn uiisrrco Kaiscihauses, 
welche i3ilder in seinem Besitze bind, ben bciiluas des Festes bildete 
ein recht unterhaltendes kleines Gesellschaftsspiel mit französischen 
Karten, welches bis gegen Mitternacht wftlirte. 

Am 20. April begegnete ich Vomittags bei einer Spazierfahrt 
verschiedenen Infanterie- und Cavallerie-Abtheilungen. Die Adjustirung 
des Japanischen Militärs Ist gut, nett und rein. Die Infanterie zeigte 
gute Haltung und stramme Discipiin, die Cavallerie konnte mir aber 
in keiner Hinsicht gefallen, denn der einheimische Pferdeachlag ist elend, 
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die Pferde sind klein, scliwerftllig und ganz uhiie Energie. Dieoeiben 
können daher auch unmöglich nui zu halbwegs brauchbaren CavaUerie' 
pferden al»geiichtet werden, und dies umaoweniger, als die Japaner 
abadut kein Beltervolk sind, und dermalen, was Sitz, FQhnmg und 
Einwirkung anbelangt, sehr Vieles zu wttnseheQ Qbrig lassen. 

Ich fiberlegte nun, welche Race von Pferden zur Hebung der 
Pferdezucht in Japan wohl am besten und zweckdienlichsten wäre, und 
kam nach Erwägung aller einschlägigen Factoren zu dem Resultate, 
dass eine wirkliche und gedeihliche Aufbesserung der hiesigen Pferde am 
ehesten durch unsere Lipizzant-r (M/.ielt werden kniiute. Die Begründung 
hierfür ist eine gegebene und einleuchtende. Die Lipiz/.aner stehen an 
Grösse einicrermassen dem japanischen Pferde naher als andere Racen; 
sie sind sehr gut gebaut und iundamendirt, a-usdauernU und zähe, an 
heisse Sommer gewohnt und besitzen vor Allem Im hohen Orade die 
Energie, welche dem hier einheimischen Pferdeachlage noththut 

Gegen Abend besiehtigte ich in Gesellschaft von Bekannten einen 
Theil der Stadt, wo in hell erleuchteten Strassen die ebenerdigen Fronten 
der Hftuser gegen die Strassenseite mit Holzstaben abgeschlossen sind, 
hinter welchen sich japanisch eingerichtete Salons zeigen. Längs der 
Wände dieser Salons sitzen auf Pölstern nebeneinander junge japanische 
Madrhfn. mehr oder wenigf^r liülisrh. aber jedonfalls sehr reich geklei^let, 
wolch»' don Vorübergehenden zur ."tjchau ausgestellt sind. Dir- in die.sen 
käügarUgen Kamniern eingeschlossi-neii Mädchen sehen niel-^t unschuldig 
in die Welt hinaus, wobei sie aub ihren kleinen Tabakpfeifchen rauchen, 
oder mit Zuliilfenahme des Toilettetäschchens, welches jede Japanerin 
stets bei sich fOhrt, ihren Teint mit Puder, die vorderen Theile der 
Lippen mit Purpur oder das Haar mit einem kleinen Kamme zurecht 
richten. In diesen, uns EuropAer wohl höchst fremdartig und seltsam 
berührenden Strassen wanderte ich wohl eine Stunde lang herum, reichte 
hin und wieder den Madchen durch das Gitter kleine Cigarettenachachteln, 
und lernte da einen Theil des japatiischen Volkdiebens kennen, von 
welchem wir uns in Europa keinen Begriff machen können. Bs ereignet 
}jich nicht selten, dasa solche Mädchen von ihren Liebhabern aus diesen 
Häusern losgekauft und dann wlieirat» t werden, ja e.s wunie mir 
erzählt, dn?s sugar jaiianische Ol'liciere mitunter sich hier ihre Gattin 
au>s)ichen. bsm würde nur klar beweisen, dass in Japan die Bogrirto 
von unserer chribUichen Mural gänzlich lehlen. und dass in diesem 
Punkte die Civilisation noch sehr im Argen liegt. 

Am 21. April ging ein ziemlieh starker Bogen nieder, und ich 
benützte den Vormittag gerne dazu, um Notizen ober die vergangenen 
Tage zur Fortsetzung meüies Tagebuches etaizutragen. Ausserdem achrieb 
ich an die mir vielseitig gerOhmte Verkaufdhalle von Kuhn & Cie., eines 
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"Wieners, in Yokohama^ er möge mir eine Coliection seiner Waaren, 
welche sieh m Gtesctaenken eignen, im Oeaauimtwerthe von 100 Yen =: 
120 11. zusammenstellen, damit ich dieselben in nächster Zelt besehen und 
eventuell kaufen kOnne. Auch sandte ich ein Schreibsn an die Agentie 
der Mesaagerie maritime in Tokohama ab, um mir auf dem am 27. April 
von dort nach Xobe verkehrenden Dampfschiffe einen Platz erster Classe 
reserviren zu lassen, eine Vorausbestellung, welche aus dem Grunde 
nöthig erschien, weil diese Dampfdchiffe oft nicht alle eintreffenden 
Passagiere aufnehmen k("^nnon. 

Für Nnrbmittag hatte ich lir-n Hesurh der landwirthschaftiichen 
Universitrir in Komaba in Aussicht i^r-numrnen, um dieselbe zu be- 
sichtigen lind die mir zugesagten Baunisamen abzuholen. Da der 
Legationsrath der hiesigen deutschen Gesandtschaft Graf W. an meinem 
Projecte lebhaftes Interesse genommen hatte, so wurde verabredet, uns 
an diesem Nachmittair gsmeinsam nach Komaba zu begeben. Nach 
dem TifBn war ich aber des anhaltend schlechten Wetters halber noch 
unentschlossen, dieses Vorhaben zur AusfQbmng zu bringen. Als Jedoch 
Oraf W. trotz Jupiter pluvius mit seinem Wagen ankam, traten wir 
nun zusammen unsere Fahrt an. Bei dem durch den Regen aufgeweichten, 
thonigen Erdreiche waren die Strassen recht schlecht geworden, und 
die Pferde mussten «»rosse Anstrengungen marhon, um uns wr-iter zu 
bringen. Nach nndeitlialh Stunden langten wir endlich glücklich bei der 
Universitilt an. wo uns dir- Professoren Dr. Bieler und Dr. Honda auf 
das Freundlichste cmpfint;» n. Ich erhielt meinem Wunsche gemäss 
eine reichhaltige Sammlung von SaniHU für Baume, welche von den 
beiden obgenannten Herren vorher aui^ewählt und mit zwei erl&uternden 
Listen versehen worden war. In zwei ansehnlich«! Sftcken befanden 
sich 22 Sorten von Baumsamen, jede Sorte numerirt und besonders 
in einem kleinen Beutel aufbewahrt; dann waren auf einer Liste 
nummemweise die lateinischen Namen der Sorten und in der zweiten 
Li^te die Bestimmungen für die Anpflanzung und für die Behandlung 
der jungen Bäumchen sehr klar und genau angegeben. Ich hatte über 
die>e *o reiche und vorzüglich gut zusamm^^ngestellte Oahe eine sehr 
grosse Freude, nnd versprach den Prol' ssoren. da dieselben für die 
8amen keine Bezahlung annehmen wollten, ihnen von Oestorreich-Ungarn 
aus Samen von dort heimischen Baumen und rilanzen zu senden. Da 
die Zeit für die Anpflanzung schon weit vorgeschritten war, so benutzte 
ich die nftcbste Post zur betrelTenden Versendung, und so gelangten 
dieselben zum Zwecke von Versuchen an die landwlithschaftliche Anstalt 
in Klagenfurt und an verschiedene Verwandte und Bekannte, welche 
grossere GQtercomplexe besitzen. 
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Obzwai (ier Regen nicht nachlassen wüUte, schickten wir uns 
dennoch an, diu Univeisitätsbaulichkeiten, sowie den Versuchsgarten 
iu Augenschein zu nehmen. 

Bfe Anstalt verfügt Ober einen sehr ausgedehnten Baum. In dem 
Garten werden viele Versuebe in mannigftiltfgen Alten mit grosser 
Sorgfolt gemacht. In den Gfebäuden befinden sieh die LehiaAle, die Sftle 
mit den Sammlungen, die Locale für chemische YeiBuche u. s. w. Das 
Ganze macht einen vortrefTlichen Eindruck. 

Bei unserem Rundgange lernte ich einen dort weilenden deutschen 
Professor und Doctor der Thifrnrzneikunde kennen, mit welchem ich 
mich des Längeren über die Pferdezucht in Japan tinterlüelt. Auch 
pi iiier Ansicht nach bedüi fen dif Pferde in Japan dringend einer Auf- 
h> <serutiK. und es liaben die bisher gemachten Versuche wegen der 
unrichtigen Auswahl der Hengste nur unbefriedigende Ergebnisse geliefert. 
So z. B. waren die Versuche mit Trakehner-Hengsten, welche für die 
hieeigen Stuten durchaus nicht passen, ganslich missglOckt ~ bessere 
Erfohrungen habe man mit der erst vor Kurzem begonnenen Kreuzung 
mit ungarischen Hengsten gemacht, doch können wirklich gute Besultate 
nur von der Verwendung der Lipizzaner Hengste erwartet werden. Ich 
war erfreut darüber, dass der Professor die gleiche Anschauung mit 
mir theilte. Nachdem wir den uns begleitenden Professoren für ihr 
freundliches Entgei:« iikommen bestens gedankt hatten, fuhren wir bei 
Wind und Regen heimwärts. 

Am 22. April benutzte ifh Vormittags die Bahn nnch Yokohama 
mid besuchte dort unseren Conaul, wo ich zufällig auch d* n Comman- 
diinten des Lloyddampfors MArnjuis Bacquehem antraf, mit welchem ich 
die Rückreise von Kobe aus antreten wollte. Dann fuhr ich in die 
Samenhandlung Böhmer & Cle., welche von einem Deutschen, Dr. Unger, 
geleitet wird. Auch an diese Handlung hatte ich mich seinerzeit schritt* 
lieh um Beschaffung von Baumsamen gewendet. Dr. Unger hatte mir 
aber keine diesbeztigliche Zusammenstellung gemacht, und behauptete, 
dass solche Samen nur im allerersten Frühjahre von ihm versendet 
werden. Im weiteren Verlaufe des Gespräches erzählte er mir, dass er 
über Auftrag der deutschen (,'olonie in Kiaut*chau eine srrosse Menge 
von Waldhnnm Samen dorthin rxpfdirt habe, wil im i^'t-ninmien [h'^tnete 
viel aufgeforsret werden soll. Es >rlii< n mir hieraus- zur Kvidenz hervor- 
zuirehon, dass Dr. langer überhaupt l^rinen Vorrath an dem gesuchten 
Samen mehr hatte, und mir folgerichtig auch keinen verkaufen konnte. 
Er Qbergab mir aber einen Preiscourant fQr Sämereien sammt Ab- 
bildungen, und sagte mir Ober meine Bitte zu, mehrere solche Exem- 
plare an diverse Anstalten und Privatpersonen in Oesterreich^Ungam 
senden zu wollen. 
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Zum Schlüsse auebte ich die Yerksufthalle von Kuhn & de. auf. 
Kuhn, wie sohon froher bemerlct, ein Wiener, ist bereits seit etwa 
40 Jahren in Yokohamiei etablirt und gehört dort unbedingt su den 
ernten Eaufleuten. Sehl Ruf ist ein sehr guter, und allem Anscheine nach 
mag er sich sdion dort ein beträchtliches Vermögen erworben haben. 
Die Collection, welche er mir zusammengestellt hatte, war sehr schön 
und vielfaltio:. Als ich daini <\i'-- Preise jedf^s einzelnen Gegenstandes 
mit jenen Pi r-isen ver^'Iicli. welche in den anderen Verkaufshallen für 
ähnliche, aber nicht ao trut angefertifftp (Jegeii?>Lande gefordeit wurden, 
erkannte ich, dass mau bei Kuhn Cie. am besten, solidesten und 
billigsten seine Einkäufe besorgt, ich erstand die ganze Collection zu 
dem gebotenen Preise und ertbeUte den Auftrag, die Gegenstande in 
einem in Japan erzeugten, sehr praktischen, geflochtenen Koffer zu 
verpacken und denselben an Bord des eben üi Yokohama verankerten 
Lloydscbiffes Habquis Baoquikbm spediren zu lassen. 

Nach erfolgtem Ankaufe besah ich mir noch die anderen, theil- 
weise sehr werthvoUen Gegenstände, welche zum Verkaufe ausgestellt 
waren, darunter Credenzen, Schreibtische, Broderien, Stoffinalereien etc. 
Die Fehlheit und Eleganz der Ausführung ttberraschte mich ebenso, als 
mich der verhfiltnissmässig billige Preis in Erstaunen versetzte. Ich konnte 
es nur bedauern, dass ich nicht über die erforderlichen Mittel verfQgte, 
um auch einige dieser sehr werthvoUen Objecto mit mir zu nehmen. 

Nach dem eingenommenen Tiffln bei unserem Consul fuhr ich mit 

ihm und seinen anderen Gdsten ZU dem Rennplatze bei Yokohama, wo 
an diesem Tage die Pferde für die am 8., 9. und 10. Mai abzuhaltenden 
Rennen trainirt wurden. Ich sah dort etwa 50 Pferde, und darunter 
nicht eines, weiches ich besitzen mochte. "Die Pferde waren entweder 
sehr klein und dabei phinip, oder sie waren giusa und dabei hochbeinig, 
ohne Tiefe des Körpers, manche mit zu kurzem Halse; einige Thiere 
waren wohl schneidig, aber sehr fein, andere hatten einen zu schweren 
Kopf, mit einem Worte, kein einziges war von jenem Schnitte, von dem 
wir die guten Reitpferde bei uns sehen. Die Jockeys sind Japaner oder 
Chinesen und gleichen den englisdien Jockeys nur durch ihre Benennung 
und einigermassen durch ihre Kleidung. 

An jedem der drei oben angeführten Tage sollen neun Rennen 
abgehalten werden, bei welchen der Sieger einen Ehrenpreis und die 
Einsätze erbftlt. Die Einsätze sind im Allgemeinen auf 10 Yen =s 12 fl. 
fixhrt. Die Rennen sind getheilt in jene für chinesische Pony und in 
jene fOr die australischen Pferde, und werden alle mit Gewichtsausgleich 
geritten, wobei es, so wie bei uns, für Maiden oder Gewinner (Jewichts- 
erm&ssigungen oder Erhöhungen gibt. Die Distanzen sind fflr die 
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chinesibchen Pony mit 800— lCXX)m und für die australischen Pferde 
mit 1200—2400111 festgesetzt. 

Des Abends kehrte ich wieder nach Tokio zurück. 

Sonntag, den 23. April, begab ich mich mit dem Geschäfts- 
träger und seiner Frau in die katholische Kirche, wo derselbe Geist- 
licbOi mit dem leh sowohl auf unserOT Geaandtaeliaft als beim japanisdien 
Obersthofineister Grafen E. dinirt batte, die Messe celebrirte. Die Klrdie 
liegt an der äusseren Grenze der Stadt, ist ein kleiner Holzbau mit 
einem winzigen Thurmoj und wird sammt dem angrenzenden, eb«i* 
faUs recht kleioeu Pferrlianse von Bftumen Armlieb versteckt Im Innern 
ist die Kirche sehr bescheiden ausgestattet und besitzt als ^nzige Zier 
nur einig*' bemalte Fenster. Ausser uns Dreien wohnten noch ein 
I'rofpsscr mit seiner deutschen Frau und seinen beiden Knaben, welche 
dem Geis^tlichen ministriiten, und etwa acht Japaner der Messe bei. 
Nach (iom (Juttes(heii>te besuchten wir den Pfarrer in seiner Wohnung, 
und wurden von ihm mit Kafl'ee und Kuchen bewirthet 

Am Abend machte ich ein exi^uisitea Diner beim hiesigen 
deutschen Gesandten Grafen L. mit. 

Am 24. April nahm ich nach dem Frühstuck einen Rikscha und 
lieps mich zu einem der Exercierjüätze von Tokio führen, damit ich doch 
noch vor meiner Abreise von dort mir eine Beurtheilung des japanesischen 
Militärs bilden könne. Ich kam zu einem grossen fireien Platze, auf 
welchem etwa 13 Oompagnien Exerderabungen vonabmen* IHe In- 
flmterie war aueb bler, gleichwie in Yokohama, gut und rein gekleidet 
und mit Gewehr, B^Jonnett, Patrontaache und Tornister ausgerüstet. Es 
herrschte stramme Ordnung und absolute Ruhew Die Ausführung der 
Bewegungen und der Gewehrgriife erfolgte in voller Gleichförmigkeit 
mit grosser Genauigkeit und mit stricter Ginhaltung der Tempi. Die 
Commandanten brnahmen sich gut vor der Front. Die Frontmärache 
wurden viel geübt und gingen fliessend, auch der Ueber;^ang in andere 
Formationen erfolgte exact. Hei dem Marsche wurde eine i,mte Fusa- 
setzung und stranuuer Gang eingehalten. So weit war Alles gut und 
zufriedenstellend. 

Ein sehr bedf-utender Fehler aber ist ^s, dasa die Schritte 
nur sfihr klein aiiid und dass die Infanterie daher mir langsam vor- 
wärts kummt, und somit auch bei ihrer Bewegung sehr viel Zelt 
verliert Wohl übt die japanische Infanterie ziemlich viel den Lauf- 
schritt, aber auch hier ^d die einzelnen Schritte nur klein, und so 
gewinnt dieselbe auch im Laufschritte, den sie allerdings auf Ukngere 
Zeit ausdehnt, und wobei der Soldat das Gewehr auf der Schulter behftlt, 
nur verhAltniasmAssig geringen Baum. 
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Das Feueieefedit wurde nur von einigen Compagnien, und von 
diesen ganz kun geabt Der U6i>ergang in die FeuerUnie war ein 
atricter, doch ebenfUla in zu langsamem Tempo. Zur Feuerabgabe 
wurde das Ziel und die Diatanz ang^eben, und von den Leut^ 

wurden darnach die AiifsMae gerichtet. Wahrend des Peuems standen 
die Soldaten auf gleiche Entfernung nebeneinander, und hockt, n sich 
nur auf Commando und dann gleichmftssig nieder. Von einoni ochwarm- 
weisen Vorgehen, sowie von der Benützung des Teiraiiis war nichts 
wahrzunehraeu. Ich sah sogar eine langsam vörgehonuo Feuerlinie 
auf etwa 50 Schritte unter dem ÜLiiide einer Tenaiiiwt lU- wieder auf 
Commaudo stehen bleiben und das Feuer eiöfl'nea, uhue dass der 
ICann Aber die Welle sehen konnte. Bis 12 Uhr Mittag blieb ich auf 
dem Ezerderplatze, um welche Zeit die Gompagnien erst von dort 
abmarscliirten, und ich empflng im Ganzen den Eindruck, daaa in 
der japanischen InfBUiterie viel Ordnung und Diaciplin herrscht» dass 
aber der Wesenheit ihrer Thfttigkeit z)i wenig oder gar kein Augen- 
merk zugewendet wird, oder dass dafür kein Verständniss vorhanden 
ist. Schiller'a Worte kamen mir hierbei in das Gedachtiiiss: „Wie er 
räuspert und wie er spuckt, das habt Ihr ihm glQcklich abgeguckt; aber 
sein Genie, ich meine seinen Geist . . . / 

Der 25. April war in seinen Vormittagsstunden dem Audienz- 
nehmen gewidmet. Zuerst fuhr ich mit unserem (nschaftsUager, der 
in schmucker ungarischer Traclic gekleidet war, zu dem kaiserlicli 
japanischen Prinzen Arisugawa, welcher vermuthlich der Nachfolger des 
Mikado sein wird, weil der nftchste Kronprätendent schon seit langer 
Zeit schwer krank damiederliegt. Der Prinz, ein schlanker, in Civil 
gekleideter Herr, war in seinem Benehmen ein wenig steif, doch waren 
die an mich gerichteten Worte, wie ich aus dem Hunde des Dolmetschen 
entnahm, sehr freundliche. Diese Audienz wahrte ziemlich kurz, und 
nach ihrer Beendigung begaben wir uns zu dem kaiseilich japanischen 
Prinzen Kanin, welcher den letzten Feldzug gegen China mitcremneht 
hatte und jetzt Oberst bei dor Cavallevie ist. Prinz Kanin war sehr 
liebenswurdii^, und die mit Hiirc «-ines Dolmetschon LT-fiihrte Conver- 
Batiun gestaltete .^ich recht lebhaft, ich iiafim die (.leU'genheit wahr, 
dem Prinzen gegenüber meine Anschauung auszusprechen, dass die 
Hengste aus br. Majestät unseres Kaisers Gestüt Lipizza zur Hebung 
der Japanischen Pferdezucht mir als die geeignetsten exwdMinen. 

Nun ging es zum japanischen Kaiserpalaste, einem sehr weit- 
läufigen, aus Holz erbauten Geb&ude, welches nur theilweise mit einem 
ersten Stocke versehen und durch eine S&uleneinfahrt geziert ist. Von 
einem Japanischen Offleier empfangen, gingen wir an gallonirten Be- 
dienten vorQber, bis wir in einen Salon kamen, wo uns ein höherer 
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Würdenträger erwartete. Nach erfolgter Vorstellung und dem Austausche 
einiger Phrasen aetsten wir unieren Weg durch breite, mit Wand- 
malereien bedeckte Gange fort, und wurden dann in einen grossen, 
luxuriös gescbmQckten und mit sehr i»runkvollen europAischea Möbeln 
ausgestatteten Saal geführt, wo -uns der Ober>Geremonienmei8ter 
Baron 8. entgegen ging und begrQsste. Nach einiger Zeit aberbrachte 
der Japanische Kammeiherr J., ein sehr netter junger Herr mit distin- 
guirten Umgangsformen, dem Baron S. die Mittheilung, dass der Mikadu 
in kürzester Zeit die Audienz Rrthrilen werde. Hierauf wurden der 
Geschäftsträger und ich von den briiien japanischen Herren abermals 
durch eine Reihen folge von breiten Gängen, deren eine Seite die gegen 
den Park gericht« te (ilaswand, und deren andere Seite die künstlerisclr- 
bemalten SchiebeihQren zu deu kaiserlichen Appartements bildeten, bis 
zu einem kleinen Vorräume geleitet, von welchem eine geOfltaete ThQr 
in den dunkel gehaltenen und brillant eingerichteten Empfangssaal 
führt, in welchem die Audienz stattfinden sollte. Hier mussten wir 
uns neben dem offenen Eingänge verdeckt aufiBteilen, bis der Mikado 
von seinen inneren Oemftchem in den Audienzsaal gelangte. 

Als dies nach kurzer Zeit geschehen war, traten zuerst der Ober- 
Cereraonlenmeister, dann der Geschäftsträger und schliesslich ich hi 
den Salon ein, gingen bis auf einige Schritte gegen den im HinterjErrunde 
des Saales im Civill^leide .stellenden Mikado vor und vorneigten uns 
vor ihm. Zuer?~t sprach der Curemonienineister einige Worte, worauf 
mich der Geschäftsträger dem Kaiser vuistellie. Nach der Vorstellung 
richtete der Mikado die mir vom Dolmetschen übersetzte Frage an mich, 
seit wann ich in Japan sei. Ich verneigte mich nochmals und erwiderte, 
dasB ich seit zwei Wochen im Lande welle, und dass ich die Reise 
von Oesterreicb-Üngam bis nach Japan ausgedehnt habe, um dieses 
interessante Land kennen zu lernen, und die im letzten Feldzuge aieg- 
reiche Armee Sr. Majestät zu sehen. Nach einer weiteren kurzen Frage 
und Gegenantwort wQnschte mir der Mikado eine glflckliche Reise, und 
ich sprach meinen ergebensten Dank für die Gnade aus, mich in Audienz 
empfangen zu haben, wodurch mein schöner Aufenthalt in Japan gekrönt 
worden sei. 

Von dem Audienzbaale aus wanderten wir wieder durch lange 
Corridore zu den Gemächern der Kaiserin von Japan. Dort wurden 
wir von ihrem Obersthulmeihier Grafen K. empfangen und sofort nach 
dem Salon der Kaiserin gewiesen, welche bei unserem Eintritte durt- 
selbst bereits anweeend war. Die VorsteUungs^Ceiemonie spielte sich in 
Ähnlicher Weise wie bei dem Mikado ab. Die Kaiserin, welche eine 
reiche europAische Toilette trug, war sehr gnadig, richtete sehr freund- 
liche Worte an mich und reichte mir bei der Ankunft und beim Ab- 
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achiede die Hand zum Kuise. Ich gestehe gerne zu, dass diese Audienz 
mir einen besonders angenehmen Eindruck hinterliess. 
Dem daraulfolgeuden Tiffln auf dem Oeaandtschaftshötel hatte der 
Oeschaftstrftger a&mmtliche japanische HofWflrdentrftger, welche bei den 
vorfaergegaugenen Äudienzeu intervenirt hatten, sammt Ihren Familien 
zugezogen. 

Am Abende dieses Tages war der mehrfach genannte Obersthof- 
jBeister der Kaiserin Graf E. so ausserordentlich liebenswflrdig, mich 
zu einem glftozenden Abschiedsdiner einzuladen, dem ausser unserem 
Geschäftsträger und Gemahlin noch verschiedene hochgestellte Japaner, 

im Ganzen 20 Personen, beiwohnten. Da moin Gastgeber nur der 
japanischen Sprache mächtig ist, so stand ich von meinem ursprüngr- 
lichen Vorhaben ab, \v;lhr»-nd des Diners einen Toast zu halten, liess 
mir indess Alles, was ich sagen wollte, in japanischo Sprachn über- 
setzen und niederschreiben, und übergab nach anfgehobener Tafel diese 
Schrift dem Grafen. Meine schriftliche Mittheilung, welche Worte 
des Lobes und der Aneikennung Aber Japan enthielt, ui»i dem Haus- 
hertn meinen verbindlichsten Bank für alle seine LiebenswQrdlgkelten 
zum Ausdrucke brachte, verfehlte ihren Zweck nicht Graf K. äusserte 
seine grosse Freude hierOber, und übergab mir zur bleibenden Erinne- 
rung seine und seiner Töchter wohlgelungenen Photographien. 

Zum Schlüsse meines Aufenthaltes in Tokio ist es fOr mich dne 
wirklich unerlftasliche Pflicht der Dankbarkeit, gans besonders hervor* 
zuheben» in welch' hohem Grade sieh sowohl die Herren der Gesandt- 
schaften, als auch die einheimischen Würdenträger gastfrei und ent- 
gegenkommend gegen mich erwiesen haben. Dieser Dank gebührt 
sicherlich in erster Linie unserem so überaus liebenswürdigen Geschäfts- 
trägerpaare, und auch sämmtlichen Herren und Damen der kaiserlich 
deutschen Gesandtscliaft. 

Wohl haben meine Audienzen, ofücieilen Besuche und die vinlen 
Tiffln- und Diner-Einladungon mir weniger Zeit als anderswo frei ge- 
laaaeü, um mir in der japanischen Hauptstadt Alles gründlich anzusehen, 
allein ich gewann hierdurch einen Einblick in die geseUachaftlichen 
Yerhiltnlsse Japans. 

Am 2Ö. April musste ich schon zeitlich aufstehen, weil der 
Eisenbahnzug, der mich nach Yokohama bringen sollte, schon um 8 Uhr 
Morgens abging. Da mit diesem Zuge meine Ankunft in Yokohama 
nicht vor 9 Uhr FrOh erfolgen konnte, das Damplbcfalff der ICessagerie 
maritime, mit welchem ich nach Kobe fUiren wollte, aber schon um 
10 Uhr Vormittags den dortigen Hafen vedäsat, so hatte ich unseren 
Consul in der genannten Stadt gebeten. Jemand nach dem Bahnhof in 
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Yokohama zu entseiKleii. welcher mir behilflich sein konnte, mein 
Gep&ck sofort von der Bahn auf das Schiff zu bringen. 

Bei meiner Abreise von Toldo fand aich noch ganz unerwarteter* 
weise unser GeschAftstrAger auf dem Balmhofe ein, um mir ein letztes 
Lebewohl zu sagen, und ich konnte ihm somit nochmals fOr seine mir 
stets unvergesalich bleibende Gastfireundscliaft herzlichst danken. 

F. Fuhrt TOD TaUo naeli CoIm» 

Iii Yokohama trat ich zu meiner i^rossen Freude unseren dortigen 
Consul <iuf Ucin Bahnhofe an, welcher Einem seiner Leute den Auftrai? 
gab, die Ueberführuug meines Gepäckes auf das Dampfscbifi' zu be- 
sorgen. 

Zur festgesetzten 2Seit, um 10 Ulir Vormittags, verliess das 
Schiff den Hafen, und zog, von TQchetschwenken begleitet, hinaus in 
die hohe See. Es befiuiden sich ungefähr 20 Passagiere erster Glasae, 
darunter ziemlich viele Deutsclio, auf dem Dampfschiffe ; dessenungeachtet 
hatte der französische Schiffscapitän die Aufmerksamkeit fdr mich, mir 
eine Cabine für mich allein zuzuweisen. 

Während der Fahrt hatte ich noch einmal den Genuss, den ge- 
waltig hohen und rnerkwArdigen Ber? Fn^yi zu sehen, dann aber ent- 
fernte sicli das Schill so weit von «Irr Küste, dass dieselbe nicht mehr 
erblickt werden konnte. Das Damptschill der Mcssagcrie maritime begann 
nun, ohne dass das Wetter stfirmisch geworden wäre, heftig zu rollen, 
wie dies bei den Schiffen des Oesterreichischen Lloyd, die ganze Zeit 
meiner Fahrt Ober, niemals der FaU war. Alle Damen und einige Herren, 
welche sich an Bord des franzosischen Dampfers befanden, wurden 
seekrank, wovon ich auch dieses Mal wieder verschont blieb. 

Die Verpflegung auf der Messagerie maritime ist ebenso gut und 
reichlich, wie auf unseren Lloydschiffen, zeichnet sich aber dadurch 
aus, dass jeder Reisend»- zu jedtjr Mahlzeit, nach l^elif'ben, kostenfrei 
rothen und weia<?en Wein oder Bier erhält. 1»- i Wein ist recht gut, 
an Bi*T wird auch enghsches Pale ale oder stout und zum Diner ein 
(llas sht rry geboten. DabfM wird durehau.s niclit geknickert, «sondern 
jodtiiu Fassagier, der sein«? Fla.ss lie geleert hat. wird sofort eine andere 
vorgesetzt. Dieser unentgeltliche (ienuss von Getranken ist schon 
aus dem (irunde eine grosse iVnnchmlichkoit, weil man dadurch der 
Mühe enthoben wird, täglich dem Kellner auf einem Papierstreifen an* 
geben zu mOssen, was man getrunken hat, und ausserdem hat man 
den Vortheil, dass beinahe alle Eztraauslagen wfthrend der Fahrt ent* 
fallen. Ich zahlte für mein BiUet erster Glasse, sowie für mem Gepäck 
von Yokohama bis nach Eobe, das ist für eine Reise von 26 Stunden. 

V. BIsanatatD, B*i«« nach Japatt. 8 
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den Betrag von 12 Yen = 14 fl. 40 kr., also die gleiche Summe, 
welche für dieselbe Strecke auf der Eisenbahn, doch ohne VerkOstigvuig, 
ssu entiifihteti ist 

Die aSlgemeine Bemerkung acheint mir an dieser Btelle nicht flber> 
ftftssig zu sem, dsss in den japanischen Hafenpl&tzen die Leute für den 
Transport des OepOckes vom oder zum SchliTe UDTerschfimte Forderungen 
stellen, und recht zudringlich werden, wenn ihrem Begdiiren nicht toU 
entsprochen wird; es ist daher für die Reisenden, welche in einem 
HötGl absteigen, sehr angezeigt, vorher schriftlich an dasselbe die An- 
kunft mit dorn Krsiu hf'Ti bokannt zu geben, den Transport des Gepäckes 
vom Schiff oder Bahnhof in das Uötel zu übernehmen. 

€1^. Zweiter Aafenthftlt In £obe und Aasflugr naek Him^yi* 

Am 27. April traf ich Vormittags wohlbehalten in Eobe ein. 
leib ftihr zuerst in das H6tel, wo der Preis der Pension für den Tag 
auf 7 Ten = 8 fl. 40 kr. festgestellt wurde, und begab mich dann zum 
Lloydag^ten, um mich zu erkundigen, ob der Dampfer Marquis 
TUcQUEHEM die für den 30. April bestimmte Abfahrtzeit von Kobe 
pQnktliih ("inha]t(?n werde. Die mir ertheilte Antwort lautete dahin, 
dass alier VVahriSchf>inlichkeit na( Ii keine Aenderung in dem fest- 
gesetzten FahrtproL^ranmie eintr<^t* n werde. 

Von hier aus 8uclite ich den Gärtner Tomiyama in der Shi-clionie 
Nr. ."j a,uf, bei welchem ich die prächtige, meterhohe Pflanze Cycas re- 
voluta zu dem billigen Proiso von 3 11. 60 kr. erstand. Hierauf ver- 
fügte ich mich in mehrere Porzellanhandlungen behufia Auswahl von 
schonen, grossen japanischen Vasen, und schliesslich in die Lackwaaren- 
Verkaufbhalle von Shidzoaka Shikki Kaisha in der Thimoyamati-dori 
Nr. 14, wo ich eine grossere Anzahl von sehr hfibscben und reizend 
ausgeführten Lad^gegmst&nden kaufte. 

In das Hotel zurückg^k^iirt, fand ich die Visitkarte eines Herrn 
E. C. vor, welcher .sich nach den diesfalls irepflo^jrenen Erhebuntren 
dos Höteliers als der Vertreter des Import- und Exporthauses Aeimers 
entpuppte. 

Am 28. Aprilhrtrab ich mich in doii Morgenstunden zuerst in die 
Por/.ellan-Verl<anfslialle Nisbi'ia, m^^ den Ankauf der Vasen sammt Ver- 
I^ackunir und Tian.si>ort aul da.-> Schitl" perfect zu machen, und licss 
mich dann durch meinen Rikscha nach der Wohnung des oberwahnten 
Herrn C. lahruü, um demselben einen Cie^'enbesuch abzustatten. Der- 
selbe stellte sich mir als Oesterreicher vor, und fügte hinzu, dass 
er meine liiesige Ankunft den Zeitungen entnommen habe und sich 
mir zur Verfügung stellen wolle. In weiterer Fortsetzung des Gte- 
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sprfiches bot er sicli an, mich NacliiiiitUgo in Ucii Deutschen C'lub von 
Kübe einzuführen, um dort des Abends einem humoristischen Vortrage 
eines herumreisenden deutschen Künstlers beizuwohnen. Gleichzeitig 
lud er mich fOr den nftehetfolgenden Tag zum Diner ein, wozu er aucb 
alle in Kobe weilenden Oestenreicher und Ungarn tteninziehen woUte. < 
Hit Danic nahm ich seine geftUigen Anträge und seine Einladung an. 

Nach dem Tiffln ging ich in die Verkau&halle von Kuhn 
Komer gegenober dem HOtel Oriental und kaufte bei Kuhn, welcher 
ein Wiener ist, mehrere sehr interessante (J- irenstände, darunter 
auch eine sehr alte Rüstiinu' mit Brust-, Hücicen-. Arm- und Bein- 
schienen, sowie Seidnnbrodorien un<l eino Pickolhanbe mit schreckhafter 
Ocairhtsniaske, auf welcher ein Borstcnl^art angebracht war, sammt der 
dazu gehörigen Kisto 711 verhältnissmassicr billisrem Preise. Dann be- 
sichtigte ich noch das übrige Waarenlagcr und fand dort prachtvolle 
Muster von Embroderien, Vorhängen, Schinnen, Cloisonnes, gemalten 
Forzellanservicen, Elfenbeinschnitzerelen u. s. w. zu massigen Freisen, 
so dass ich nadi den gemachten Erfahrungen die beiden Yerlcajalishauser 
von Kuhn in Tokohama und Ton Kuhn & Komer in Kobe als die 
besten Anlcauftotellen in Japan tiezeiclmen muss. 

Hierauf besichtigte ich noch das Deutsche Clubhaus. Dasselbe ist 
ein ansehnliches Gebüude in sehr schöner Lage und hat vor sich einen 
grossen, gut hergerichteten Raum, auf welchem sich Tennisplätze, 
Kadfahrschulplät^f n. s. w. bpftniif^n. 

Nach dein Diner kam irh abermals in .irn rinh zurück, um den 
Vortrag des deutschen Dramaturgen (!) anzuhören. Die gewählten Vor- 
trags-stücke waren weder hurnori.sti.sch noch geistvoll, und uer Kuubüer 
hatte das Missgeschick, überhastet zu sprechen und die verschiedenen 
Modulationen unrichtig anzubringen. Wenn also dieser Tbel] der Abend- 
unterhaltung nicht nach Wunsch einschlug, so war dies doch im vollen 
Masse der Fall bei den MusikvortrAgen, welche einige Glubmitglieder 
auf Tioline, Viola und Ciavier zum Besten gaben. Es wurden meist 
TonstOcke von Mozart gespielt, und diese wurden meisterhaft vorgetragen. 
In den Zwiachv'npansen fand ich bei den mich umgclionden jQngeren 
Herren eine mir .sehr zu.sagcnilc Unterhaltung, und freute niich herzlich 
'^iarübpr, •Ins'? irh durch die Artigkeit de^ I lr rrn C. in einem fernen Welt* 
theile mit nympathischen Landsleuten zusainmenL'ekommen v.';tv. 

Den 20, April hatt»^ irh dazu bestimmt, mit der Eiseiii>ann nach 
Himeji zu fahren und duil einen GeneralstabMDber.^^iten zu besuchen, 
fQr welclien ich von dem japanischen Militür-Att-;u'lie in Wien einon 
Empfehlungsbrief mitbekommen hatte. In RQckerinnerung an die in 
Osaka gehabton Schwierigkeiten, das fQr den dortigen Comniandunton 
der Truppendivision bestimmte Schreiben an sMMnc Adresse gelangen 
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zu lassen, hatte ich diesem Mal, bereits am 27. April, au dtJii in Rede 
stehenden GeneralstabB'Obersten geschrieben, und dem Schreiben den 
Bri^ des Militär^Attachö beigelegt. In diesem meinem Scbreiben tiieilte 
ich dem Obersten mit» dass ich am 29. April, um halb 11 Uhr Vor' 
mittag, am Bahnhof in Him^i anlangen und von dort zu ihm zu 
Besuch fahren werde, und fOgte die Bitte bei, mir dort einige militärische 
Einrichtungen freundlichst zeigen zu wollen. Biesen Brief gab ich, der 
grösseren Sicherheit halber, recommandirt bei der Post auf. Bei meiner 
Ankunft in Himoji war ich etwas venvundert darüber, Niemand auf 
dem Bahnhofe zu ünden, der mich empfangen und zu dem betreffnnden 
Obersten geleitet hätte. Ich nahm nun einen Rikscha rinf — eiigli-sch 
sprechende Rikschas sribt es in Himeji nicht — und wiu^ iljn an. mit 
ZuliiltV'nahme der Angaben über die japanische Sprache in Murray s 
Handbuch für Japan, mich zum Castell zu fähren. Vor dem Castell 
breitet sich ein grosser Ezercierplatz aus, wo vielleicht an 20 Gompagnien 
ihre militärischen Üebungen machten. Dort stieg ich aus und ver* 
muthete, daas nun der Oberst an mich herankommen werde. Als dies 
aber nicht erfolgte, fragte ich emen japanischen Officier nach dem 
Generalstabs-Oberst. Der Offtcier schien mich nicht zu verstehen und 
wies nur mit der Hand nach dem Castelleingange. Ich folgte dieser 
Weisung, ging dann an der Wache vurl>ei, und beabsichtigte, im Innern 
des Castells irgendwo das Wohnhaus zu « rnMchen. Da wurde mir aber 
von der Warhe narhkrerufen und minnscli liedeut-et, wieder das Castell 
zu verlas.^«'!!. Ich versuchte, mich nun dem W;irhronnnandanten, einem 
Unterutlicier, verständlich zu. iuactit;n, alJcui uioiiiu ßtüuühungen blieben 
erfolglos, und so kehrte ich wieder zum Exercierplatze zurück, sah mir 
die Uebungen an, hoffend, dass mich endlich der Oberst aulbuchen 
werde. Doch wer nicht kam, war mein guter Oberst, und erst vier 
Monate spater erhielt ich in der Heimat von ihm einen Brief des Inhalts, 
dass es Um sehr freuen werde, mich in Himeji empfangen zu können. 
Bs mus.s also in diesem Falle eine unerklärliche ConfUsion vorgewaltet 
haben; Thatsa(;he ist es immerhin, dass ich mit den Anempfclilungen 
des Militiir-Atta( h*' in Wien kein sonderliches Glück in Japan hatte. 

Um nun nicht ganz umsonst nach Himni trolcommon zu sein, sah 
ich länirere Zeit hindurch 'lein Kxercii-rtjn der Fusstru^ip» )! zu, und con- 
statirte dabei, dass dasselbe noch viel exacter und strainiii'T war, als 
Jenes, das ich in Tokio gesehen und beschrieben habe. In Uiiiicji wurden 
von der Infanterie auch der Marsch auf der Stelle und der Paradeschritt 
geübt, aber auch hier kam der sehr schwerwiegende Fehler der auf- 
fallend kurzen Schritte zum Vorschein. Feuergefechtübungen wurden 
gar nicht vorgenommen. Beim EinrAcken der Truppenabtheilungen, zur 
Mittagszeit, beorderte ich meinen Rikscha, mich in das von Murray 
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bezeichnete Gasthaus zu führen. Dort angelangt, sah ich weder Gffiste 
noch Eflchenvorhereitungen, und als mir gar von der WhiAiin zugemuthet 
wurde, meine Schuhe auszuziehen, da verzichtete ich auf die sehr frag- 
liche Bewhl^hung, die wohl nichts Ordentliches zum Essen geboten, 
aber desto sicherer, bei abgelegten Schuhen, ehie Erkältung herbei- 
gefOhrt hfttte. Ich steuerte nunmehr <U m Bahnhofe zu, und kaufte mir dort 
von Einem der Leute, welche hei der Durchfahrt der Züge Esswaaren 
und Getränke feilbieten, jene Sorte von Speisen, wt'lclie mir als die q-oniess- 
bar.ste erschien, in (iostalt vim kleiniTi Teigleibchen und eine Flasche 
Bier sammt einer Theeticiiitlc, da es keine Gläser gibt. Um nicht einen 
Wartesaal l>etreten zu müssen, der in Japan stets schmutzig ist, wo 
sonst doch Alles so rein gehalten wird, nahm ich mein Mahl auf dem 
Perron ein. 

Um V«S XIhr Nachmittags ging der Zug yon Hhnciji ab, und um 
Vt^ Uhr war ich wieder in Kobe. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin, abermals einige 
Bemerkungen üb« das Fahren auf der Eisenbahn in Japan zu machen, 
wenn ich auch theüweise dabei auf das zurückkomme, was ich schon 
AlUier hierüber gesagt habe. Es ist unbegreiflich, wie vernachlässigt 
»üp Waggons sind, nnd wie rücksirhtslos und ungesittet sich dif Japaner 
auf der Eisenbalm hcnrhinen. li<iuspcrn, Gähnen, überlautes Iriusten und 
Brüllen, lauics Lu:>en, uhrenbetäubendc.'- Singen. Ausziehen der Schuhe, 
dos Rockes u. dgl, m. sind bei den japanischen Passagieren erster 
('lasäe an der Tagesordnung. 

Die Frachten, welche auf der Bahn befördert werden, sind meist 
nur in eüi sehr gutes und festes Binsengeflecbt gewickelt 

Die Häuser auf dem Lande sind theils mit Stroh, theils mit rinnen- 
artig erzeugten Zi^ln gedeckt, haben so wie in der Stadt Holz- oder 
Lehmw&nde, sind mit Zäunen umschlossen, haben Sdiiebethflren und 
mil Oelpapicr verklebte Fenster. 

Die Menschen auf dem Lande sind so wie die arme Clas.se in der 
h>tadt bekleidet, und zwar ohne Knpn>odockung, mit talarartigen Kleidern, 
welche die Männer häurig hoch autgeschürzt haben, ohne Wilsche und 
an den Füssen Holzsandalen mit Stöckein. Die Männer tragen oft nur 
kurze Hosen und golicn meist barfuss. 

Bei Regen werden grosse Schirme aus Oelpapier getragen oder 
statt dessen Oberdecken skt männliche Arbeiter mit Mänteln, weiche 
aus herabhängendem Stroh erzeugt sind und guten Schutz gegen das 
Nasswerden gewähren sollen. 

In meinem Hötel in Kobe angelangt, legte ich mein Gepäck zu« 
recht und zahlte meine Hötelrechnung aus, die fQr zwei und einen 
halben Tag sammt Trinkgeldern auf die Summe von 20 Yen — 24 fL 
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SU stehen kam. Dann verfQgte ich den Transport meiner CoUi an Bord 
des Dampfers Marquis Bacqoshui und begab mich auch dabin. 

FOr die Fahrkarte von Kobe nach Golombo, das ist fOr 25 Tage, 
hatte ich 100 Goldgulden = 120 fl. ö. W. zu zahlen, und zwar 90 fl* 
für die Kost und 80 fl. für die Reise; die Hesrünstit^untr für Officiere 
abgerechnet, würde sich der gewöhnliche Preis auf 125 öoldgulden = 
150 fl. 0. W. stellen. 

Nachdem ich auf dem Dampfer alle meine S;n h. n in Ordnung tre- 
bracht und meine Toilette fertiggestellt hatte, fuhr ich in den Deutschen 
Club, wo ich mit Herrn C. ein Rendez- vous verabredtt halte, und 
ging mit ihm in seine Wohnung. Diesclho nimmt ' iiT ii ganzen ersten 
Stock ein, gewährt einen hübschen Blick nuf '\>:u ii ilieii, von Schiffen 
belebten Hafen, von weichem frische Luti zu.struinr. und ist in allen 
Einzelheiten reizend hergerichtet. Unter anderen Kün.stgegenstanden 
ötand auf einem Kamingesimse ein aus Schildicrothom stilvoll aus- 
gearbeiteter Bikschawagen. Als ich über denselben mein grosses Gefallen 
äusserte, war Herr G. so liebenswürdig, mir letzteren zu widmen, 
und als ich dies dankbar ablehnte, brachte er mu> selben, gelegentlich 
der Begleitung auf das SchifT, in meine Cabine. Ich werde Ihm hierfür 
mit Dank das Prachtwerk ,Glimpses of India^ senden. 

Zum Diner bei Herrn C. waren noch die in Kobe wohnhaften 
Landsleute, sowie ein deutscher und ein russischer Staatsangehöriger 

eingeladen. Das Essen war el» ri>o unif als die Conversation unter- 
haltend, und die ausgcbracliten Toaste, deren erster unserem AUer- 

gnädigsron Kaiser und König galt, waren ganz dazu angfthan, die 
Stimmung zu ortiohon. Nach dem Diner producirtc sich einer der Gäste. 
Herr v. K., ein geburtiger l'ngar, auf der Zither mit pin^r Kunst- 
fertigkeit und Virtuositilt, wie ich selbe auf diesem Instrumente nocli 
selten gehört habe, ' 

Um 11 Uhr Nacht.s bf^gieiitiLt^ü mich .sainnitiiciit; iit rien auf das 
Schill und dort empfing ich sie auf heimatlichem Boden. Noch manche 
Gläser wurden geleert, noch manche Toaste gesprochen, und bei iürer 
Bückfahrt riefen sie mir noch, von ihrem kleinen Steamer aus, die 
besten Wünsche für eme glückliche Reise zu. Man muss wirklich 
in das weite, ferne Ausland reisen, um unsere Jiandsleute, welcher 
Nationalität sie immer angehören mögen, völlig geeint und in bester 
Harmonie zusammenleben zu sehen. 
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U. Fahrt tou £obe nach Sh!nionosf>kl nud Selilaaswort Uber 
meinen Aofentlialt in Japan. 

Am 80. April, als ich in meiner Cabine erwachte, b^erkte ich, 
(iass wir schon in Bewegiinyr begriffen waren. Bin herrliches Wetter 
begleitete unsere Fahrt durch das schöne Binnenmeer, welches ich 
bereits auf der Herfahrt am 1. und 2. April bcschrioben habe. An Fahr- 
gästen war ausser mir noch o'm Engländer, der Uhef der Eisenbahnen 
auf der Insel Luznn iManila>, welche /iir Gruppe iUt Philippinen-insein 
gehört, auf "irin bchirte, und so konntr ich noch eine zweite Cabine 
zur Unterbrinu'img meines GepAckes »iiiuilLun. 

Der Cüiiimandant des liloytidampfers Makquis BAciiüEHKM ist der 
Capitän Androvich. Der Dampfer gleicht vollkommen dem Schitto Mahik 
Valerie, mit welchem ich die Kcise von Bombay nach Kobe zurück- 
legte , und vekhes ich in einem vorheri^enden Abschnitte zu schtldeTn 
Gelegenheit hatte. 

Anbei folgt ein Verzeichniss sämmtlicher Ausgaben, Einkäufe 
natOrHch nicht miteingerechnet, welche ich w&hrend meines 28tagigen 
Aufenthaltes in Japan gemacht habe, wobei ich hervorheben m\\9A, 
dass ich stets in den ersten Hötels abstieg und es mir auch sonst an 
nichts fehlen liess. 



Auslagen in Japan. 

I. In Kobe 3V| Tage Aufenthalt: YonCenn fl. kr. 

Fahrt fQr mich und Transport des Gepäckes in's HOtel. 3 — 3 60 

Zweimal Theehausbesuch und Tanzvorstellungen .... <> 50 0 60 

Fahrt nach Osaka, dort TifHn und zurQck 6 50 7 80 

Riksclias und Schiffsleute 4— 480 

Höt^'l, Pension pov Tag 7 Yen, Getränke, drei Ein- 
ladungen und Irmko-fM ÖO 40 20 

Falirt und Fracht von Kobe nach Kioto, von Hötel 

zu HOiel 5 öO G 60 

IL In Kioto 5 Tage Aufenthalt: 

Einmal Theater» und einmal Theehausbesuch mit Tanz- 

▼orsteUung 6 60 7 80 

Hin- und Rückfahrt nach MukGmachi und nach Nara. 8 — 9 60 

Rikschas, Wftsche, Eintrittsgelder fdr Besichtigungen. 5 ~ 6 ^ 

tL 'tel, Pension per Tag 57$ Ten, Getränke, Einladungen 88 — 45 60 
Fahrt und Fracht von Kioto nach Yokoiiama von Hötel 

zu Hötel UJ — 19 20 
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III. In Yokohama 67« Tage Aufenthalt: yenCens fl. kr 
Fahrt nach Tokio und snrQck nebst Wagen, Fahrt 

nach Tamakura und zurück 10 50 12 60 

lUkscbas und WAsche 6— 720 

Hotel, Pension per Tag 8 Yen, nur für V4 Tag und 

Getränke 6 — 7 20 

Gäste im Hötel zum Diner nebst Trinicgeldern 48 — 57 80 

Fahrt von Yokohama nach Tokio und in das Gesandt- 

schattsliötcl. 5 — ö — 

IV. In Tukio 8'/« Tage Aufenthalt: 

Fahrt hin und i^urück in das Idilitärmuseum und nach 

■ Yokohama ti — 7 20 

Kikscha« mit zwei Leuten, Wagen zu Audit;azen, 

Wiii^clie 20 50 24 60 

Trinkgelder 18 — 15 60 

Fahrt von Tokio nach Yokohama und von da nach 

Kobe, Wagen in das Hötel 17 60 21 — 

Y. In Eobe 2'/« Tage Aufenthalt: 

Ehie Fahrt nach Hhnqji und zurQck 6 50 7 80 

Bikschas und Schiflisleute 3^ 860 

Hotel, Pension per Tag 7 Yen, dazu noch Einladungen 

und Getränke 25 — 80 — 

Gesamrotsumme 808 60 864 20 



Wenn ich nun noch für 8'/, Tage in Tokio die Uötelrechnung 
sammt Getränke reichlich mit 10 Yen = 12 fl. per Tag berechne, so 
mOsste ich zu meinen Auslagen noch 85 Yen = 102 Ü. hinzufügen. 
In Yokohama, wo ich allerdings auch nicht im HOtel wohnte, habe ich 
für grossere Diners so viel ausgegeben, als mein Aufenthalt im HOtel 
fOr 5 Tage gekostet hätte, es ist dies daher zur Bestimmung der all- 
gemeinen Auslagen nicht in Anschlag zu bringen. 

Der vollen Klarlegung der Ausgaben halber habe ich noch zu be- 
merken, dass ich durch Geldwecbslung und die Berechnung des bei 
der Ghartered Bank of India, Ghina and Japan behobenen Geldes 

einen Al»zug von 30 Yen = 36 fl. erlitten habe. Es stellen sich daher 
raeine Auslagen auf 8:s:s Yen 50 Cent = 400 fl. 20 kr., und wenn ich 
die mir erspart gobliebeno Ilötehechnung in Tokio dazu rechne, .so 
hiltten sich die Gesainmtauslagen für 26 in Japan verlebte Tage auf 
rund 500 fl. belaufen. 
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Am 1. Hai langten wir in der Gegend von Shimonoeeki und Mo3ri 
an, landeten aber bei Moyi, weil der Dampfer dort 600 1 Eobleo zum 
eigenen Gebraucbe tind 500 1 fieis zur Verfrachtung auflnebmen wollte. 

Ich fuhr mit dem Schiffsarzte auf der Dempfbarkasee des Lloyd- 
agenten nach Shiinonoseki, um diesen kleinen Ort zu besichtitren. 

Nach meiner Rückkehr zum SchiÖe sah ich zeitweise (i( r Kin- 
ladunj? von Kohle und Reis zu. Die anhaltende Arbeit. «krait umi die 
Gesrhicklif-hkeit der Japaner i^f liioH'oi s-taiinenerrpjL'end. l>a.s Emiaden 
der Kuhle urloigi korbvvuise durcii eine vuii Männern und ♦•inigen Frauen 
y:ebildete Kette. Die Kohle ist recht .schlecht, verflüchtigt mit dem Rauche 
und liinterlässt viel Rückstand ; allein sie ist auch ausserorUentlicii billig, 
was der fabelhaft billigen Arbeitskraft in Japan zuzuschreiben ist. Der 
Keis wird in Säcken mit Erahnen aus den kleinen FrachtschifTen in 
die unteren Räume des Dampfschiffes gebracht. Der japanische Reis 
gehört einer so kleinen Gattung an, wie selbe in Europa nicht vorkommt 

Am 2. Mai verliess ich das Ijand, in welchem ich einen Monat 
zubrachte. Die Temperatiirvcrhältnisse in Kobe habe ich bereit« be- 
sprochen ; was den weiteren Verlauf derselben betrifft, so kann ich die- 
selben al- recht ortrfttrlirhe und anirenchmo bezeichnen. 

Zum Schlupfe memes Aufenthaltes in Japan sei es mir gestattet, 
noch einigen B«-Mli.irl)tunpen. die ich gemacht, und manchen in mir auf- 
genommenen Eindrücken, die icli noch nicht bespracii, Ausdruck zu 
verleihen. 

Vorerst will ieh von der seit Tausenden von Jahren bei den 
Japanern bestehenden Religion sprechen, weil diese die Gnmdbasis 
bildet fQr den Charakter, die Lebensanschauungen und die staathchen 
Hinrichtungen der Japaner. 

Dass die Japaner Heiden sind, ist wolil bekannt, indess dürfte 
weniger bekannt sein, da.ss ihre Lehren auf drei verschiedenen Grundlagen 
beruhen, und dass sie Anhänger entweder desConfucius oder des Schinto, 
oder des Huddha sind. 

Dil' <*ont'nrius. Lehre ist keine Ht'liL'!<tn in df>r eigentliclien l^edeutnng 
»t< .- W niTcs, srinit i i] sie ist eiuc Aiieiiuiiidcrreihung von Gesetzen und 
VoiM hl ilicii, deren oberster Grundsatz in der Achtung vor der vater- 
lichen Gewalt besteht. (Jonfucius liai keine Träger seiner Lehren ein- 
gesetzt und so gibt es auch keine ConAicius-Priester. 

Die Shinto- Lehre fordert die Anbetung und Respectirung der 
GOtter, das sind die Naturkräfte, die Berge und Flösse, die Sonne 
und der Mond, und schreibt das Anflehen der Winde vor, damit die* 
selben die Gebete den 06ttem Oberbringen. Seiner Anschauung nach 
stammt d(!r Mikado von einem Gott ab und ist selbst ein (Jott; eK 
gebohrt ihm daher die höchste Verehrung. Ausserdem fordert die 
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Shinto-Beligion Gehorsam gegen die Obrigkeit und gegen die Eltern» 
Höflichkeit gegen OleichgesteUte und Tapferkeit bis zur TodesYeracbtung. 
Weiters lehrt die Religion, dass die Seelen <if r Menschen nach dem Tode 
in Thierkörper, mit Ausnahme jener der Fische, wandern, und daraus 
ergibt es sich, dass die Japaner, welche der T.ehre des Shintn folgen, 
nur fbs Fleisch der Fische geniessen. KrKilich einpf5ohU Siiinto den 
Ahiiencülttis an, una so wirfl denn anch in jöder KdüiUie ein Vorfahre 
alH Familitfugotn amr» .-' tu n. Die Pneöt.tjr der Shinto-Lehre sind arm 
und leben nur von den Opfern, welche die Betenden den Göttern spenden. 
Seit Kurzem jedoch erhalten dieselben auch vom Staate eine Bezahlung, 
weil ihre Ghlaubenslehren in jüngster Zeit .vom Mikado sehr gefördert 
werden. Die Priester haben ganz rasirte KOpfe und tragen lange, weisse 
GewAnder, Sandalen und im GUrtel oder in der Hand eine Art von 
Bosenkranz, sowie bei ihren Tempel'Functionen eine Art von ScapuUer. 

Die Huddlia-Lefaro gebietet die Anbetung der Götter, das sind meist 
fabelhafte Personen, und die Entsagung von jeder Leidenschaft, und stellt 
als höchstes 1.. Krtiszifl da<? immer tiefere Kindrincren in die Wissenschaft 
liin. Die liu liilia .\iifi;iiiL,'er führten nach und nach die schöne Aus- 
sciiiiuickung 'l'-i 'l'empel, die Verfertigung von Heiligenbildern und die 
Anwendung von Weihrauch und Musik bei den relieiOsen Cereni .nien 
ein. r>io Priester dieser Lehre sind durch Schenkungen vennugend 
geworden, kleiden sich ahnlicti wie die Shinto- Priester, werden aber 
bis zum heutigen Tage nicht vom Staate bezahlt. Diese Lelure wurde 
etwa BOO Jahre n. Chr. von China nach Japan gebracht. Die schönen 
grossen Tempel in Japan sind zumeist Buddha-Tempel. 

Die Japaner nehmen es mit ihren Göttern sehr leicht; sie gehen 
bald in einen Buddha-, bald in einen Shinto-Tempel, nifen hier den einen, 
dort den andern Gott an, und fdhlen sich dann ganz befriediirt. Wenn 
sie ihre Götter anbeten oder anflehen wollen, so läuten sie zuerst in 
dem betreffenden Tempel, .schlagen in die Hände, um die Aufmerksamkeit 
des (ii)ttes auf sich zu lenken, falten die Händi?. beton, reiben dann 
die Ihlnde aneinander, und werfen schli»"?-^!irh mehrere Kupfermünzen 
(Zelmtel t'eri-tucke = '/j, kr.) auf den Tenipeiboden vor dorn angerufenen 
Gott; hier.tuf ziehen sie ihrer Wege weiter. 

Die Ehen werden in Japan sehr einfach, ohne Tempelweilie, uiid 
nur mit Zustimmung der Eltern geschlossen, und erst später im 
Gemeindeamte, behufs Eintragung in die MatrikelbOcher, bekannt gegeben. 
Die ßhef^u nimmt im Hause die Stellung der ersten Magd ein. Die 
Scheidung der Ehe geht ebenfalls leicht von statten, kommt aber sehr 
sehen vor. wie Oberhaupt sogenannte ^unglückliche Ehen'' bei der 
leichten Lebensauffassung und der angeborenen Gutmüthigkeit der 
Japaner zu den äussersten Ausnahmen gehören. Es soll sich sogar 
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ereignen, dass die Ehefrau, deren Mann zu h&ofig die Tbeebäuser besucht 
und Geld verschwendet, ein hübsches Mädchen in das Haus nimmt, um 
dadurch ihren Mann an das Haus zu feesehi. Die von den Seltenfrauen 
geborenen Kinder werden stets mit den legitimen Kindern gleichmftsdg 

erzogen. Eifersüchteleien gehören zu den Selteniieiten. Das japanisdie 
Empfinden ist eben ein ganz anderes als das unserige. 

Was die Begräbnisse anbelangt, so sind dieselben nach der Shinto« 

Lehre ganz einfach, nach dem ßuddhaismuB aber mit Feierlichkeiten 
verbunden, und dies ist der Grund, dass die meisten Japaner nach 
dem Buddha-Ritus beerdigt werden. 

Der Familiensinn ist in Japan sehr stark entwickelt. Wie die 
Kinder ihren Eltern unbedingte UnterwOrflgkeit schulden, so sind 
andere rsrits die Eltorn ffir ihre Kinder sphr besorgt; sie sind sphr 
tr»'<luliiiir mit ihn^n und lioticTi di^^selbon in ihrer Weise. So z. B. nohiiieii 
die Eltern ilirc KiiidL f, s*Hisi die ganz, klt-iiif-n, zu allen Ausflügen und 
in «las Tlif uter mit sich, und bleiben dort oft halbe oder auch ganze Tage 
lang vereint sitzen, wozu sie die LebensmiLlel vom Hause aus mit- 
bringen. Die Kinder sind verpflichtet, für ihre alt und erwerbsunfähig 
wordenden Eltern zu sorgen und dieselben liebreich zu erhalten, eine 
Pflicht, welche von den japanischen Kindern durchwegs erfüllt wird. 
Der japanische Arbeiter oder Kleinbürger denkt daher nie an ein Sparen 
für sein Alter, sondern sieht seine Kinder als das Capital an, von 
welchem er im Alter leben wird. Darin ist auch der Grund zu suchen, 
dass in Japan die Adoption von Kindern zur Landessitte geworden ist 

Der Unterricht in Japan Ist nach der Zeitdauer ein sehr weit aus* 

L'edehnter. Der erste Unterricht in der unteren Volksschule W&hrt vier 
Jahre und ebensolange in der oberen Volksschule ; daran schlie.ssen sich 
vier .Fahre untere und vier Jahre obere Mittelschule und endlich vier 
Jahre Hoch.schule. Ks sind also 2<) Jahre an 8ciiul**n durchzumachen, 
und d \ der S/'hulbesuch mit dem Alter von sechs Jahren zu besrinnen 
hat, .so kann ein Japaner, welcher sämmtliclio Sclmltin absolviicn will, 
nicht vor dem 27. Jahre die Schulbank verlassen. Hierbei muss nocli 
bemerkt werden, dass die volle Kenntniss der japanischen Sprache sehr 
viel Zeit und sehr viel Fleiss in Anspruch nimmt. Die Schüler der 
Mittel* und Hochschulen sind uniformht. 

Die Wohnungen der Japaner werden, wie ich bereits niitgetbeilt 
habe, durchwegs sehr leicht gebaut und besitzen keine Heizvorrichtungen. 
Es Ist daher natürlich, dass dieselben bei der in Japan im Winter vor- 
herrschende tiefen Temperatur recht kalt sind. Diese KAlte vertragen 
aber die Japaner »ehr gut, da sie abgehftrtet sind ; sie ziehen dann nur 
etwas wärmere Kleider an, und bedienen sich «zur Erwärmung der 



Digitized by Google 



124_ 

Hftnde eines irdenen Topfes, welcher mit glQbenden Kohlen gefOUt ist 
und in die Mitte des Zimmers gestellt wird. 

Den Yolkscharakter der Japaner kann man in Bezog auf s^e 
guten und schlechten Eigenschaften in nachstehender Weise resumiren. 

Die guten Eigenschaften der Japaner sind : patriarchalisches Wesen, 
Verehrung des Monarcheni Ehrftircht vor den Eltern, Gehorsam gegm 
die Obrigkeit» Höflichkeit gegen die Mitmenschen, Beinlichkeit des 

Körpers, Nettigkeit der Kleidung und ^Yohnung, heiteres Tempnrament, 
Neugierde, Nachahmungsgabe, Geschicklichkeit, Abhärtung, Unver- 
(Irossenheit und Tapferkeit. Ihre schlechten Eigenschaften dagegen 
wurzehi iu ihrer Moral und siLtu. So uehnien die Japaner oft keinen 
Ajistand, die Kechthchkeit üireiii Vortheile zu opfern, und sie besitzen 
überhaupt des Oefteren keine strengen Rfchtsheifriffe. ein Mangel, 
welcher für den Handel sehr nachtheilig ist. Dann liabeu viele Japaner 
nur sehr lockere Anschauungen von Sittsamkeit und von Decenz. Wie 
Uefstehend diese Begriffe sind, zeigt sich, wie wir schon erfahren haben, 
darin, dass sich ältere Studenten, ja oft sogar Ofßciere ihre Braute aus 
öffentlichen Häusern nehmen. Ueber das unartige und ungesittete Be- 
tragen von Japanern selbst aus der besseren Classe habe ich gelegent- 
lich der Besehreibung meiner Eisenbahnfahrten schon Erwähnung getfaan. 

Wenn ich nun einen BQdcblick auf meinen Aufenthalt in Japan 
werfe, so sehe ich mit Befriedigung auf di(; vielen, dort verlebten 
vergnügten Stunden, sowie auf die zahlreichen Eindrücke zurück, welche 
das Sehen von so manniirfachem Neuen und Interessanten in mir hinter- 
lassen haben. Sehr lei i *!!"*^ fs mir, da.^s ich aus Mangel an Zeit nicht 
dazu kam, die beiden une Mi} anashitta und Nikko besuchen zu können. 

Miyanashitta liegt ösTlich des hr>chsten Bereres Fugyi und ist von der 
Station KAzn der Eisenbahnlniie Kinfo - Yokuliama aus zu erreichen. 
Von Közu aus fahrt man mit Kiksclia oder Wagen m 2V2 bis 8 Stunden 
dahin. Dort bietet, wie mir von verlässlicher Seite mitgetlieilt wurde, 
daö iiuLel Fuji-ya eine vorzugliche Unterkunfi. uud sehr gute Bäder. 
Von Miyanashitta aus kann man nach allen Richtungen bin die lohnendsten 
Ausflüge machen, bei welchen sich wundervolle Femblicke erOfftien. 

Klkko liegi im Norden von Tokio und gelangt man vou hier mit 
der Bisenbahn in fünf Stunden nach diesem Ort, d^ äch durch seüie 
NaturschOnhelt in Japan dieselbe Berühmtheit wie Neapel in Europa 
erworben hat. Berge und Thäler, Wälder und WasserfliJle, sowie auch 
Monumente, Mausoleen mit Holzschnitzereien und Malereien, und die 
schönsten Tempelaltäre von Japan sind dort zu sehen. Viele schöne Villen 
der reichen und vornehmen Einheimischen schmücken die Gegend, von 
wo man allenthalben die herrlichsten Aussichten geniessen soll. Für das 



Digitized by Google 



125_ 

leibliche Wohl tiür-un bestens das Kaiiaya- und das Nikko- odur Arai- 
Hötel. Der Japaner sagt: Erst wer Nikko gesehen hat, weiss, was 
Pracht Ist. 

Miyanasbltta hätte ieh durch Unterbrechung meiner Reise von 
Kfoto nach Tokohama in Kozu erreichen können, doch waren zu diesem 
Ausfluge mhidestens vier Tage nothwendig gewesen, und über so viel 
Zeit verfügte ich nicht nach meinem einmal fertiggesteUten Reise- 
plane. £ine Excursion nach Nikko hättr von Tokio aus nur drei Tage 
in Anspruch genommen, doch habe ich in der japanischen Hauptstadt, 
aus schon besprochenen Qrünüenj viele Zeit unbenützt verlaufen lassen 
müssen. 

schhesshch s ill hier noch eino Handelstrage erörtert werden. Ich 
übijrlugte mir namUcli in sehr eingehender Weise, für welche Artikel 
aus unserer Monarchie ein gewinnreiches Absatzgebiet in Japan gefunden 
werden könnte, und liess mich hierbei von nachstehenden Erwägungen 
leiten. I>er Japaner besitzt Fleiss, Gksschicklichkeit und Nachahmungs- 
gabe, und bei seiner grossen M&ssigkeit erzeugt er seine Arbeiten weit 
billiger, als wir dies zu leisten ün Stande sind. Er besitzt aber im 
grossen Allgemeinen keine geistige Schailtangskraft. 

Es mflssen also nach Japan solche Artikel in don Handel gebracht 
worden, welche unserer Intelligenz entspringen, welche die den Japanern 
oigenthOmliche N^oiigierde anregen, die nicht fhriinr sind, und bei 
be8ch<^ificnen Mitteln den Ankauf Ereptatten. Zu soldim Artikeln zähle 
ich alk- kleineren Erzeugnisse der Mechanik, Physik, Klckrricität und 
Chemie, wie man dieselben bei uns so viellaitig antnttt und deren Her- 
stellung auch weiter ausgedehnt werden könnte. 

Auch die Einftahr von Hengsten, welche zur Verbesserung der 
Pferdezucht in Japan geeignet und dort wirklich sehr nöthig sind, 
dflrfte den Vermittlern lohnenden Gewinn abwerfen. 

Inwieweit derartige commerzielle Unternehmungen begrttndete 
Aussicht auf Erfolg bieten, und wie dieselben durt^zuf&hren wären, 
<larüber müsste aUecdings noch vorher eine genaue Enquete ein- 
berufen werden. 
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Rückreise von Japan nach Oesterreich- 
Ungarn« 



Fahrt tob ShimonOBeki nach Hongkong. 

Am 2. Mai Vormittag fuhr ich, wie schon erwähnt, auf um 
Danuipfer Marquis Bacqukhem bei schlechtem Wetter von Siiinioiioötfki 
in westsüdwestUcher Richtung ab. Nachmittags entschwand die Küste 
Japans meinen Augen, und als ob auch die Natur hierzu ihren Abschluss 
geben wollte, entlud sicli gleich darauf ein schweres Gewitter. Der 
Sturm peitschte das Heer derart, dass die Wogen sich hoch auf- 
bäumten und im ZerscheUen an des Dampfers Flanken die schäumende 
Gischt auf das Deck schleuderten; der Himmel war Yon stahlgrauen 
Wolken umdOstert, leuchtende Blitze zuckten umher und greifende 
Donner, sich zeitweise bis zum Kanonenknall steigernd, durchdrOhnten 
die Luft. Ein grossartiges, gewalti.!_'«?s Schauspiel. 

Unser Lloyddampfer glitt aber verhaltuissmftssig ruhig, den Wellen 
nachgebend, in tlnr vorgezeichneten Richtung weiter. Wohl machte 
unser Bacquehem bei diesem Nachgeben auch schaukelnde Bewegunson, 
doch waren diese weitaus nicht so st.irk. als jene auf dem Dampier der 
Messagerie bei viel ruhigerem Wetter wälirend der Fahrt von Yoko- 
hama nach Kobc. 

Am -i. Mai trat l)ei umdü-sienein Himmel wieder stilles Wetter ein. 
weshalb ich meine Lebensweise abermals dem Schiösgebrauche g("mäss 
einrichtete. Zur Morgentoilette gehörte das Wannenbad in dem 20 bis 
22* warmen Meerwasser, und um 7Vs od«f 8 Uhr nahm ich nach alt- 
gewohnter Sitte einen Kaffee. En der Zeit bis mm zweiten FrOhstOck 
(Breakfast) bezeichnete ich auf meiner Karte die vom Dampfer zurück- 
gelegte Strecke, wozu ich die Ausweise benutzte, in welche ein Schiflfs- 
ofncier taglich den um 12 Uhr Mittag erreichten Punkt und die ein- 
!?ehaltene Richtung eintrug; dann machte ich die sich daran fügenden 
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^geographischen Uel)f rloy:ungeii und endlich auch die Notizen über die 
Erlebnisse des vorhergegangenen Tages. 

Gemäss unserer Fahrtrichtung nach Westen muss die Uhr täglich 
zurflckgestellt weiden, das heiast, dass jetzt der Tag mehr als 
24 Btunden wahren wird, wogegen bei der Beise von Europa nach 
Japan der verkehrte Fall bestanden hatte. 

Die Fahrtgeschwindigkeit des Lloyddampfers ist nicht gross, es 
werden von demselben stündlich im Durchschnitt 10 bis 11 Seemeilen 
oder 18 bis 20 km zurückgelegt. 

Nach dem Breakfast setze ich mein Tagebuch über Japan fort, 
wozu mir einerseits die gemachten Vormerkungen und andererseits die 
geisti^'c V* !sotzuug in die entsprechenden Zeitniomentu das Material 
liefern. Diese Beschäftigung, hie und da durch Spaziergänge auf tleni 
Deck unterbrochen, währt bis zu dem um 1 Uhr Mittag stattfindenden 
dritten FrQhBtftck (Tiffln). Ich habe schon gelegentlich der Reise nach 
Japan die Erfahrung gemacht, dass ich auf hoher See nicht mehr 
Mahlzeiten nehmen kann, als ich es seit jeher gewohnt bin, und demnach 
habe ich diesmal kein Tifftn gegessen, sondern diese Zeit zum Spazier« 
gang oder zur LectOie benützt. 

Nach dem Tiffin nahm ich wieder das Tagebuch.schreiben auf 
imd betheiligte mich an dem auf diesem Dampfer eingeführten Spiele, 
welches darin besteht, einen Keifen aus Stricken in einen Kiem zu 
werfen. 

Um 6 Uhr Abends findet das Diner statt. Vor dciii.stlben mache 
ich Toilette und nacli dernselbt-n gibt es Convcrsation, Leetüre, hie und 
da Karten- oder Schachspiel u. s. w. 

wahrend des Tages und auch am Abend erfreue ich mich oft an 
dem Ausblick auf das weite Meer und auf das scheinbar am Horizont 
in das Wasser tauchende Firmament. Abends |kommt es vor, dass 
auf dem Schaume der Meereswellen, welcher durch das Eindringen des 
Schiffes in die Fluthen erzeugt wird, sich elektrische Funken erzeugen 
und diese schöne Erscheinung manchmal s<ihr intensiv wird. 

Meistens ging ich schon um Vjl" Uhr zur Kuhe. 

Am 4. Mai war ganz klares, etwas windiges und daher trisclies 
Wetter ein^ftroten. Die.sen Tag benützte ich hauptsächlich zur Coti- 
trolirung und Aufnahme aller der l>is jetzt eingekauften Gegenstande, 
eine recht ernuiUcndt' und zeitraulx'ude Arbeit. 

Seit diesem Morgen hielten sich drei Vögel auf unserem Schifte 
auf, indem sie dasselbe entweder begleiteten oder sich auf dassi^lbc 
setzten. Die^ Vögel glichen in Gestalt und FiU*bo unseren Wildtauben, 
waren aber etwas grösser, und hatten so lange Schnäbel wie unsere 
Schnepfen, doch waren die Schnabol starker und mehr nach abwnrts 
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gebogen, und endlich besassen sie lange Ständer ohne Schwimmiiaut. 
Mit einer Flaubertbachse wurde nach denselben geschossen, ein Vogel 
getödtet und zwei verwundet. Ihre Gattung konnte Niemand auf dem 
Schiffe bestimmen. 

Am 5. Mai begann die Temperatur schon empfindlich warm zu 
werden und das Meerwasser hatte 22* R. erreicht. 

Ich bekam die Kflste Asiens, und zwar jene von China zu Gesicht, 
und wuaste, dass sich auf der anderen Seite unserer Fahrtlinie die 
Insel Fomiosa befinde. Diese Insel ist seit dem letzten japanisch- 
chinesischen Kriege Japans Eigenthum. Diese Errungenschaft ihres 
glücklichen Feldzuges macht den Japanern manche Sorge. Wohl soll 
die In?!el reifh ;in Er/.en und auch an PMelsteinen -^r-in, alicr sif besitzt 
keinen Hafen, unu 'l>'r Bau eines solchen, wcli hcr fiir <\^^n H imlel un- 
bedingt nöthig ist, kostet ungeheuer viel. Ausserdeiu lialtoii sich in den 
Klüften des von Norden gegen Süden sich hinziehenden Gebirges, dessen 
höchste Spitze, der Monte Morrison, lä.üuü Fuss hoch ist, noch vrilde 
Mensehenstamme auf, die den Genuss des Menschenfleisches lieben« 
Bisher konnten die Japaner ilirer nicht Herr werden. 

Den 6. Mal benfilxte ich zur sorgsamen Verpackung der gekauften 
Gegenstände, dann auch zur Scheidung des Gepäckes in jenes, weiches 
ich mit mir nehmen, und in jenes, welches ich seines Volumens, seines 
Gewichtes oder dessen gegenwärtiger Entbehrlichkeit halber auf dem 
Dampfer Marquis Baoqubhbk belassen und als Fracht an ihre Bestim- 
mung senden lassen will. 

Gegen Abend sahen wir schon viele kleine S^elschiffe, in welchen 
die am Ufer wohnenden Fischer zum Fischfang ausgefahren waren, 
dann auch hie und dn oinnn l.ouchtthurm als Wahrzeichen für die 
Schiffe, und hiermit wussten wir, dass wir uns schon nahe dem 
Hafen von Hongkong belinden. 

Anfeuthait in Hongkong. 

Am 7. Mai (Sonntag) Morgens laritrten wir im Hafen von Hong- 
kong an. Ich fuhr in die Stadt, besuchte dort den Consul, Linienschiflfs- 
lieutenant K., und besprach mit ihm die bei dem vorhergegangenen 
Aufenidialt in Hongkong dOr diesmal in Auraicht genommoie Fahrt nach 
der grossen, vollständig chinesischen Stadt Kanton. Diese Stadt hat gegen 
zwei Millionen Einwohner und bietet das wahre Bild des echt chinesischen 
Lebens mitengenStrassen und unbeschreiblichem Schmutz, undtiat noch die 
besondere Eigenthümlichkeit, dass anschliessend an die Stadt auf dem Lande 
eine Stadt auf dem Wasser besteht, wo auf tausenden kleinen Schiffen 
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mit elenden Hütten chinesische P'auiilien iiir ganzes Leben verbringen. 
Auf diesen Schiffen werden die Kinder geboren, dun wachsen sie heran, 
dort lieben aie und vermehren sich und dort sttirben sie. Ausserdem 
beflnden sich auf dem Wasser sogenannte Blumenschifife, welche dazu 
eingeiiehtet sind, dort glänzende Mahlzeiten zu neiunen, wobei neben 
jeden Qaat ein hObeehes chineaiaohes Mftdchen gesetet wird, welches 
detselbe aber nur anschauen darf. Für solche Mahlzeiten sind indess 
ausserordentlich hohe Preise zu zahlen. Zu diesem Ausflöge wire 
Sonntag Abends mit dem Dampfisehifl^ hinzufahren, am Montag die 
Besichtigung von Kanton vorzunehmen und am Montag Abends die 
Rückfahrt anzutreten ^rowosen, -wonach dann das Eintreffen auf dem 
Dampfschiflo Mahi^uis BAO(ii RHE.M am Dienstag Früh erfolgt wäre. 

Auf das Dampfschiff zur Tiftinzeit znrOcksjekehrt, erfuhr ich aber 
▼on dem Lloydagenten, dass diese Unternehinung ohne irgend eine 
beHüudcre Unterhaltung, natürlich auch olme Besucii eines Blunien- 
schiff^, wenigstens 50 Dollars =: 60 fl. ö. W. kosten würde. In Folge 
dieser Aufklärung habe idi den Ausflug aufgegeben, denn mir war 
noch in Erinnerung, was für einen £kel mir der chinesische 8tadt> 
theil von Shanghai yerursacht hatte, und ich empfand keine Lust, für die 
Srweckung eines Ähnlichen Gefühles einm so namhaften Betrag aas- 
zugeben. 

Unmittelbar nach dem Tifftn besuchte ich den Commandanten des 
eben in Hongkong weilenden österreichisch-ungarischen Kriegsscliiffes 
Saida. Dieses Kriegsschiff ist schon seit acht Monaten auf der Reise, 
war durch das Rothe Meer längs der OstkOste von Afrika, dann nach 
Australien gefahren, hatte sich an vielen Orten aufgehalten und er- 
wartete nun den Heft-hl für seitic weiLeru Bestimmung. Der Cummandant, 
Linienschiffscapitän C, war sehr liebenswürdig und erz&hlte mir bei 
einem Qlase Champagner sehr interessante Erlebnisse von seiner Welt- 
reise. Am meisten erregte meine Aufknerksamkeit die Mittheilung über die 
seit wenig Jahren erOfltaeten Goldfelder von Sodwestaustralien, wohin 
der Unienschillscapitan von dem Hafen bei Perth aus zur Besichtigung 
derselben gefahren war. Die Goldfelder befinden sich 500—600 km 
üstiich des genannten Hafens, dann nördhch des dort liegenden Lefroy- 
Sees, wnd diese Gi-i^r^nd ist Cof^lradie benannt. Eine Eisenhalni dahin 
führt durch wüstenartii^es Land, in welchem nur (Jras in Buschfttnn 
wachst, wo es kein Süsswasser ?ibt und man gleicli unter der Erd- 
ob» rfl;u he auf Sal/.wasser gelangt. Auch die dortigen Landseen entlialteu 
nur Salzwasser. 

Vor acht Jahren wurden die Goldfelder entdeckt und jetzt 
leben dort etwa 60.000 Menschen. Der Grund und Boden ist sehr billig. 
Er wird Ton der australischen Begierung um fl. 6 per Ar verkauft. Der 
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Besitzer kann «inrt n;irhsrrah#>n und aiishauen und das dort gefundene 
Metall gehört iliui. Du: ^'anze Arbeit bis zum iuriiait des reinen Goldes 
iflt aber sehr schwer und anstrengend, und deshalb kann ein einzelner 
Arbeiter in der Woche nicht mehr als etwa 60 fl. Qold gewinnen. 
Wenn aber bedacht wird, dass der Arbeiter, um nur elnigermaeaeD ent* 
sprechend zu leben, für den Tag 5 fl. braucht (ein Liter Waaeer kostet 
6^10 kr.), 80 bleibt ihm für seine Mühe und Plage ein nur aehr ge- 
ringer Gewinn in Händen. Jetzt haben sich dort grosse Actiengesell- 
Schäften gebildet, welche sich vorzügliche, aber sehr theuere Maschinen 
angeschafft, damit aber schon so viel gewonnen haben, und auf einen 
noch viel grösseren Gewinn rechnen, dass sie nun daran gehen, eine 
SQsswasserleitung aus der G*'^«in<I von Perth nach Coolradie mit den 
Baukosten von etwa zehn Millionen Gulden zu erbauen. 

Der Linienschiffsrapitän hatte die Güte, mir einen von diesen 
Goldfeldern stamiiionden Gold.stein und ein die.«;e Gegend beschreibendes 
Heft zu schenken, und icli werde diese beiden sehr interessanten Gegen- 
stflnde dem Landesmuseum in Klagenfurt widmen. 

Bei dem einige Stunden später erfolgten Gegenbesuch des Linien- 
schlffiicapit&ns wurden die staatlichen Verhältnisse ▼on Australien be- 
sprochen, und thefle ich Nachstehendes von denselben mit. Dass Australien 
beinahe ausschliesslich von Engländern bewohnt wird, ist bekannt. Das 
ganze Land ist m fünf von einander ganz unabhängige Staaten ge« 
theilt und deren Präsidenten, sowie d^n oberste Oeiichtabeamten 
werden von der Königin von Grossbritannien ernannt. Die Minister 
dieser Präsidenton, sowie die Abgeordneten in Jedem Staate werden 
von der Bevölkerung gewühlt. Meihen aber je nach dem Staate nur 
vier bis .seclis Jahre in ihr-in .\n)te und sind dann nicht wieder 
wählbar. Dieses Gesetz wird aber hiu und da in der W«ms>' innu:angen, 
dass ein Ministor vor dem Ablaufe seiner Frist demisöionirr und sich 
dann wieder auf die fe.stgesctzte Zeit zum Minister wählen lasst. 

Am Abend besuchte ich mit dem Arzte d»-s DaniptsL-liitt'e.s das 
cliirieäiscliti Tlieator in ilongkung und sah dort eine aimiiche Vorstellung, 
wie jene in Shanghai, von welcher ich seinerzeit erzählt habe. 

Von dort ging ich mit dem Arzte in ein Thcchaus, blieb aber 
dort des abscheulichen Schmutzes und der greulichen Musik halber nur 
kurze Zelt, und Obernachtete in einem H6te], weil es wegen des hohen 
Seeganges nicht rathsam war, in der Nacht auf einem kleinen Kahn 
zum Dampfer zurück zu fhhren. 

Am' 8. Mai wurde, soweit es das unbeständige Wetter gestattete, 
die Verladung auf das Schiff vorgenommen; dabei befanden sich viele 
Colli aus Manila mit Tabak*DeckbIättem für unsere Tabakfabriken. 
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Am 9. Mai machte mir der Consul, LinienschififscapiUui K., einen 
Besuch und klagte bei dieser Gelegenheit darüber, dass so wenige Ein* 
wobner von Oeftteneich^Ungani nacb Aden, spedell in dto Hafenplfttee 
▼on China kommen, um hier Oeechftfte zu machen, wo es doch er* 
lUirang8gemfi88 sicbergeBtellt ist, dass jeder sich in Hongkong etablirende 
Kanfknaon nach 20 --80 Jahren ein YennOgen erworben hat Biese 
Erkenntniss befestigte meine schon öfter auspisprochene Anschauung, 
dass sich die nacb Asien ziehenden reellen Handelsleute dort einen 
bedeutenden Verdienst erwerben können. 

Mit dem Consui fuhr ich dann nach Hongkong, um diese Stadt 
noch einmal zu beBichtipen. Wenn ich Hongkong auch schon beschrieben 
habe, so will ich doch noch den Eindnick erwähnen, welchen diese 
Stadt bei jedesmaligem Besuche macht. Sie ist eine Oberaus reiche 
Handelsstadt mit grossartigen Gebäuden am Hafen, mit sehr vielen 
prachtvollen Villen an den Lehnen der hinter der Stadt au&teigenden 
Berge und mit einem Äusserst lebhaften Getriebe auf dem Strande und 
in den Gassen. Dazwischen bewegen sieb Chinesen mit langen Stangen 
auf dem Racken, welche beiderseits mit unglaublich schwer wiegenden 
Waaren belastet sind ; dann sieht man dort die Chinesinnen auf ihren 
verkrappelten, kleinen Füssen, wieauf Stelsseo gehend, daherhumpeln, und 
endHch gewahrt man auch Albions Söhne von Bureau zu Bureau, von 
Bank zu Bank wandern und den Keichtbum der die Stadt umgebenden 
chinesischen Provinzen einheimsen. 

Auf den Dampfer zurückgekehrt, sah ich, dass einstweilen 600 
bis 700 Chinesen eingeschiöi wurden waren, welciie theils nach Singa- 
pore, theils nach Penang transportirt werden sollten, um dort für wenig 
Geld grosse, sdiwere Arbeit zu Tenichten. 

Diese Chinesen reisen fomittenweise, mit ihren kleinen. Ja mit 
neugeborenen Kindern, und sind ungeachtet dessen, dass sie wissen, 
sich nur einen sehr bescheidenen Unterhalt yerscbaffen zu können, 
dennoch stets guter Dinge, heiter und gutwillig. Dieselben waren theils 
auf dem Deck, theils im Zwischendeck untergebracht, und zwar so 
dicht, dass sie nur weniir Bcwefrimcrsfreiheit hatten. Tücher ihre Bekb'i- 
dnntr habe ich wiedr-rholt gischriebfn. Nun will ich nur noch mit- 
th»'i]i'ri, dass die Männer, wenn es liei.«;s wird, ihre Kleider ausziehen 
und nur in kurzen, schwimmiioscuartiL^on Ht inkleidern verbleiben, so 
dass man dann dort so viel Monschenhaut sieht und auch solchen 
Duft riecht, wie vermuthlich im Leben noch nie vorher. 

Zu den Cabinenpassagieren war ein in Hongkong lebender italie- 
nischer Musikmeister mit seiner Frau gekommen. Diese Frau war ein 
Wscbling von emem £nglftnder und einer Chinesin. Sie war groes und 
schlank, hatte etwas braune Gesichtsfarbe und schwarzes Haar. Ihre 
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Sprache war die englische. lOeciiliiige werden von den Engländern nicht 
heachtet» und es wird nie ▼orkommenr dass ein Engländer mit einem 
Mischling verkehrt, oder dass Mischlinge in irgend eine englische Ge- 
sellschaft zugelassen werden, sowie auch Ehiheimischer je in einen 
engliadien Club Zutritt hat. 

Schon um 4 Uhr Nacinnittags war die Verladung auf unseren 
Dampfer vollendet uinJ um ö Uhr XAchiiiittags hätte, die Weiterfalirt 
beginnen sollen. i)a ab»n- der IJoyda^ent von Hongkong noch nicht 
♦ angolanert war, um dem öchiüöcapitän die vnr der Abfahrt nöthigen 
Papiert! zu übertreiben, so sandte derselbt! den zweiten Capitän zum 
Agenten, um denscibtjn zu ersuchen, diese Papiere gleich zu bringen, 
damit das Schiff abfahren könne. Dies war aber umsonst. Der Agent 
kam erst um 8 TThr Abends mit den Papieren, und da war es nach 
den in Hongkong bestehenden Hafengesetssen schon zu sp&t, um aus 
dem Hafen auszulaufen. Der Dampfer konnte hiermit erst am folgenden 
Morgen weiterfiihren. Diese Verzögerung des Agenten zog daher eine 
solche von etaiem halben Tag tOr den Dampfer nach sich, ein Umstand, 
welcher sowohl die Interessen der Lloydgesellschaft, als auch jene der 
Passagiere verletzte. Für die Lloydgesellschaft fallt es auch in's Gewicht, 
dass sie weeren dieser Verzögerung die 600 — 7uu Chinesen um einen 
halben Ta;k' mehr als nöthig verpflegen muss. Es hat die Agentur in 
Hongkonyr auch die At)fahrt des Lloyddampfers Marie Valerie am 
23. März verzögert, und es scheint demnach, Uasö dort eine Saum- 
seligkeit zu Ungunsten der Lloydgesellschaft herrscht. Meiner Ansicht 
nach sollten die Lloydagenturen, welche aus ihrer Stellung ohnehin 
einen grossen Vortheü und Profit ziehen, das Wohl ihrer Gesellschaft 
besser im Auge behalten. 

Fahrt von Hongkong nach Singapore. 

Am 10. Mai, zeitlich Früh, fuhren wir von Hongkong ab, gecren 
Singapore. Im Osten der Fahrtlinie befanden sich die Philippinen-Inseln 
liuzon, Mindsop, Ne^Tos a. s. w., welche noch immer im Kriege stehen, 
um nun „ihre Befreier vom spanischen .loche'* abzuwehren. Viele dort 
einheimische Familien sind sclion ausgewandert und viele wandern noch 
aus; die Landwirthschaft, sowie der Handel liegen brach, und so ist nun 
das von der Natur so reich gesegnete Land ganz verarmt Das rind die 
Resultate der sogenannten Volksbeglücker und die Polgen von Staats- 
umwAlzungen. 

Am 11. Kai hatten wir schon zeitlich FrOh eine sehr druckende 
Hitze zu ertragen. Es war dies der Vortag der üi unserem Heimatlande 
gefftrehteten Eiatage. Wieder haben sich bei unserem Schiffe ein Paar 
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Vögel eingefundeil. welche von f liina zu uns kamen und nun der Ent- 
fernung halber nicht mehr zum Fe^tlauUe zurücküiegen konnten. Es 
sind Singvogel mittlerer Grdsae mit grauem Kopfe, dunklen Flügeln, 
scbwaizweissem, langem Stoss ulid gelber Brust. 

Auch muss ich eine neue Frucht anführen, welche uns bei dem 
Diner auf dem Lloydschiffe ▼oigesetzt wurde. Sie heisst Laitsfai, ist 
eine braune Baumihicht in d^ Orflsse der Kastanie, umschliesst im 
Innern einen kleinen, festen Kern und hat innerhalb der leichtbrücfaigen 
Rinde eine lichte, fleischige Masse, welche einen angenehmen, etwas 
süsslichen Geschmack hat. 

Am 12. Mai. Unsere Fahrt seht Innirsani vorwärts. Wir raachen 
kaum 10 Sooincilfii = IR-r. /wi in der btunde. Die.s i.st tur mich recht 
verdriesslicli, weil ich Uadmch später nach Crduiiiho t,'olangen werde 
und mich somit auf der herrlichen Instti Ceylon niciit lange werde aut- 
halten können. Ich habe nftmüch, wie schon erwähnt, den Plan ge&ssty 
von Colombo mit dem am 1. Juni von dort nach Port Said u. s. w. 
gehenden Dampfechiffe der Messagerie maritime nach diesem Ort zu 
fiihren, weil ich dadurch dem zwischen 10. und lö. Juni im Indischen 
Ocean beginnenden Monsum entgehe. Die Stürme und der hohe Seegang 
wahrend des Monsums sind wohl nicht so schwerwiegend, aber ent- 
setzlich ist es, dass während der Monsumzeit der unaufhörlich diclit 
fallende Reihen und die dadurch erzeugte nasso Luft hin in die Cabinen 
des SchitlV's eindringt, dort die Kleider, die Wa.sche, das Bettzeug u. s. w. 
durchleuchtet, und dass nian wahrend dieser Zeit nicht ein Stück trocken 
erhalten kann. Abgesehen vnii dieser Unannehmlichkeit, entsteht dadurch 
auch das Verdorben de» in den Kollern verpackten Stoße, ein Umstand, 
weicher mir vornehmlich wegen der gekauften Seidenwaaren sehr peinlich 
sein würde. 

18. Mai. Seit zwei Tagen haben virir auf dem Schiffe eine Tempe- 
ratur von mehr als 25 ^R. Wohl wurde diese Hitze durch zeitweilig 
eintretende Gewitter momentan etwas vermindert, doch leider nur für 

kurze Zeit, und bald darauf herrschte wieder die frühere Hitze. Das 
italienische Ehepaar ist wenig seetüchtig und erkrankte, wenn auch 
nur leicht, in Folge des Gewittersturmes, respective der dadurch er- 
zeugten SchitTschwankungen. 

Am 14. .Mai (Sonntag) war das Wetter ruhig, leicht bewölkt und 
die Teuiperatur auf 23" R. herabgesunken. Ich befand mich dem- 
nach während des Tages sehr wohl, aber die Nacht in dur Cabine wai' 
dennoch schwül, und so geht es in den Nftchten ohne Schwitzliad nicht 
ab. Man gewohnt sich aber daran und sciilaft dennoch sehr gut. 

Am 15. Mai machte ich an mir die Erfkhrung, dass die Erhaltung 
der Gesundheit es erfordert, wfthrend des Tages unter der Wasche ein 
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Wolleibcben und eine Wollbinde zu tragen, denn als Ich vor zwei 
Tagen der grossen Hltse halber diese weggegeben hatte und nur ein 
eiufiwbes Wollhemd trug, fliblte ich an dem darauffolgenden Tage 
Schmerzen in der Kreuzgegend. Ein über die Nacht genommener 
Friessnitz-Umschlag und dann das Wiederanl^en d^ besagten WoU- 
Unterkleider behob sofort das Unwohlsein. 

Anlidiithalt in Singapore. 

Den lö. Mai trafen wir in öingapore ein, also mit einen» Tage 
Verspätung im Vergleiche zu dem offtciell anaregebenen Ankunftst^tge. 
Nach dem Aiiiangen des öchiües in den Halen kam der llaienarzt auf 
den Dampfer zur Inspicinmg des Geeundheitazustandes auf demselben 
und zur Feststellung, ob auf dem Schiffe keine ansteckenden Krankheiten 
vorgekommen sind. Diese Massregel muss in dem Hafen von Singapore 
mit um so grosserer Qenaui^^t durehgefQhrt werd«i, als dort alle von 
Bombay und von Hongkong, also von dw beiden pestinflschisn Stftdten 
kommenden Schiffe anhalten, mithin Singapore der Ansteckungsgefahr 
^ßhr ausgesetzt ist. 

Der von der L]oydfres> I1schaf!; auf dem Dnmpf'-^r Mat^qui? Racqcjehem 
iiagestellte Arzt, ein vor kurzer Zeit promovirter I)<jctor. hatte die 
Pflicht, dem inspicirenden Arzt von .Singapore die Aufklärung über den 
Gesundheitszustand auf dem Schiflfe zu geben. 

"Während der Fahrt des Dauipfers von Hongkong nach Singapore 
waren von den ganz kleinen Kindern, welche die Chinesen mit sich 
genommen hatten, zwei Kinder gestorben, da sie die Seereise und 
ganz geänderte Lebensweise nicht überstehen konnten. Ausserdem 
befond sich auf dem Schiffe ein Uatrose, welcher seit vier oder fOnf 
Tagen an geschwollenen Drosen erkrankt war und ein Fieber mit 88 Grad 
Körperwärme hatte. Nun befürchtete der Lloydarzt darin gleich einen 
Pestfall. Ich machte ihn wohl darauf aufmerksam, dass nach meiner 
Erfahrung aus Bombay dort die Pestkranken binnen 24 Stunden dem 
Tode crlaL!:en oder, und zwar in den allerseltensten Ffillen. nach dieser 
Zeil der üenesuntr entgegen gingen. Der Lieydarzt hielt dessenunu'eaolitet. 
seine BefürchturiL: autrccht und gab trotz mtjinor ihm drinL'licli ireniachten 
Gegenvorstellung dem inspicirenden Arzt aus SingaiA>re Keanuiiss 
davon. Dieser laspicirungsarzt war nicht Doctor, sondern Apotheker, 
hatte also selbst kein ürtheil in diesem Falle. Er nahm mithin die 
ihm vom Doctor gegebene BefQrchtung in sich auf, weil er die Yer- 
pflichtUDg in sich fühlte, die Stadt Singapore vor der Gelkhr einer 
Ansteckung zu beschützen. Obgleich bei der nachfolgenden Einzel- 
uiitersuchung aDer Chinesen, der übricren Passagiere und der ganzen 
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Scbi£f8bemaiinung kein Pestkranker geflinden wuide, so erklärte der 
insplcirende Aizt dennoch den Dampfer Marouis Bacqubhim bis auf 
Weiteree in Contumaz und ordnete ao, daes sammfliche Chinesen auf 
die zum Quarantalneplatz bestimmte Insel zu überfahren seien. Da aber 
dieser Arzt doch einsah, dass diese Massregel nicht ganz gerechtfertigt 
war, so erlaubte er, dase die europftiachen Passagiere nach Singapore 
fahren können. 

Ich benutzte diese Erlaubniss und fuhr gleich mit dem Arzte nach 
Singapore, besuchte dort den Honorar -Gcneralconsul v. Branlt und 
seinen Stellvertreter v. Pustau, spflt(?r «iann auch den Dr. Hasch, 
welcher auf dem Dainpfschitte Marie Valehis mit mir nach Singapore 
gefahren war und aich dort zur Uebernahme einer ärztlichen Praxis 
niedergelassen hatte. Daselbst empfand ich eine grosse Freude dardbtjr, 
|)ei Dr. Rasch wahrzunehmen und es auch von ihm bestätigt zu hören, 
dass es ihm vorzüglich gut ergehe und er ausserordentlich viel zu thun 
habe. Da hat sich wieder die Initiative glänzend belolmt. 

Den folgenden Tag, 17. Mai, kam der inspicirende Arzt Vormittag 
wieder auf unseren Dampfer und fand den erkrankten Matrosen, welcher 
nach der Meinung des Lloydarztes einen j,leichten PestanfoU" haben 
sollte, schon ziemlich wohl. Da mag es dem Apotheker eingeleuchtet 
haben, dass die Diagnose des Doctors umrichtig war, aber er £uid es 
dennoch angezeigt, die Contumaz nicht aufzuheben, sondern verfügte 
noch ^e Untersuchung des Blutes von dem erkrankten Matrosen und 
nahm zu diesem Zwecke (nnige Tropfen Blut desselben mit sich. Die 
Contumaz unseres Schiffes hatte demnach noch wenigstens 24 Stunden 
zu währen. 

Der vom I.loyd anirestf?llte Schillsarzt hat durch «c-ine aus- 
gesprociiene BefürchtunK ni< ht nur dein L1ü> ddanipfer viele Unannehm- 
hchkeiten, sondern auch nuiiihcifte Auslagen bereitet, weil derselbe 
bedeutende Expensen für den längeren Aufenthalt im MafoiinLiz zu 
entrichten hat. Mich aber traf diese Verzögerung sehr unangenehm, weU 
meine Ankunft in Colombo hierdurch nocli weiter hinauageschob«i und 
somit mein Reiseplan sehr gestOrt wurde. 

An diesem Tage war ich vom Festlande ganz j^bgesperrt, weil der 
inspicirende Aizt mich aus dem Grunde nicht auf seiner Dampf barkasse 
mitnehmen konnte, weil er noch zu anderen Schiffen fähren musste, und 
weil kehl Boot vom Lande sich dem in Contumaz befindlichen Dampfer 
zu nähern wagte. Ja, nicht einmal der Lloydagent kam an den 
Dampfer heran. 

Bei alledem fohlte ich mich auf dem Deck des Schiffes sehr wohl, 
denn Vormittags war es geradezu herrlich, es wehte hier ehie so lieb- 
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liehe, angenehme Luft Ober das Deck, wie wir eine solche in unserem 
Lande nur in den schönsten Tagen des Mai oder Juni erleben können. 

Abends erschien der inspicirende Arzt neuerdings und theilte mit, 
dass von den vom Dampfer MARQurs Bacql'ehem auf die Quarantaine-Insel 
transportirten Chinesen ein Mann an der Pest erkrankt Mri>i auch 
gestorben sei, und behauptete, dasa dieser Chinese schon aul dem Schifie 
erkrankt gewesen sei, sich aber der Untersuchunsr entzogen haben 
müsse. Tags vorher wurde aber constatirt, dann alle auf dem Sclüife 
befindlichen L«ite untersucht und pestfrei befunden wurden. Es hatte 
demnach diese nachtragliche Angabe keine rechtmässige Basis, wohl 
bot sie aber der Behörde in Slngapore das Mittel, nach Gutdünken mit 
dem Dampfer zu verfohren. Die Ansteckung des Chinesen konnte ja auf 
der von Pest durchseuchten Quarantaine-Insel vorgekommen sein. Diese 
Einwendung fruchtete nichta. Der inspicirende Arzt theilte nun mit, er 
werde den Todesfall dem Gouverneur melden, und dieser werde die 
weitere Contnmaz des Dampfschiffes verffifj-en. 

Dies war ein schlimmer Fall für niieh, denn ci(;r AubTithalt in 
Singapore konnt(^ sicti nun 00 weit liinaussziehen, uass ich mit Einschluss 
des Aufenthalten in Penanir, welcher auch unvorhergesehene Verzöge- 
rungen bringen konnte, erst nach dem 1. Juni nach Colombo ge- 
langen Würde, dass ich daher dort den Dampfer der Menagerie nicht 
mehr angetroffen haben würde, folglich auf ein spater abgehendes Schiff 
h&lte warten müssen. Dann aber stand mir bevor, in den fOr meine 
Garderobe und fQr das gekaufte Seidenzeug gefarchteten Monsum zu 
konmien. Dies wollte ich, wie schon erwähnt, vermeiden, und so erwog 
ich es, den Dampfer Mabqlms Bacqi'ehem zvi verlassen und mit dem 
Dampfer einer andern Dampfschifffahrts-Gesellschaft von Singapore nach 
Colombn zu fahren. Wohl hatte ich die Fahrkarte von Kobe bis Colombo 
genonmTen, aber ich hoiTte, da.ss die Lloyddirection in Triest den Üf^trae 
von Singapore nach Cnlumbü mir zurückerstatten werde. (Dies ist spater 
auch orfoltjt.) Anderertseits sah ich es vuraus, dass durch diesen Wechsel 
sich meine Fahrt sehr verthcuern werde, aber dies war schon dadurch 
herbeigeführt, dass unser Dampfer zur Einhaitimg der Contumaz be- 
stimmt worden war, und dass ehi Erlass besteht, nach welchem jeder 
Passagier un Falle der Contumaz für jeden solchen Tag 15 Francs zu 
zahlen hat 

Ich entschloss mich demnach, den nächsten Tag nach Singapore 
zu fahren, dort alle Eventualitäten zu erforschen und danu atif Grund 
der darauf gestützten Erwägungen das mir am zweckdionlicbsten Er- 
scheinende zu imternehmen. Als nun am nächsten Tag, den 18. Mai. 
der inspicirende Arzt VormittnL's wiefier auf das ScliiÜ kam und mit- 
theilte, dass die Dauer der Contumaz des Dampfers Mabquis Bacqukubm 
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Docb nicbt festgestellt wurde, machte ich von meiner Freiheit, auf 
das Land zu fahren, Gebrauch und schiffte mich mit dem Inspidrenden 
nach Singapore Q1>er. Wfthiend dieser Fahrt erliielt ich von demselben 
die Zusage, dass seinerseits Icein Bedenken erhoben werden soll, wenn 

ich gleich auf einem andern Dampfer weiterfahren werde. 

In Singapore verfügte ich mich gleich zum österreichisch-ungari- 
schen Consulat und bnichte dort in Erfahrung, dass der Dampfer 
MAKQfTS BAcguEHEM Im Hinblick :iuf die vom iiispicirenden Arzt 
abgegebene Darleguni: rier Verhaltuiaöe voraussichtlirh noch längere 
Zeit in Contumaz gehalten sein werde, dass <iann «ierselbe erst die 
Verladungsarbeiten vornehmen könne und denmach die Abfahrt des 
Dainptcrs von Singapore sich weit hinausziehen dürfte. Weiters wurde 
dort gesprochen, dass der Dampfer auch von Singapore nach Penang 
eine grosse Zahl von Chinesen transportireu müsse, dabei wieder ein 
PestfaU vorkommen oder vermuthet werden, und dass dann in Penang 
ein gleiches .Zeitvere&umniss wie in Singapore eintreten konnte. Barauf 
hin entschloss ich mich, *auf einem andi rn Dampfer weiter zu reisen. 

Von Singapore gingen zu dieser Zeit nach Colombo ab: am 19. Mai 
der Dampfer r'oRoMANDEL der englischen Pand O- (Peninsnla and Orir ntal ) 
(roscilrtchaft, und :im L'"). Mai ein Dampfer der französischen Ges<^llsrhaft 
Mfssat:f'ric maritime. Im Hinbhcke darauf. d.Tss ich bald von binga- 
porc weirkitmmt n und in C'olombo eintrotlen wollte, wählte ich zur 
Weiterfalirt daa Uampfschitt CuiiuMANi>EJ., war aber dadurch zur Eile 
gedrängt, wöl dieser Dampfer den nächsten Tag schon um 8 Uhr Früh 
abführ. Vorerst traf ich die Vorkehrung, dass am Abend mein Oepftck 
von dem Dampfer Hab^uis Bacqübhiii abgeholt und auf den Dampfer 
CoRoicAKDKL gsfOlirt Werde. Dann liess ich mir von unserem Gonsuiats' 
ein Certiflcat fOr die mitgenommene Cycas revoluta ausstellen, weil 
ohne solch n Belege keine Pflanzen oder Blumen nach Oesterreich- 
Ungarn eingeführt werden dürfen. Hierauf nahm ich eine Fahrkart« 
erster Glasse für den Dampfer Ck)RoMAiJDEL von Singapore nach Colombo 
auf der Insel Ceylon. Diese Karte kostete 140 Dollars = 168 fl. ö. W. 
Der Betrag erscheint für eine fünf und einen halben Tag währ» ii.<if> 
Fahrt sammt Unterkunft und Verpflegung, also für den Tag etwa 
30 fl. 50 kr. o. W., ziemlich theuer. Nachdem dies besorgt war, fuhr 
ich auf den Dampfer Marquis Bacqukubm zurück, um dort mein Gepäck 
in Ordnung zu bringen. Iffierzu theUte ich meine Effecten, die einst- 
weilen auf 22 Colli angewachsen waren, derart, dass ich 9 Stück auf 
dem Lloyddampfer zur UeberfQbrung. nach Triest beliess und 18 Stock 
mit mhr nahm. 

Vor dem Scheiden von dem Dampfer Mabqüis Bacq^jehsh dankte 
ich noch dem SdüfTscapit&n und den Schiffietoffieren für die mir bezeigte 
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Zuvorkommttiheit und wOnschte ümen, bald von der Contumaz. Iobssu« 

Die Naebt schlief ich vortrelHich im Adelphi-Hötel in Bingspoie. 

Des andern Tags zeitlich Frflh besichtigte ich die vom HAtelier Hassner, 
einem Oesterreicher, aus seiner Sammlung alter Waffen und sonstiger 
Gegenstände von wilden Völkern für mich gewählten Cnriositflten. nnd 
zwar: einen Buka Bogen mir Sehne, circa 2 m iHiitr. zehn Buka Kohrpfeile 
mit Widerhaken, circa 1*/» •» lang, sechs Rohrspeere, circa IV."! lang, 
und zwei Speere, circa 2*/? *» lang, von den Neu-Irland-Inseln (Neu- 
Mecklenburg); einen Bogen mit behne, circa iVt lang, und sechs Speere 
mit Bägeartigen Spitzen, circa IV« m lang, yon dsn Salomonfr-Imdii; etne 
AitoeitBhaeke, eine mit Huscheln besetete Tasche und ein Olivenhefl 
▼on der Admiraltt&ts-Insel; zwei aus Bast erzeugte Taschen und eine 
Holzmaske aus Neu-Ouinea; ein Beil mit einem ButhenbOndel und 
Klappern zum Vertreiben der Weiber bei dem Essen von Neu-Pommem ; 
zwei Speere von den MarschaU-Inseln und ein Tempel-Aufsatz von der 
Bougainville-Insel. 

Da der Hfttelier Hassner für diese interessanten Antiquitäten, 
welche icli für das kfuntnensclie Landesmuseuni bestinnnt habe, keine 
Btizalilung anneiuueu wollte, so werde ich demselben nach meiner 
Rückkunft eine grössere Zahl von Flaschen mit rotheni und mit weissem 
Ghateau Palugyay-Wein zusenden lassen. 

Das Hötel Adelphi in Singapore ist sehr gut und schon gelegen, 
besieht aus einem prftchügen und grossen Hause mit vielen ge- 
raumen, iuflagen Gesellschaftaräumen und mit schonen, sehr gut ehi- 
gerichteten Passagierzimmem, und ist von einem selir gut gehaltenen 
Garten umgeben. Die Verpflegung ist dort sehr gut» die Bedienung 
vortrefflich und dabei sind die Pensionspreise ausserordentlich billig. 
Der Hötelier Hassner, wie gesagt, ein Oesterreicher aus Nordböhmen, 
ist 8chon seit einer lan^^en Reihe von Jahren im Höteldienste thfttii:, 
in der Stadt Simruporc allL,'einein huchgeachiet unii beliebt, fQr seine 
Gäste sehr aufmerksam und dorgsam, und so kann d-dn liötel Adeiplu 
mit gutem Gewissen jedem nach Singapore Reisenden bestens an- 
empfohlen werden. 

Fahrt voa Singapore nach Coionibo. 

Am 19. Mail um T*/« Uhr FrOh, nach erfolgter rascher Vetpaclcung 
und Abfertigung der mir ttbergebenen Antiquitäten, führ ich zum 
Dampfer Coromahdkl, wo ich mein sämmtliches Geptlck, und zwar 
sechs Stfick in meiner Cabine und acht Stück auf dem Schiffsdeek 
vorfand. Der mich begleitende Hötelier überwachte speciell, dasa das 
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Stück mit den Antiquitäten zu den Etlecten aul das Deck gt^legt worden 
war. Der mit der Ueberwachung des Gepäckes betraute Schiffsotticier hat 
die auf dem Deck belindlichen Colli geaehen imd in dem üepäcksraum 
unterbringen lassen. Ich liebe diese Angelegenheit benror» weil es bei 
dem AusschiiTen einen sehr unliebsamen Anstand megsa meines 
Qepadces gab. 

Bas englische Schiff Cobokahdsl ist weit grösser und in mancher 
Richtung besser eingerichtet, als das Lloydschiff Maw^uis Bagqushbh. 
So s. B, geniesst der Reisende auf dem Deck des GoxoHAirDBL viel mehr 
Bewegungsfreiheit und hat nicht die ünannehmlichkeit» an dem heissen 

Dampfkessel vorbeigehen zu müssen, wie auf Marquis Bacquehem. In 
den Cabinen befinden sich grössere Fenster und demnach sind <]ie8elben 
kühler, als bei Marquis Bacqüehem. Im Üebrigen sind aber die Ver- 
hältnisse auf dem CoROMANDEL, ungeachtet des vierfach höheren Fahr- 
preise« als auf dem Lloydschiff, nicht besser als auf diesem. Die Mahl- 
zeiten sind wohl ein wenig reictiar, aber nicht besser, dagegen gibt es 
zum Tiflln nur kalte Speisen und der Wein ist sehr theuer. Eine 
Flasche des billigsten Weines kostet 2 Dollars = 2 fl. 40 kr. 6. W. 

Auch auf dem englischen Damplur wurde mir eine - für drei 
Personen eingerichtete Cabine zur Verfügung gestellt, eine Zuvor* 
kommenheit, für welche ich dem SchlfDacapitän meinen Dank aussprach. 

Ich befand mich auf dem Schifle inmitten von Engländern, auch 
einige Frauen mit ihren M&nnem und selbst Kinder fehlten dort nicht 
Im Qanzen befanden sich in der ersten Claese etwa 80 Engländer und 
ich war der einzige Nichtenglflnder. Das Leben unter den Engländern ist 
insofern recht angenehm, als dieselben ein durchaus sehr anständiges 
und ruhiges Betragen haben und Niemanden in seiner Lebensweise 
stören. 

Die englischen Herren sind meist gross, schlank, haben durch- 
schnittlich blonde oder braune Haare, und viele haben lichtblaue Augen. 

Sie tragen entweder gar kernen Bart oder nur einen Schnurrbart, diesen 
aber nach abwärts, und sind sonst stets sorgfliltic rasirt. Die englischen 
Damen sind auch selir schlank, jene auf dem Schiffe waren aber nicht 
besonders hübsch. 

In der au.ssereii Erscheinung' sind die Engländer sich beinahe ganz 
^jleich. \V;ihrend des Tages tragen sie leichte, lichte, eintärl)ii:e odt r 
leicht gerippte kurze Röcke und Beinkleider von gleichem Stol!e, imd 
zwar entweder von Wolle oder von roher Seide, unter dtsrnselbeii ein 
Wollhemd mit umgelegtem Kragen und auf dem Kopfe die bekannte 
Reisematse. Morgoui tragen die En^flnder bis zum Breakfest um 9 Uhr 
weite Leibchen und Beinkleider aus grobem, lichtem Wollstoff (Fang* 
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shyana) und Alrands zum Diner sind sie in schwaizem Prack oder 
Smoking, achwaizen Paatalons, tief und breit ausgeschnittenen Gilets^ 
Hemden mit glatl$;est&rkter Broftt» in welclier sicli meist nur ein Knopf- 

loch befindet, das mit einem ziemlich groeeen OoM- oder Perlenknopf ge- 
schlossen wird, und mit schwarzer Cravatt« gekleidet. Nach dem Diner 
wechseln manche Engländer bei grosser Hitzo den Frack oder Smoking 
mit einem weisspn, gestfirkten Piquetleibchcn, welches in der Form dem 
Smokitiij; ähnlich ist, aber nur bis zur Taille reiclit und d(^rt gerade endet. 
Die auf dam Schiffe befindlichen Damen machten zum Diner auch Toilette, 
aber nicht mit ausgeschnittenen Kleidern. Sie wussten wohl warum. 

Alle Reisenden brachten auf das SchiflF Rohrfauteuils oder Rohr- 
sofas mit, die mit ihrem Namen versehen waren, und welche sie dann 
stets an jene Stelle auf dem Deck schoben, welche ihnen zur Ruhe am 
besten dankte. Die englischen Ehepaare sassen dort wahrend des ganzen 
Tages ohne geringste Unterbrechung stets nebeneinander. Nun tfaat es 
mir recht leid, dass ich, der Gepacksverminderung halber, meine Rohr- 
mObel nicht mitgenommen hatte. Auch in der Art und Weise des 
Essens und Trinkens gleichen sich die Engländer. So z. B. nehmen 
sie beim Essen der Suppe stets den breiten Theil des LAffels an den 
Mund, die Trinkgefässe stellen sie rechts seitwärts der Teiler, und alf 
Getränke nelimen sie Whisky mit Soda. Die Begrüssungsfonn der Eng- 
länder besteht nur in einem leichten is'icken des Kopfes, höchstens in 
dem Erheben der Hand wie zum Salutiren, und nur bei grösserer 
Intimität in der Phrase: How do you do? 

Ich nahm von kehiem Menschen Notiz und besch&ftigte mich mit 
Lesen und Schr^ben. Es scheint den Engländern mein Wesen nicht 
fremdartig gewesen zu sein, weil sie sich allmftlig zuvorkommoid g^en 
mich benahmen, mich b^rOssten und die bei den Mahlzeit^ neboi 
mir Sitzenden mit mir conversirten. Freihch sah ic)i mich genöthigt, 
demselben gleich mitzutheilen, dass es mir noch schwer wird, die Eng- 
Iflnder beim Sprechen zu verstehen. Darnnf bemühten sie sich, recht 
langsam und deutlich zu reden, und hierin hat der link? neben mir 
sitzende En^rländer Kein Möglichstes !-'eleistet. Bei dieser Geh'trf.'nheit will 
ich zur Oharakterisirung der Engländer tnne kleini^ Efiisode aus unserer 
Gonversation erzählen. Als ich nanilich dein iSebenöitzendeii auf seine 
Frage, ob ich in Nikko gewesen sei, antwortete, dass ich hierzu leider 
nicht die Zeit finden konnte, weil ich in Tokio bei Gesandten und anderen 
hohen Penonen ehigeladen war, und weil ich bei dem Kaiser imd der 
Kaiserin Audienz genommen hatte, so erwiderte er nach einer Weile: 
„Der Thee ist im Preise erheblich gestiegen", und als wh: bei einer 
andern Gelegenheit über Oesterreich-Ungarn sprar-hen , fragte er un- 
vennittelt: „Welche Gattung Kaifee wird in Oesterreich-Ungarn baupt- 
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sachlich getrunken?" Man erkennt daraus, dass des Engländers Geist 
bei ABem und Jedem ▼om OeBebafb erflUlt ist. 

Am 20. Hai, gegen 8 Uhr Nachmittags, kamen wir in Peoaog 
an und blieben dort bis nach 6 Uhr Abends. Ich benOtzte diese 
Zeit, mich nach dem Festlande übersetsen zu lassen und dort eine 
mkschafahrt nach dem Rennplatz, dem Garten und dem Wasserfalle 
7on Penang zu machen, weil ich diese herrliche Gegend wieder sehen 
und einen dort bpfindlichen Hflndler antreffen wollte, welchen ich 
bei der Herreise entdeckt hatte und von dem ich wusste, dass er 
solche ausgestopfte Thiere besitze, die ich für das Landesmuseum 
in Klagenfurt niittiringen wollte. Diese Fahrt zwischen den weit aus- 
gedehnten Gocosnusswäldern und zwischen den in denselben einge- 
streuten scbOnen Villen und eigentbflmlich gebauten Bauemb&usem hat 
mich wieder sehr entsQckt Bei dem Händler kaufte ich die Bai^e v«» 
drei buntfftrbigen, grossen Vögeln, und ich hfttte auch gerne einen dort 
befindlichen ausgestopften Pelzflatterer, einen sogenannten geflagelten 
Affen, gekauft, war aber daran verhindert, weil der Hfindler keine Kiste 
zum Verpacken dieses grossen Tbieres beistellen konnte und idi 
dasselbe unverpackt nicht mitnehmen wollte. 

Während meiner Abwesenheit vom Schiffe waren mehrere neue • 
Passagiere eri=!ter ('lasse, darunter auch eine schwarze Indierin mit 
ihrem klein. n scliwar/t^n Bo.hv und mit ihren halbwüchsigen schwarzen 
Dienern, einem Burschen und finer Matrd, einsrestlepren. Wenn nun 
wohl auch kein Passagier in meiner Cabuie untergtibracht worden war, 
so erwuchs mir doch die Unannehmlichkeit, dass die Indierin mit Kind 
und Dienern in die Nebencabine einquartiert wurde und dass ich Tags 
Ober, ja sogar auch Nachts das Raunzen, Weinen und Schreien des 
kleinen, schwarzen Unholdes hören musste. 

Am 21. Mal (Pflngstsonntag) befand ich mich auf hoher See, bei 
leichtgetrübtem Wetter und bei ziemlich heftigem Winde. Das Schiff 
schwankte recht kräftig auf und ab. Dies gereichte mir aber zum Ver- 
gnügen und so fühlte ich mich dabei sehr wohl. 

Meine Gedanken überflogen den weiten, weiten R;iurn. der mich 
von meinen Lieben trennre, und dieselben Hessen mich in meinem 
schönen, trauten Heimatlande das Pfingstfest recht heiter und freude- 
voll begehen, und sie trugen meinen Lieben die Emplindungen hin, 
welche meinem, von inniger Liebe für sie erfüllten Herzen entstammten 
und die allerbesten Wünsche ftbr ihr Wohlergehen enthielten. Ich war 
davon Qbeizeiigt, dass auch meine Lieben in ähnUcher Welse meiner 
gedachten. 

W&hreod der weiteren Fahrt bewegten whr uns einerseits Iftngs 
der NordkOste der gebirgigen Insel Sumatra und andererseits südlich 
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der Nikobar-fnseln. Ein sehr heftiger Sturm hatte sich nach und nach 
ratwickelt. Die Wc^en rollten in m&chtiger Höhe heran und der Dampfer 

hob sich, diese Wogen passirend, gewaltig empor und senkt« sich wieder 
tief hinab. Die Fenster der Cabinen wurden mit starken Eisenplatten 
ereschlossen. Alle Damen und manche Herren zo^en sich zurück, um 
dem Meergoit Neptun ihren Tribut zu zaliieti. Icii zahlte dem Neptun 
in dieser Hinsicht keinen Tribut und doch ging ich nicht frei aus. Hei 
der fortwährenden Transpiration, welche die grosse Hitze in tien Tropen 
verursacht, sind nur die in diesem Kiima lebenden Menschen gegen die 
ewige Zugluft, welche überall erzeugt wird, immun, ich aber, der in 
dieser Bi<Aitung verwohnte iPeetUUider, konnte diese Gombinatlon nicht 
ertragen, und so habe ich mir dn kleines Rheuma in der linken Hüfte 
dachias) zugezogen* Meinem Grundsätze getreu, mir nichts gefallen zu 
lassen, sondern gleich alle Unannehmlidikeiten zu bekämpfen« machte 
ich mir vor dem Schlafengehen einen Priesanitz-Umschlag mit Kautschuk- 
papier-UmhQllung, dann massirte ich mich am nächsten Morgen kräftig, 
nahm darauf ein Meerwasser- Wannenbad und machte endlich noch 
entsprechende Gelenksübungen. Gebessert wurde mein T.eiden wohl, 
aber nicht vollkommen behohen, und so nulini ich mir vor, diese Pro- 
cedur am nächsten Abend und Morgen zu wiederholen. 

Am 22. Mai (Püngstmontag) war das Wetter klarer geworden 
und es hatte der Sturm ein wenig nachgelassen, dennoch erhob und 
yerbeugte sich unser Dampfer noch so bedeutend, daes die Damen sich 
noch nicht aus ihren Verstecken herauswagten. 

Nirgends mehr war Land zu sehen. Wir durchquerten das Meer 
von Osten nach Westen; im Norden war das Bengalische Heer und im 
Sflden der Indische Ocean. 

Diesen Tag benützte ich emsig zur Fortsetzung meines Tagebuches. 
Mein Ischias war wohl besser greworden, aber noch nicht behoben. 

Auch das am -I'S. Mai vory:enommene Heilverfahren, bestehend in 
Massiren, Geienksübungen. Badern, Kinreiben mit Gichrtluid und Nachts 
über in Priessnitz- Umschlägen, ibehob '.wohl zeitweilig, aber nicht für 
immer den Schmerz in der linken Hüfte, und so muas ich mit dieser 
Prooedur so lange täglich fortfahren, bis ich das Leiden vollständig 
iMwftltigt habra worde. 

Die Heise auf dem DampfschiiTe bietet ungeachtet des durch die 
Hitze entstehenden Ungemaches sehr viel Schönes. Die tiefblaue Farbe 
des Meeres, die rollenden Wellen und Wogen mit den j auf ihren 
Scheiteln thronenden Bchaumperlen, das Kräuseln der ganzen Oberfl&che, 
der li< htblfujie Himmelsbogen mit seinen eingestreuten weissen und grauen 
Wölkchen, welcher sich am Horizont in*s Meer tu tauchen scheint, das 
Rauschen und Brausen des vom Schifie durchfurchten Meeres, alles 
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dies gibt dem Gesicht^ dem Gehör und der Phantasie reichliche An« 
regung. 

Eben auf diesem Schiffe, umgeben von Engl&ndeiD, welche in ihrer 
ruhigen, schön gesitteten Lebeiieweise die sich erhebenden Stimmungen 

nicht beeinträchtigen, sondern durch ihr durchaus anständiges Wesen 
eher fördern, eben hier empfand ich das Gefühl der Freude und Lust 
über die Meerfahrt ain Vllermeistcn. 

Bei alledem dart man sich <las Treben der Engländer nicht so 
wie ihre Aussenseite aU hölzern und steif vorstellen. Sie spielen hier 
auf dem Schiffe theils Schieb-, theils Wurfspiele, theils Karten, und 
zwar Whist, theils „langen Puff", Schach, Domino u. s. w., oder sie 
lesen, oder führen Conversation. Dabei bleibt aber Alles in voller Ruhe, 
und sie sind stets recht heiter. Bei Whistpartien kommt es absolut nicht 
vor, daas ein Partner gegmi den andern eine Kritik übt 

Bas englische Schiff Gorokaiidbl hAlt ein weit besseres Tempo 
ehi, als es die gewöhnlichen Schiffe des Oestenreichischen Lloyd gethan 
haben, denn die letzteren liinterlegten in der Stunde etwa 10 Seemeilen = 
t'twa 18 km, während Coromandel in der Stunde 18— 18' ., Seemeilen = 
24 — 25 km zunlcklpf^t. Daraus folfft. dass z.ur Fahrt der Strecke von 
Hongkong über FenauK' nach Colombo auf dem Lloydschiffe acht Tage 
und auf dem Coromandel nur sechs Tage erforderii(-h sind. Wir werden 
demnacli am 25. Mai Früh in Colombo eintroffen. 

Am 24. Mai war der Himmel ganz bewölkt, der Sturm hob die 
Wellen und diese hohen und senkten das Schiff, und die Luft war 
schwül. 

Im Laufe des Tages sprach ich den Schiffscapitan wegen des Zeit- 
punktes meiner Ausschiflüng in Colombo, und erhielt von demselben 
die Aufforderung, es ganz nach meinem Belieben einzurichten, jedenfUls 
aber noch vorher, am S5, Hai um 9 Uhr, das Breakliast auf dem Schiffe 

einzunehmen. 

Als ich am 25. Mai Morgens auf d^is Deck des Schiffes Coromandel 
kam, befanden wir uns in dem von den Kn£rl;indern bei (Jolombo 
kunstvoll hergerichteten Hafen, un«i ich sah dort das i^rossarti^' schOne 
Schauspiel, wie sich die heranstürmenUen Meereswogen an den gewaltig 
fest erbauten Steinmauern des Hafens brachen, dann in Millionen 
Wasserperlen zerstoben, und dabei viele Meter hoch in die Luft stiegen, 
um von dort als dichter, weisser Schaum wieder in das Meer zurück« 
zufallen, niese Erscheinung wiederholte sich fort und fort, bald hier, 
bald dort. 

Nach dem Breakfast liess ich durch einen auf das Dampfschiff 

gelangten Diener des Grand Oriental-H<Hel aus meiner Cabine die dort 
befindlichen sechs Gepäckstücke auf das Deck schaffen und sab mich 
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dano um meine im Gepftcksraume des Schiffea untergebrachten acht 
Colli um. Es waren aber zu dieeer Zeit von dens^ben nur zwei StQck 
auf das Deels geschallt worden. Als ich mich nun an dem bei dem Oepocke 
beflndüchen Beamten des Gobohandbi. mit der Bitte wandte, gefälligst 
dahin zu wirken, dass alle meine Colli bald aus dem Gepäcksraume 
geschaflFt werden, • erwiderte mir derselbe in durchaus nicht höflicher 
Weise, es kümmere ihn (Vw'> nichts und ich mnire mich an den Gepäcks- 
officiff wanden. Erst nach vielfachen) Fru^'en konnte ich bei dem nicht 
artigen Benelmien der SchifTsotficiere endlirli den Oepäcksufticii r aus- 
findig machen. Tch theilte ihm nun mit, dass mir noch seclis Gepäck- 
stücke fehlen, von welchen fünf Stück mit meiner Adresse versehen 
sind, während ich auf das lange Paket mit Speeren, Bogen, Pfeilen 
u. 8. w. bis jetzt noch keine Adresse habe anbringen können. Der 
Gep&cksoffider erwiderte darauf, dass er sich speciell an das lange 
Paket, aus welcheim beiderseits die Enden der beinahe 8 m langen 
Speere herausstanden, gut erinnere, und dass ich in mein HOtel fohren 
und von dort einen Bediensteten zur Uebemahme und üeberfdhrung 
der fehlenden sechs Colli auf das Schiff P<^nden soll. Ich könne beruhigt 
sein, ich werde bis am Abend Alles bei mir habon. 

Ich fuhr nlfo Mittages mit Aon hoi mir habenden acht (rfpäckstücken 
in das GraTnl ( »ricntal-Hitto! und ^sandte von dort rmen Diener mit 
eiiiriii Certiiicat, in welciieui die ftdikinden Colli genau bezeichnet 
waren, auf das Schiff. Dieser Diener musste aber dort von Mittag bis 
6 Uhr Abendä warten, bekam dann nur fünf von den bezeichneten 
Effecten ausgefolgt, und es wurde ihm mitgetheilt, dass das sechste 
StQck, nämlich das Paket mit den alten Waffen, nicht Torgefunden 
werden konnte. Da nun das Schiff Cobohandsl am nächsten Tag weiter* 
gefiihren war, so ging ich zur Agentschaft der P and O^Oesellsch^ 
in Golombo, um das fehlende Stück zu reclamiren. Der Agent versprach, 
deshalb Nachforschungen zu erheben, und gab der Hoffnung Ausdruck, 
mir das fehlende StQck noch vor meiner Abreise von Ceylon zustellen 
zu können. 

Aufenthalt auf der Insel Ceylon. 

A. In Golombo« 

Nachdem ich in das genannte HQtel in Golombo gelangt war, ftihr 
ich mit einem Bikscha zu dem Honorarconsul for Oesteneich-TTngani, 
Schulze, mit welchem ich schon in schriftlichen Verkehr getreten war, um 
midi persönlich mit dems^ben bekannt zu machen und ihn zu fragen, oh 
Sendungen an mich bei ihm angelangt seien, und ihn zu bitten, mir Auskunft 
Qber Herrn Dumaresq- Thomas zu verschaffen, welcher mich gebeten 
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hatte, iliin meine Ankunft in Coloiiibo üa<;h Juwaiakclh' telcgr.iphiscii 
belcannt zu ^eben. Das Resultat dieser Besprochung war aachfolgendes : 
dem in Ceylon sehr angesehenen Engländer und Tbeeplantageubesitzür 
Ihimare»! - Thomas werde der CodbuI meine Ankunft in Colombo 
telegraphisch anzeigen, und dem Besitzer des Queen Hötel in Kandis, 
dem Ungarn Baden, werde er mein Eintreffen dort am 27. Mai aus 
dem Gründe telegrapbisch belcaont geben, damit in dem stets angefüllten 
Hötel ein Zimmer für mich bereitgestellt werde. Schliesslich lud mioh 
der Günsul für den 26. Mai, um Vs^ Abends, 7M sich zmn 
Diner ein. 

Am 26. Mai erführ ich bei dem Gonsulate, dass von Dumaresq- 
Thomas auf tele^raphisc-hem W<-i:. die Bitte eingelangt sei. gleich zu 

ihm nach Nowera Elya in seine Villa Astlcj'-House zu kommen und 
hierzu mit der Ii i Im nach Nuna oya zu fahren, von wo er mich ab- 
holen lass^Mi wt rde. Hierauf wurde dem Herrn Dumaresq - Thomas 
relegraphiäch iteicannt gegeben, dass ich am 28. Mai Mittaga in Nuna 
t)ya eintreffen werde;. 

Vom Oonsulato ginp ich zur A^rents«imft der französi.schpn Dampf- 
schitifahrts-Gesellschaft Messagerie maritime, um dort dio R- iscvcrhalt- 
nisse zu hc.sprechen und dementsprechend eine Fahrkarle zu iielimen. 
Nach den dort erhaltenen Aufklärungen fasste ich nachstehenden Reis* • 
plan. Am 2. Juni Abends werde ich mit deui traiizösischeu L)auipl« i 
AusTRALiBK nach Ismaila bi Aegypten, von dort, nach meiner Ankunft 
am 12. Juni, nach dem mit der Eisenbahn in einer Stunde zu erreichenden 
Kairo, sonach von dort mit derselben nach dem m 2Vs Stunden entfernten 
Alexandrien, und endlich von dort mit dem Oeaterreichischen Lloyd-Schnell- 
dampfer nach Triest fahrm. Nachdem ich sp&ter bei der Lloydagmit- 
Schaft erfahren hatte, dass die Schnelldampfer von Alexandrien nach 
Triest jeden Samstag abgehen und nach vier Tagen in Triest anlangen, 
präfisirte ich meinen Plan dahin, dass ich am 12. Juni von Ismaila 
nach Kairo fahren, dort vom 12.-15. Juni verweilen, am 15. Juni 
nach Alexandrien fahren, dort vom 15. — 17. Juni verbi«iben, und an 
diosom Tage mit dem Lloyddampfer nach Triest fahren werde, wo ich 
sonacli am 21. Juni einzutreffen Aussicht habe. 

Die Fahrkarte erster Clause aul dem üampfor der iMessagerie 
maritime von Colombo nach Isiiiaüa oder nach Port Said kostet 
♦525 Rupien = 500 11. ö. W. Du die Fahrt zehn Tage wahrt, sc 
entfallt auf jeden Tag der Fahrt 50 ü. 0. W. Es ist dies ein abnorm 
hoher Preis, und dieser entsteht daraus, dass die Gesellschaft Messagerie 
maritime jene Beisenden, welche nicht nach Frankreich fohren, einen 
verhaitnissmftssig sehr gesteigerten Fahrpreis zahlen lassen. 

V. Elsenntefn, RoIm« nacli Japan. 10 
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Die in einer späteren Tageszeit mit der Ghartered Banic zu 
Colombo eingeleiteten Geldgeschäfte wickelten sich sehr gut ab. Ich 
erhielt nflmllch bei dem Wechseln der noch vorrftthigen 100 Yen = 

120 fl. ö. W. und 36 Singapore-Dollars = 43 11. ö. W. den Betrag von 
200 Rupien oder 1(>0 fl. ö. W. und für die mit d* in ("reditbrief behobenen 
100 Pounds erhielt ich 050 Rupien — 520 fl. ö. W, und 55 Pounds = 
660 fl. t'i. W.. also nii H^o Pounds Iis-» fl. ö. W. Es hatte demnach dio 
Bank bei dem Wechseln unil l)i>i di r Ausgabe von zusammen 1363 fl. 
6. "W. nur 28 11. (Tewinn geiiouiineii . mithin um ein Drittheil des 
Gewinne.s weniger, als die gleiche Banlc in Yokohama von mir ge- 
fordert hatte. 

Dann kaufte ich noch in dem grössitiu Gt:.>clialLe von Golombo. 
Cargill, welches aber nicht sehr vertrauenerweckend ist, zwei Pag- 
shyanas, das sind Leibchen und Beinkleider aus einem groben Flanell- 
stofT, welche in den Tropen zur heissen Zeit als Schlaf- und Morgen« 
Ideider getragen werden. 

Im Hötel empting ich vor dem Tiffln den Besuch des Consuls 
Schulze, und nach dem Tifftn jenen des Gonsularsecretftrs. Mit dem 
Consul wurde ausgemacht, dass ich, um zu seinem Diner zu kommen, 
mit der bestehenden elektrischen Bahn bis zu einem bestinmiten Punkte 
fahren und von dort in seiner Equipage abgeholt werde. Den Secretftr 
bat ich, bei der P. and O.-Agentschnft den nöthigen Nachdruck zu 
geben, damit mein fehlendes Gepäckstück zu Stande gebracht werde. 

Nachmittags fertigte ich die gekauften 60 Ansichtscorrespondenz- 

karff^n aus. und fuhr dann um Ö'/^ Uhr mit jenem Zuge der elektrischen 

Bahn ab. welcher, nach Aussage des HAtelportiers, mich an den be- 
stirrnnffn Punkt bringen werde, t^ach mehr als! viertelstündiirrr Fahrt 
nahm icli a[)or wahr, dass dieser Zu tr in niner andern, als lirr mir ange- 
gebenen Direction ging, und nun mussie icli aussteigen und im Monsum- 
regen lange warten, bis ein in entgegengesetzter Richtung fahrender 
Zug kam . der mich wieder zum Hotel zurückführte. Von hier aus 
suchte ich nun selbst den elektrisciien Zug und kam endlich, wenn auch 
etwas verspätet, bei dem Consul an. 

Die Villa des.sell>en ist gro.ss, .selir lkub.si;li und liegt im Villen- 
Yiertel inmitten tropischer Gärten. Die Frau des Consuls und ihre 
Schwester, sehr nette, aus Deutschland stammende Damen, mit welchen 
ich mich wahrend des vortrefTlichen Diners recht gut unterhielt, erzählten 
mir, dass, laut Zeitungsnachricht, nun in Alexandrien auch die Pest 
herrsche. Hierdurch wurde mein entworfener Reisepian umgestossen, 
denn i<'h hatte den Gedanken, ülwr Alexandrien zu fahren, aus dem 
Grunde aufgenommen, weil ich nicht mit dem aus Bombay, wo noch 
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die Pest grassirt, konnDenden Lloyddampfer nacb Trieet reisen, und mich 
dadurch aussehen wollte, dort Quarantaine halten zu mOssen. Wenn 
aber auch in Alexandrien die Pest herrscht, so haben die von dort 

kommenden Reisenden ganz sicher in Triest eine Quarantaine 2U halt^, 
und ich hätte, um nach Alexandrien zu gelanirnn. <iurch das von der 

Prsf infirirtf APirypteü fahron müssen. Ich entschloss mich domnacli, 
mit dem französischen Damptef von Co]ombo bis nach Port Said und 
von dort mit dem ijloyd-SchnolidatniitVr Bombay Trii si nach d(?r letzt- 
genannten Stadt zu fahren, l'-c/aiirlich dieser iici.se stellte irli sp-^^^^'" 
durcii Unifrage fest, dass der französische Dampfer aui i^. und 
der Lloyddampfer am 15. Juni in Port Said ankommen und ab- 
gehen, und dass ich hiermit in Port Said drei Tage zu verweilen 
haben werde. 

Nach der Rückkunft in*8 Hötel brachte ich noch mein Gepftck in 
Ordnung, weil ich den andern Tag firOh aufbrechen musste. 

Am 27. Mai Morgens bezahlte ich die Hutelrechnung füi- zwei 
Tage mit 28 Rupien = 18 ü. 40 kr., und zwar je 8 Rupien fOr Zimmer 
und Bedienung, 'A Rupien fQr Koffer, 2 Rupien für Tiffln und 8 Rupien 
für Diner, den Rest für Getränke und Gepäckbeförderung. Im Hütel 
liess ich von meinem Gepäck sieben Stück zurück und nahm sechs 
Stück, darunter die Kiste mit den Jagdgewehren, mit mir. Für die 
Eisenbahnfahrkarte erster Classe von Colombo nach Kandy. vierstündige 
Fahrt, und binnen acht Tagen zurück, zahlte ich 9 Rupien = 7 fl. 20 kr. 
o. ^V. und für das Gepäck 27e Bupien. Um 8 Uhr Früh fuhr ich von 
üolonibo ab. 

Irh will nun ikü hfolgend eine kurze BfSfhrpibunc von Ceylon, von 
Colombo und von dem Lande zwischen Colornljü und Kandy geben. 

Die überwif L'fndo Zahl der Einwohnor von Ceylon sind die Singha- 
lesen. Es sind iii«':? grosse, schlanke, braiiiK' Liestalton mit schwarzen 
Haaren und gleichen unseren Zigeunern. Die Haare wt rUca von den 
Singhalesen rückwärts m einen Zopf gebunden, und auf dem Kopf«' 
tragen sio einen runden, horizontal liegenden, aufrecht stehenden, gelben 
Homkamm, wie eine vorn offene Krone. Um die Hüften haben sie ein 
bis etwa an die Knie reichendes Tuch oder nur einen stramm gebundenen 
Lelnwandstreifen gewunden. Der Oberleib und die FQsse sind bloss. Die 
Frauen tragen um die Hüften einen auch die Füsse bedeckenden Rock, 
über den Oberleib cntw»'dtM- ein kreuzweise gelegtes Tucli oder ein 
kurzes. eng« s. weisses Leibchen und um den Hals bunte Ketten oder 
sonstigüQ Putz. 

Einen zweiten Volksstamni bilden die Neger. Es sind dies kleine 
schwarze (Gestalten mit gekräuselten schwarzen Haaren, auf welchen 

10* 
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»e als Muhamedaner den Turban tragen. Der HuhamedaDismus hat 
sich überhaupt in Asien und auf dem malayischen Archipel sehr viele 
Anhänger erworben. 

Die Stadt C!olombo macht mit den schonen, grossen Gebäuden an 
dem Hafen und in der Nähe desselben einen grossartigen Eindnick; 
hinter derselben stehen aber unzilhligo armselige, mit Stroh LTtMieckte 
Hftuser und Hütten, und * r-t mn üiTifnnire der grossen Stadt stehen 
sehr violo schöne Villen iiiiiiitti n licri lirlior tropischer Gärten. Durch 
die St^iiit ziehen in ver«<'hit"i''ru'ii Hiclitungcn elektriftoiie Bahnen. Der 
Hafen von Colombo suU nun mit einem Aufwand von 24 Millionen 
Rupien = 19,2Ü0.(K)0 11. ö. W. vortrrussert werden. 

Das Grand OtiuiuaMiötel ist recht gut. In dem sehr grossen, 
prachtvollen Speisesaal sind an den Wanden, etwa 4'/« in hoch, acht 
Whidmotoren angebracht, Welche während der Mahlzeiten maschinen- 
mässig in rasche Drehung versetzt werden, um die Luft in Bewegung 
Ztt setzen und dadurch Kühlung zu erzeugen. Diese Windmotoren 
haben 3 m im Duichmeeser und besitzen vier schief gestellte; etwa V« ** 
lange und V< «» breite LOlTel. 

B. i'iiseubtthnfahrt von Colombo nach uud Auleutlialt iu 

Kandy. 

Der Boden des gan/en I/jndestheile.'^ von Coinnibn bis liegen das 
nordöstlich ilavdn i:(-lf"-:f>ii*' K.itniy ist in »h^n Thaltiiederuns-riii und theil- 
Wf'i'^e an (icii l.oluion tiu" die Keistuiiur planiri und eintredäniHiL. An den 
Leimen .sind hierzu mit staunenswertiiem Fleiss und .^achverstandniss 
ilie Felder stufenweise geebnet und hergerichtet worden, so dass die 
kleinen Damme wie Horizontalllnien auf einem Plane aussehen. 

Die höher gelegenen Theile der Berge und Hügel sind mit Bäumen 
bestanden, und zwar zum grossen Theil mit Bambus, Gocusnuss- oder 
anderen Laubbäumen und Gesträuchem, die sich durch Dichtigkeit, 
intensives OrOn und hie und da auch durch Pracht der BlQten aus- 
«zeichnen. Auffallend ist es, dass die Stämme sämmtUcher Laubbäume 
nicht gerade, sondern sehr gekrttmmt emporwachsen. 

In diesen Baumbeständen stehen einfache, strohgedeckte und 
halboffene Bauernhäuser, und nach allen Bichtungen fahren sehr gut 
angoinirfe und erhaltene Fahr« und Pusswege. Die Eisenbahn steigt 
l»is Handy ITOM Fuss empor und ist meist an den ]>ehnen der Berge 
;,'eführt. Von dem dahinfahrcnden Zuge aus geni''?>t mnn eine herr- 
liche Aussicht weit hinaus auf das umliegende Bt.Tgland. welrhps 
bis hinauf in die obersten Theile mit Tropenptlanzen und Baumen 
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schönen Thaies, welches von einem reiöüenden Gebirgswasser durch- 
zogen wird. Diese Gebirgslandschaft mit ihrem tropischen Charakter, 
grossen Bl&tterformen, lebhaftem GrOn, dichten und bunten Blüten und 
riesiger Ueppigkeit ist wunderbar schön. 

Um 12 Uhr Mittags langte ich in Kandy an und wurde dort von 
dem Besitzer des HOtel Queen, Baden, einem Ungar aus Budapest, 
mit seinem Wagen abgeholt. 

Kandy, die alte singhalesische Hauptstadt, liegt 1700 Fuss über 
dem Meeresspiegel reizend in einem tropisch bewaldeten Bergland, 
das Hötel Queen liegt am Ufer eines schonen Gebirgssees, von dem 
man eine prachtvolle Aussicht auf die umliegenden Berge geniesst. 
Dieses HOtel besteht aus einem ausgedehnten stattlichen Gebäude 
sammt einem grossen Garten und entsi rii ht allen modernen Anforde- 
rungen, fiat luftige Schlafzimmer und Wohnräume, mit Badezimmern 
verbunden, grosse SptM-^sale und Gesellschaftszimmer und eine 420 Fuss 
lange Veranda. l>te Frau de« Besitzers Raden, i^ine Deutsche aus Königs- 
herir, h itt t mit t^rossem Verslandniss die Küche. Im Hötel sind Lohn- 
tuhrwerke, Kiksclias und Boote zu erhalten, und so gehört der Auf- 
enthalt in diesem Hötel zu den allerschönsten und angenehmsten Wohn- 
statten, die man finden kann. 

Mir hatte der Hotelier ein Appartement von vier sehr elegant ein- 
gerichteten Zimmern mit einem belaubten, etwa 20 m langen Balkon 
zugewiesen und dafQr sammt Pension fOr ein«i Tag nur 8 Rupien 
=s 6 fl. 40 kr. aufgerechnet. Freilich war zu dieser Zeit die Saison 
vorbei, sonst wäre dieser niedrige Preis nicht möglich gewesen. 

Nachmittag führ mit einem Lohnfuhrwerk nadi dem Stunde 
entfernten botanischen Garten von Peradenia, einem Musterbild der tro> 
pischen Flora. Ich ging darin vorerst mit dem Leiter des Gartens 
spazieren, führ dann mit dem Wagen noch V« Stunden an der Grenze 
desselben herum, und war entzQckt von der Pracht und Herrlichkeit 
der dort behndlichen Pflanzen und B&ume. Ich habe eine lange Reihe 
von Namen dt-r dort stehenden Baume und Sträucher notirt, will aber 
hier davon nur nachstehende bekannt ceben: Moniro-, Durjan-, Pella- 
ginella- und Cassiabaum, letzterer reich mit lila Bluten geziert, Pfefler-, 
Zambodiabaum mit blauen, Poingianabaum mit zicgelrotlien, Jacoranda- 
bäum mit blauen und Randiabaum mit weissen BlOten, Ool-. Muscat- 
nuss-, Benzüin-, Todten-, Cocca- und Termindiabaum, riesig hohe Aniiayo 
und £rika, Uorastrauch mit unzählig vielen kleinen, rothen BlQtei\, 
Petreastrauch mit blauen Biaton und viele Gattungen prachtvoller 
Orchideen und Palmen. 
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[lic s' hr gute Strasse von Kamh' n:K-h PeraueniH i.->t littidt i >. iT.s 
mit Äkazienbauinen bepflanzt, welche aber dort weit grösser und 
uiDfangrcicher gedeihen als bei uns. Während der Hin- und Rückfahrt 
auf dieser Strasse konnte ich wahrnehmen, dass der- Beinlfchkeltssinn 
bei den Singhalesen auf sehr niedriger Stufe steht Die Heuser, welche 
sich beiderseits der Strasse befinden, sehen sehr schmutzig aus, und vor 
mancben H&usero konnte man die Bewohner sehen, wie sie sich gegen-, 
seitig in ihren langen Haaren nach Inwohneio suchten, diese aber nicht 
tödteten, sondern wegwarfen, weil die Singhalesen, so wie die Indier, 
an die Seelenwanderung glauben und tlaher kein Tliier tödton dürfen. 
Da sieht man cnriose Familienbilder, wie z. B. das.-; «Iii- srehende 
Tochter <ler sitzenden Mutter und diese ihrem, mit dt-m Kopte auf 
ihrem Schosh liegenden Manne <liesen Liebesdienst erweisr. 

Xach Kandy zurückgckelirt, besuchte ich die dort befindliche 
grosse katholische Kirche, von Papst Pius IX. gestiftet, dann die .schöne 
anglikanische Kirche und endlich den ausgedehnten, aus mehreren Ge- 
bäuden bestehenden Buddhateropel, in welchem ein Riesenzahn des 
Buddha aufbewahrt gehalten werden soll. Bei dieser Gelegenheit sah ich 
auch ziemlich viele Sioghalesen in europäischer Tracht herumgeben. 
Komisch sehen die braiuien weiblichen Ctestalten in Corsets und in 
eleganten, lichten europäischer« Kleidern aus, mit Silberketten auf dem 
blossen braunen Nacken und mit verzierten Silbernadeln in den pech- 
rabenschwarzen Haaren. 

Nach dem sehr Lnufti I'iner im Hötel Queen erzählte ?nir Frau 
Raden, dass nach Ceylon leider sehr wenig Oestern'iL-her kumuien, und 
dass in den letzten zwei Jahren nur der Ilötelicr Sarnsteiner von Ischl 
mit seiner Frau auf diese paradiesische Insel gekommen und in diesem 
Hötel abgestiegen waren. Es ist wahrlich schade, dass sich Niemand 
aus Oesterreich-Ungarn den hohen Genuas gönnt, in dieser wunderbaren, 
grossartigen Natur einige Zeit zn verweilen. Die Ausgaben werden hier 
jedenfalls geringer sein, als in den meisten eleganten Curorten. 

Nach einer in den kohlen Räumen des HAtels verbrachten sehr 
guten Nacht machte ich am Morgen des folgenden Tatri^s, am 2H. Mai, 
noch einige Einkäufe an Edelsteinschmuck, da die Insei Geyion ihres 
Reichthums an Ed(;Lsteinen halber berQhmt ist und ich davon einige An- 
denken in die liebe Heimat mitbringen wollte. 
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C. Eisenbalinfahrt Ton Kandy nach Nun» oya and AufenUialt 

in Nawera £liya. 

Am 28. Mail um 10 Uhr Vonnittags, ftihr ich mit der Eisenbahn 
von Kandy ab, um den auf der DampflschiffiAhit von Colombo nach 
Penang belcannt gewordenen H*-'rrn Duniaresq-Tfintinis, Besitsser der 
Theepflanz.ung Sindovia bei der Eisenbahnstation Tawalakelle, des 
Norton-House in Malmesbury in England und endlich des Astley Houso 
in Nuwe^ra Eiiya. in der letztgenannten Villa zu besuchen. Hierzu musst»> 
ich mit ItT Hahn nach der Station Nuna oya fahren, wo ich um 
4 Uhr Naciuiiitt.iL' ari/iikotiiiiiHn hatte. 

Nuna oya hegt südlich von Kandy und östlich von Colombo. 
ixjilü-ufig in der Mittellinie der Insel, westlich des 7500 Fuss hohen 
Pedroberges und nordlich des 6900 Fuss hohen Adamspeak, und befindet 
sich etwa 5800 Fuss ober dem Meeresspiegel. Von dort föhrt man 
mittelst Wagen in V4 Stunden auf einer sehr gut angelegten und vortreff* 
Uch erhaltenen Serpentinenstnusae nach dem 6200 Fuss hohen Yillenort 
Xuwera Eliya, in dessen Bereich die Villa Astley House liegt. 

Der t^haraktfjr des Landstriclies zwischen Kandy und N. £liya 
ist jener des Berglandes mit Felsenformation und roissenden Gebiigs- 
wiissem. welr-hf» h\n nnd da über Felsenmassen in die Tiefe stQrzen 
imd hierdurch ii«:rrhclH;, u'rn.«srtrtige Cascaden bilden. Die Lehnen der 
Berge sind m*M«^ mit gelbsandigem Erdreich bedeckt und von den Kuppen 
bis zu ilen Tluilern mit Theestrauchern bewaclusen. Diese Tlieestraucher 
haben eine Höhe und Breite von etwa 'SO cm, sind daher etwas kleiner 
als jene in Japan, stehen in 50 bis 60<rm von einander entfernten Reihen 
und haben oft das Ansehen von kleinen Zwergbftumen. Die Thee- 
plantagen sind meilenweit ausgedehnt und machen beinahe den gleichen 
monotonen Eindruck, welchen bei uns die Weingarten erzeugen; doch 
wird dieses Bild hier häufig verschönert durch die stellenweise, be- 
sonders an den Ufern der Wässer und in der Nähe der Bahnen l)ettnd- 
liehen reichen Tropengewächse, wie z. B. Buschwerk mit Blüten in 
allen Farben, Farr* nkräuter in Rifsf-ndiniensionen, Aloen von enormer 
(rrusse und Prosperität, bei wf»!* lu n aus der Mitte einzelner solcher 
Aloen grüne Stamme tiai kleint-ii Zweigen und Blättern <> m hoch 
gerade emporsteigen. Solche Tlieepflanzungen bestehen in Ceylon in 
weltumfassendem Masse, und es werden dieselben noch inuner weiter 
angelegt, so weit alB es die Bodenverhältnisse gestatten. Kaffee- 
pfianzungen sind dagegen schon seit einer Reihe von Jahren in Ceylon 
ganz verschwunden, weil sie sich zu schlecht rentirten. £s gibt also 
keinen Ceylonkaffee mehr. Die Anlage einer Theeplantage ist aber 
ebenso, wie die Anlage eines Weingartens, sehr mQhsam und kosti%pieli|r 
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£rBt drei Jahre nach dem Anbau der Theepflanze ergibt sich eine 
kleine Fechsung, und erst In den folgenden Jahren wird die Ernte der- 
selben befHedigend. Auch in diesem Landestheil von Ceylon sind die 
Fahr- und Fusswege sehr gut ange)^ und erhalten. 

Was nun die Witterung anbelangt, so war dieselbe in der Zeit 
meines Aufenthaltes auf der Insel C'eylon nicht gut. Es war nämlich 
in diesem Jahre die Monsumzeit mit ihn n Sttirmen und Regongrüssen 
früher als gewöhnlich f'inL'-ptret*>n. In dt ii \ cruMngenen Tagen hatte sich 
tl'^r Monsum des zuneliiiiomii ii Monaes liaiber nur durch Düsterkeit 
goaussort, als ich aber s|»aT''r im Astley-House anlantrto. fin? es 
heftig zu regnen und zu stürmen an. Uobrigcn.s l>ugiünL Ucr Monsum 
in den höher gelegenen Theilen von Ceylon früher als in den tiefer 
gelegenen Gegenden. 

üm 4 Uhr Nachmittags auf dem Bahnhofe von Nuna oya angekommen, 
übergab mir der Diener des Herrn Dumaresq-Thomas einen Brief, in 
welchem derselbe seiner Freude Ausdruck gab, mich bei sich in seinem 
Astley-IIouse empfangen zu können, und mich bat, mir meine GepAcks* 
angelegenlieit durch seinen Diener besorgen und mich in »leni gesandton 
Wagen zu sich führen lassen zu dürfen. Während der Zeit licr (4L'p;"i< k.^ 
auslösung und Aufpackung ereignete sich nachfolgender, mich tiappirender 
Vorfall. Es trat nämlich atif der Eisenbahnstation Nuna oya ein mir ganz 
fremder Herr auf mi(-h zu, stellte sich in deutscher Spraclie als Herr 
V. iJlüclitjr vor und fragte mich, ob ich nicht der Feldnun>,chail- Lieutenant 
Baron E. sei, nachdem er in der dortigen Zeitung meine Ankunft gelesen 
habe. Auf meine zustimmende Antwort theilte mir Herr v, Blficher mit, 
dass er sich mit einem Freunde aus Deutschland auf einer Vergnagungs- 
reise befinde, jetzt aber diese Gegend verlasse, weil der Monsum keine 
Ausflüge mehr gestatte. Ich war wahrlich sehr überrascht, in wild- 
ft'emder Gegend plötzlich deutsch angesprochen zu werdmi. 

Ich ftihr dann auf der besprochenen Serpentinenstrasse nach N. Eliya, 
von dort in einer Allee von mit tausend grossen kelchartitjen Blüten be- 
deckten Bäumen eine gute Strnctke weiter und dann aulw irls bis zu dran 
Astley-Hense. Dif^^«» Villa liegt etwa <i3nit Fuss hoch auf einem kloinen 
Hügel rillt lierriiciier Aussicht auf das undievende, meist bewaldete 
Bergland und steht in der Mitte von Beeten ini! prächtigen Tropen- 
blunien. Das Haus besitzt einen grossen, mit Glasplatten gedeckten Hof, 
von welchem man in die zahlreichen Wohnräume, darunter Salon, 
Speise-, Sitz-, Schreib- und Schlafzimmer, sowie Baderftume u. s. w., 
gelangen kann. 

Von Herrn Dumaresq-Thomas und seiner Frau sehr fireundiich 
^pfangen, ging die Unterhaltung dadurch ziemlich gut von statten, 
dass Herr Thomas ein wenig Deutsch, seine Frau ein wenig Französisch. 
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ihre Schwester aucli etwas Deutech und ich ein wenig EngUsch und 
ziemlich gut Französisch sprecheD. ond dass whr uns «omit In diei 
SpracheD durcheinander verständlich machen konnten. 

Die Lady ist eine nicht mehr ganz junge, aber jedenfolls sehr 
hobeche und charmante Dame mit einem stets heiteren und sehr 
anmuthsvoUen Wesen. Ihre Schwester, ein recht hfibsches Frftulein, ist 
auch stets heiter und sehr nett Ausserdem befand sich im Astley- 
House zu jener Zeit noch eine altere Dame, welche aus der Umgebung 
auf einige Zeit zu Besuch gekommen war. 

Um 7Vt Uhr Abends fand ein grossartiges Diner in voller Toilette 
statt. Die Damen erschienen mit ausgeschnittenen Kleidern und mit 
reichem Schmuck, und dieHernn in Frack und wcis.scr Halsbinde. Nach 
dein Diner ghüg ich mit Herrn Thomas in s Ii;\uchzimnier und später 
in den Salon, wo wir dann eine kleine Whistpartie machten. 

Ungeachtet des in der darauffolgenden Nacht mit starkem Tosen 
ausgehrochenen Monsums schlief ich in meinem Zimmer des Astley- 

Houöe vortrefflich. 

Da aher Sturm und Regen auch :mi Mai Vormittags in un- 
verminderter Wf'isf» f<irt(i;uit»rton. so war ati kein Austrehoii zu denken, 
und ich beTmrzr»' lii*- /,* ir nach dem um 8 I hr eiagenummeueii D ii iicii 
Fruliötuck, aut dem nur zur DispoiiLion gestelltf^n Schreibtisch mein 
Tagebuch fortzusetzen. Wunngleicii da^ Wetter riacli dum TiMm nicht viel 
besser geworden war, da es nur zeitwellig zu regnoi aufliOrte, so 
machten wir, die Damen und die Herren, dennoch eine Ausfahrt in 
ein&ea dort gebräuchlichen zweiqAnnigen Wagen, welcher oben und 
seitwibrts nach Bedarf mit wasserdichter Leinwand abgeschlossen werdm 
kann. Wir führen in einem wunderschönen, mit Wald bedeckten Berg- 
land längs eines ausgedehnten Gebirgsees nach dem l'/j Stunden ent- 
femten Hackgalle Garden und ich entzückte mich an dem Au.sblicke 
auf die umliegende herrlicho (fogend. Besonders ragte dort der 0900 Fti*^ 
hohe Adam.speak hervor. Auf drr Knppr difsies Ber2re<5 «oll sich im 
Felsen eine Aushöhhmsr botiiul'U. wt l. hi; von christt^n als die 

Riesenfusspur von unserem Stammvater Adam mid von den Heiden 
ttls jene des Buddha angesehen wird. 

Der Ilackgalle Uarden wird von emem englischen Garten-In.spccior 
sehr gut und schön gehalten, und es werden dort hauptsaohlicii euro- 
päische Pflanzen und Blumen gepflegt, welche aber theilweise bei dem 
dortigen Klima besser und stftrker gedeihen als bei uns. Auch finden 
sich in dem auagedehnten Garten einzelne Punkte, welche einen wunder- 
baren Ausblick auf die umliegende reizende Gegend gewähren. Mit 
Regenschirmen und Regenmänteln versehen, Hessen sich auch die eng- 
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lischen Damen ungeachtet des strömenden Regens nicht abhalten, den 
Park zu besichtigen und blieben dabei heiter und guter Dinge. 

Nach der ROclskunft in die Villa wurde wieder ein glänzendes 
Diner servirt und hierauf eine Whistpartie gemacht. 

Am 30. Mai Morgens, als ich noch mit dem Ankleiden beschäftigt 
war, kam Herr Thomas zu mir, um mich aufeufordem, sofort mit ihm 
an einer eben stattfindenden Elkjagd theilzunehmen. Ich war natarlich 
gleich dazu bereit, wechselte rasch meine Kleider und wollte eben mein 
Oewehr und Munition auspacken, als Herr Thomas mir mittheilte, dass 
bei iliesor JaM:(i nicht geschossen, sondern dass der Elk, ein mittelgrosser 
Hirsch, von Hunden gesucht, getrieben und gestellt und dann von dem 
TJliTor mit dem Waidniosser gekillt wird. Natürlich war ich umsomehr 
erfreut, diese mir irui/ frcuiüe Jagdart kennen zu lernen. 

Als wir, zur Jagd gerüstet, auszogen, waren die übrii:» n lagdtlieil- 
nehiner und die ganze Hundemetit»' auf den Hängen des höchsten B» tl'^^s- 
in ( Vylnn, dos 7000 Fuss hohen Pedroberges, schon writ voreeilruni:*'!!, 
un<i ;^(> nius-t«' irh mit Herrn Thomas auf dits. n i:J<,'rgluingen, durcii 
diehtf Dsi liungtflu, so rasch wie niuglich vordringen, um rechtzeitig 
dorLiiiii zu gelangen , wo die Hunde etwa einen Hlk treiben oder 
denselben gar schon gestellt haben. Dieses Passiren von Dschungeln ist 
eine höchst anstrengende Arbeit, denn hier stehen Aeste, Zweige, 
kleine Stämmchen und GestrQppe so dicht aneinander, dass man nur 
mit Gewalt durchzukommen vermag, ja manchmal, sich tief zu Boden 
neigend, durchschliefen, dann wieder einzelne Theile überspringen muss. 
Dabei war der Hang votn Iv^-gen aufgeweicht und rutschig, und es 
lagen auf dem Boden abgebrochene Aeste und gestürzte Stämme. 
Soll nun da rasch vorgegangen und auch gelaufen werden, so ist es 
selbstverständlich, dass man sich Hände und Gesicht b'utiir aufreisst 
und dass man auch zeitwoiso hinhaut. Das macht aber iiicht^s. Die 
Jagdpassion ist erweckt und es gctit mit Aufbietung der ganzen Kraft 
und mit Nichtbeachtung aller Unbilden lustig vorwärts. Nach dem 
wenigstens eine Stunde wahrenden Vorwärtseilen und Kämpfen gegen alle 
entgegenstehenden Beschwerlichkeiten erreichten wir die Gesellschaft 
und den Hundsmann, gingen nun mit diesem weiter vor, bis wir auf 
eine Blosse gelangten, auf welcher constatirt wurde, dass die Hunde 
nun keinen Elk mehr finden werden. 

Wir kamen ganz durchnässt in die Villa und hier wurde mir auf 
Anordnung des Herrn Thomas gleich ein heisses Bad gerichtet, dessen 
Gebrauch mir ausserordentlich wohl that. Mein Ischias, welches sich 
noch zeitweilig fühlbar machte, hatte mir während und nach der Jagd 
keinerlei Schmerzen bereitet. 
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Der Nachmittag braciitc eine ganze Reihe von Unterhaltuiiu'» n. 
Vorerst fuhr ich mit Herrn Dumaresq-Thonia:^ in eine Thee-Factort i. 
weil es mich sehr interessirte, die Bearbeitung des Thees kemien zu lernen. 
Es weiden in ger&umigen luftigen Sftlen auf reihenweise übereinander ge- 
spannten Flaneliagen die von den Theestrftuchem abgenonimenen Blfttter 
gelegt und halb getrocknet. Dann gelangen diese halbgetrockneten Tbee- 
biatter in eine Maschine, welche dieselben zusammenrollt, und hierauf 
werden diese gerollten Bl&tter in einen Betrieb gebracht, in welchem die- 
selben mehr und mehr erhitzte R'iume passiren. Nun wird dieser voll- 
kommen getrocknet.o und hiermit fertige Thoe noch maschinenmässig 
mch tl'T fJr'isso sortirt, dann in «^ohr irrosse Metillsrf^ftisse geprosf?t und 
si hliesäiich in die von Kngland bezoi:» ru n Kisten verpackt. Da die jungen, 
kleinen Bliltter einen höheren Wt;rth haben alp dif alten grosson. i^o 
hat der Factorei-Besitzer auch eine Schneide; luaschine zur BenützuuL: 
gestellt, wo die zu grossen, schon gerollten Theeblätter in kleinere 
Formen geschnitten werden. 

In der Factorei, in welcher ich war, werden In der trockenen Zeit 
täglich 3000^4000 Pfünd, in der nassen Monsumzeit aber in drei Tagen 
nur 6000 PAjnd Theeblfttter verarbeitet. Hierzu will ich noch bemerken, 
(lass man aus 4000 Pfund grünen Blättern etwa 1000 Pfund Thee erzeugt. 

Bann besichtigte ich mit Herrn Thomas die an Hegende Thee- 
Pflanzung. Die ganz jungen, von Natur aus gerollten Blatter des Thee- 
strauches liefern den besten Thee, je irrn^^or und stärkor ;iber die Blätt^-r 
werden, um desto mehr vermindotr sicii der Werth 'Iis Thees, Der 
Therstr;iu<di bringt kleiiif. w. iss.' P.luton hervor; die Fruoht, der Same 
ist grün und kugelförmig und hat utwa l'/,rm im Durchmesser. Dem 
Ansetzen der Frucht wird entgegen gearbeitet, weil fruchttragende 
Strftncher weniger Blfttter ansetzen. 

Von dieser Theeplantage flihren wir in den Herrenclub, wo ich 
den Master der Ell^agd kennen lernte und von ihm eingeladen wiirde, 
die am nächsten Tage, den 81. Mai, stattfindende Jagd, die letzte in 
dieser Saison, da am 1. Juni die Schonzeit eintritt, mitzumarhen. 
Ich saLTte mit V<>rgnQgen ZU. Dann machte ich dort mit Herrn Thomas 
«une Verlaufbillardpnrtic. welche ich rcspcctabel verlor. 

Sonach fuhren wir in ein anderes Clublocal, in welrhos auch Damen 
Z'nf'.tt habpn. und in weli^hem sich die grossen Spirlj^hit/-' üir Fn>'5Jball. 
< 1 t^utji, Unxjuet und Termis bf>tinden und auch ein Saal lür das iialmiiister- 
spiel hergerichtet ist. Dort trafen wir v<irabredeterweise die Frau und 
die Schwägerin des Herrn Thomas, die auf Bicydes hingekommen 
waren. Wir spielton vorerst Balmlnster, eine Art Federballspiel aber 
ein hoch gespanntes Netz, worin ich mich unter den anderen Spielern 
als Meister erwies. Dann spielten wir Croquet, wo ich aber aus dem 
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Grunde weit zurQckblieb, weil ich dieses Spiel schon seit 20 Jaliren 
nicht mehr gespielt habe und an die dort eingefOhrteo, sehr 
schweren Groquetsöhlftger nicht gewohnt war. Ein plötzlich eintretender 
MonBum*Begengu8s machte dem Spiele bald ein Ende. Tennis konnte 
des aufgeweichten Bodens halber nicht gespielt werden. Auf diese 
Weise war der Nachmittag recht unterhaltend vergangen. Wir fuhren 
heim. Da theilte mir Herr Thomas mit, das.s in zwei Tagen in 
Colombo die I^fordprenTien beirinnen, dass somit bei dem grossen Zuzug 
von FauiiUeii <ius dein Innern des Landes das Ilnri-l übprfOllt sein werde 
und dass er icshalb gleich an den östeneiciiisch-ungaris( hen Consul 
telegraphiren wulie, mir ein Zimmer im Höte) sicherstellen zu lassen. 
Auch dieser Vorfall zeigt, welche Aufmerk{>aiukeit Herr Duuiaresq- 
Thomas mir zuwendete. 

Nach dem vortrefflichen Diner und einer kurzen Whistpartie 
ghdg ich bald zur Ruhe, da wir am anderen Tage schon um 6 Uhr 
fiUhstttcken und um 6V4 Uhr FrQh wegfahren mussten, um rechtzeitig 
l>ei dem Meet zu erscheinen. 

Am 31. Mai langten wir ungeachtet des wieder eingetretenen 
schlechten M<»n«uinwetters um 7 Uhr FrQh zum Meet bei den Moonplains 
.im Fu.sse der l'alnasberge an. Die Moonplains sind in Ceylon dadurch 
berühmt geworden, weil unter den tiefen Wnssertünipeln, die sich in 
dein kleinen Thale beüuden, die sogeuanulen Mondsteine ausgegraben 
werden. 

Einige Zeit später erschienen der Master der Jagd, sowie auch 
die Hundsmftnner mit zwölf Koppehi (24 Stück) Hunde.. Diese Hunde 
waren von verschiedenen Bacen, und zwar vom Foxterrier bis zum 
Hijschhund. Die letzi^nannten Hunde werden an der Kette gefohrt 
und erst dann losgelassen, wenn der Elk von den anderen Hunden 
gestellt wordm ist. Dann storzt sich der Hirschhund auf den Elk und 
haltet ihn fest, bis der Jäger denselben mit dem Waidmesscr killt. Es 
sollen aber bei diesem Stellen und Killen des Elks schwere Verletzungen 
von Hunden nicht selten und selb<;t Toil(>sfrille von Jäe^^rn vorirekominen 
sein. D^^r Elk ist. win i:<;,sa^n. ein Hirsch mittlerer (jaTrung. kiniunr 
im lieweih nicht über den Sechsender hinaus, ist aber sehr iorättig 
und zähe, 

. • Die Hunde wurden nun josgekoppeli, erkletterten rasch dit- Leline 
und eilten in die von dort aus sich weit auf- und abziehenden Dschungeln 
in der Suche nach einem Elk. Ich ging über Einladung des Jagdmasters 
mit demselben und auch Herr ThouLas schloss sich uns an, w&hrend 
die übrigen Jagdtheilnehmer in verschiedenen anderen Bichtungen den 
Hunden in die Dschungeln nacheüten. Auch wir erkletterten den Hang 
und drangen in die Dschungeln ein. Bald darauf horten wir aus dem liaut 
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der Hunde, dass dieselben einen Elk aufgestöbert hatten, isun liefen 
wir, ao Bchnell es in den Dschungeln bergauf und bergab gt^m konnte, 
in einer Richtung vorwArts, in welcher wir den Elk anzutreffen hofften. 
Dann blieben wir zeitweilig an kleinen, dscliungelfjreien SteUen momentan 
stehen, um aus dem Laut der Hunde die Direction zu erkennen, in 
welcher der Elk weiter vorlftuft; hierauf ging es wief^er ko|»f&ber in 
die Dschungeln hinein. Ich wurde von einer Art Jagdfleber ergriffen 
und kämpfte mich laufend durch die dichtesten Dschungeln durch, glitt 
auf (]em na.*?B£rlattpn Bndon niT«. stolperte Ohor licsrende Aesto. zer- 
kratzte mir (iesicht nn-i Hände uti'l (id verschiedene Male gewaltig hin ; 
doch beachtete ich dies kaum nn i lief nur dem vorauseilenden Master 
nach. Bald ging es vorwärts, bald nach rechts, bald nach links oiier auch 
nach rückwärts, sowie es den Anschein hatte, dem Elk nahe zu 
kommen. Nachdem wir uns mQhsam aber eine Stunde in den Dschungeln 
durchgearbeitet hatten, wurden die Hunde nach und nach still, und 
dies bewies, daas sie den Elk momentan verloren hatten. Wir gingeh 
nun wieder auf eine dschungelfreie Stelle, wo man aufrecht stehen 
konnte, um dort den weiteren Fortgang der Jagd zu erwarten. Da kam 
auch Herr Thomas zu uns heran, nachdem rr sich im Verlauf dw 
Jagd von uns getrennt und eine selbstgewählte Richtung eingeschlagen 
hatte, und erzählte, dass dort, wo er vorausgeeilt war, ein f^lk auf ihn 
;-rti«rokoTTnTien sei. den er mit pinein Seitensprung an sich vorbeitroUcn 
ües.s, und da«.s er (tenselhen hätte killen können, wenn er ein Jagd- 
messer bei sich gehabt li.itte. 

Nun ging ich mit Herrn Thomas, irdch von dem Master trennend, 
in eine andere Richtung vor, wo nach Thomas* Meinung Aussieht 
war, dass ein Elk Torbeikonmien werde. Nachdem wir etwa eine halbe 
Stunde bald dahin, bald dorthin geeilt waren, horten wir plötzlich auf 
einer offenen AnhOhe, etwa 500 9cliritte von uns entfernt, die Hunde 
im tollen Laufe Laut geben. Dort wurde> also der Elk von den Hunden 
aus den Dschungeln herausgetrieben, und min ging es mit Auf- 
bietung aller Kräfte im Laufschritt hinauf aut 'lie Höhe. Als wir dort 
anlangten, waren der Elk und hintendrein die Tlunile schon über die Höhe 
und von dort auf die jmseitiEre bewaldete Anhöhe gelaufen. Also jetzt 
vorwärts läng« der Leime, diinn iiirtunter in das Thal, dort durch 
morastigen Grund bis an die an «iei jenseitigen Lehne sich hinziehende 
J^trasse. Das war eine harte Arbeit. Herz und Lunge pochten und 
keuchten zum Zerspringen, und der Schweiss rann in Verbindung mit 
dem Wasser des strömenden Regens gemeinsam herab. Auf der Strasse 
fanden wir den Master und noch andere Jagdtheilnehmer, mit welchen 
besprochen wurde, die Jagd auf dem yorliegenden Berge fortzusetzen. 
Ks ging also wieder hinauf und oben kreuz und quer, und dort be- 
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gegneten wir einem Jagdge&oesen, welcher einen der HirBCbhunde an 
der Kette mit sieb führte. schien aber, dass die Jagd zu Ende 
gehen werde, weil in keiner Richtung mehr ein Lautgeben der Hunde 
7.U vemehnirn war. Und so stio^'on wir jenseits dos Berp:es wieder 
thaiab, bis zu der dort hofindliclien Strasse, wo wir dann einen Liro^sen 
Theil der Jagdtheilnehnier antrafen. Die Hunde hatten die Si>ui des 
Klks verloren und so musste die Jagd nach mehr als dreistündiger 
Dauer resultatlos geschlossen werden. 

Herr Sumareeq-Thomas liess nun die auf der Strasse der Jagd 
beiJfluflg nachgefolgten RUcschas herbeiholen, und wir ftihren, nach* 
dem ich noch dem Master meinen Dank für seine Einladung aus* 
gesprochen hatte, heimwärts. Lange aber hielten wir das Fahren nicht 
aus, denn bei unserer totalen Durchnftssung wurde uns za kalt, und so 
stiegen wir aus und gingen noch. 4 oder 5 km bis zum Astley House 
zu Fuss. Dort thaten mir ein tüchtiger Schluck heissen Wassei'p 
mit Whi.^'ky, ein heissi^s Bad, tüchtitros Frottiren und frische Kleidung 
ausseronh'iirlich gut, öu dass ich mich dann voll Wolilbeha^en fühhe. 

y-.ich dem Tiftln macliit; icii mit den Damen uucli eine nette 
Wliifatpartie und nach dem Diner rüstete ich mi<'h zur Abreise. Der 
liebenswürdige Herr Dumaiesq-Thomas begleitete micli ins nach Colombo. 

Drei Tage habe ich in dem Hause dee Herrn Thomas geweilt 
und hier das erste Ifal das innere Leben einer englischen Familie 
kennen gelernt, und davon bin ich geradezu entzackt. Ein wahrlich 
guter Ton, ein ruhiges, heiteres Wesen und angen^me Umgangsformen 
breiten üt>er das Haus ein einnehmendes und anmuthiges Wesen aus. 
Die Frau des Hauses besorgt ohne ünterlass den ganzen Tag in frii li 
fertiger l^uhe die Haushaltung, sie lehrt und überwacht ihr Gesinde, 
controlirt die Einkäut*-, li^itet die Mahlzeiten u. .s. w. Nachmittag.'« 
sitzeii die Damen in truulichor Weise bei einander und «ind an der 
Anfertigung ihrer Tuileiieu u. .s. w. beschalt ii-^i. und Abends nach den» 
Diner vereinigt eine gemüthliclui Whistpariie die FanulienndtgUeder. 
Dabei ist die Frau des Hauses stets von Anmuth und liebenswürdiger 
Heiterkeit erlünt. Der Herr des Hauses ist immer zuvorkommend 
und sehr artig, und erfQUt im Uebrigen seine Functionen in Bezug auf 
seine Besitzungen und als Repritöentant seines Hauses. Die Tage, 
welche ich im Astley-House auf der paradiesischen Insel Ceylon zu* 
gebracht habe, gehören zu den schönsten Momenten während meiner 
fünfmonatlichen Reise. 
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D, ElsenlMilinfftlirt toh N. Ellya nach und Anfeathtlt in Colombo. 

Aiit dt iii r'>atiiiliot.- in Niina oya zahlte ich auf meine Ketourkaitcii 
eine Kh iniirki -ii aut, (iiit im Waggon ein Bett hergerichtet 7,u erhalt tu. 
und so schliet ich recht gut, bis ich am 1. Juni um H Uhr FrQh in (.'ulumbo 
anlangte. Auf dem dortigen Bahnhofe verabredete ich mit Herrn Dumaresq- 
Thomas das Zusammentreffen auf dem Bennplatase bei Colombo und 
lud ihn, da er am I. Juni nicht zu mir in*s H6tel zum Diner Icommen 
Iconnte, für den 2. Juni zum Tifßn ein. Hierauf übergab ich dem in 
Folge des Telegrammes auf dem Bahnhofe erschienenen Diener des 
Grand Oriental-Hötels meinen Gepäckssebein, flihr in einem Miethwagen 
in s Hfttel und der Diener fahrte mir mein Gepaclc in einem mit zwei 
Ochsen liespannten Wagen nach. Solche Ochsenwagen und auch 
Personenniiethwagen, welche mit Ochsen bespannt sind, gibt es in 
allen Stedten von Indien und von ("oylon. Diese Ochsen sind, wie 
sciion erwaimt, Iclein, haben einen aelir liohen Widerrist und gehen auf 
längere Strecken in ununterbrochenem Tral« vuiwärts. 

Im H6tel wurde mir ein Brit f ül)ergeben, welcher 'lit Antwort 
der Lloyddirection in Triest aut mein Schreiben aus Bombay entliielt. 
Ich hatte nämlich gebeten, mir eine combinirte Fahrkarte zukommen 
ZU lassen, und zwar fQr die Fahrt von Kolie bis Colombo und von Port 
Said nach Triest auf den Dampfern des Lloyd, und von Colombo nach 
Port Said auf dem Dampfer einer anderen Gesellschaft, und erhielt nun 
die Antwort, dass die Lloyd •Dampfechiffahrtsgesellachaft mit keiner 
andern Dampfsctüffahrtsgesellschafb im Verbanddienste stehe, dass aber 
die auswärtigen Lloydagenten mir bei dem T/)Sen dir Karten der 
andern (icsellschaft nöthigenfalls behilflich sein werden. Auf die.sen 
letztbezeirhneten freundlichen Antrai: hin ich aber nicht eintrf^'-ranuen. 
weil die Erfahrungen bei iUm Lloydagenturen in Kobe. in HongküiiL'. in 
Singapore und in Colombo mir nicht die Ueber/eugung ver.schafft halx ii. 
dass die l'assagier«^ de.s Lloyd dort so eing<?hende Rathschliige und so 
zuvorkommende Unterstützung linden werden, wie solche sicher bei 
der Lloyd Generalagentur in Bombay jedem Passagier zu Thell werden. 

Bei unserem Con.sul Schulze, welchem ich einen Besuch machte, 
erfülir ich, dass das Rennen Nachmittags um 4 Uhr beginnen werde. 
Von dort führ ich in Begleitung des Consulatssocretärs zur Agentschaft 
der P and O'DampfschiffahrtsgeseUschaft, um dort wogen des in Vorlust 
gerathenen Gepäckstückes nachzufragen. Als mir der Agent mittheilte, 
dass ungeachtet der sorgsamsten Nachforschung dieses CoUo nicht vor* 
gefunden werden konnte, eröffnete ich ihm, dass zwei Zfuueii vor- 
handen seien, welche in Kenntniss davon sind, dass das (iepäckstück 
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mit den alten Waffen auf den Dampfer Goromandel gekommen ist, 
und zwar: der HöteUer Hassn«r vom HOtel Adelphi in Singapore und 

der Oppürksofficier vom Dampfer Coromahdel, und dass ich für den 
Fall, als (las Colli» mir nicht bald nachgesendet werde, die weiteren 
Schritte zu tintcrnohnien willens sei. Nun bat der Agent, ihm eine t?e- 
^chrif'bpiio Klage einzuhändigen, da i^r die.selbe an die Direction der 
1' iuitl iXiesellschaft nach London senden wolle, damit von dort aus 
die weitere Nachforschung und die Verfüguntr zur Austragung dieser 
Angelegenheit getroffen werde. Diese Zuschnlt l»abe ich später gemacht 
und dieselbe durch die Ge^igkeit des Gonsulatssecretärs in die eng- 
lische Sprache Qbertragen und expediren lassen. Nun will ich hier 
gleich mittheilen, dass ich zwei Monate spater das Gepäckstück von 
London aus erhalten habe, dass aber der Inhalt theilweise beschädigt 
war, und mir daraus namhafte Transportsauslagen erwachsen sind. 

Dann fuhr ich auf Anemplehlung des Gonsulatssecretärs in das 
Lagerhaus des KauftoannesTelleri, welcher ein Landsmann aus Oesterreich- 
Ungarn sein soll, um dort irgend etwas von seinen Schmuckwaaren oder 
Curiosit&ten zu kaufen. Da aber die Preise der Waaren bei Tellerie bei- 
läufig die doppelte Hohe der Ähnlichen Gegenstande in Hongkong oder in 
Japan betrugen, so kaufte ich nur wenige Kleinigkeiten. Dort wurde mir 
mitgetheilt, dass sich eben vor kurzer Zeit noch ein Oesterreicher zum 
Zwecke des Verkaufes von f^clinmckwaaren etablirt hatte. Ich fuhr nun 
auch dorthin und fand die Aufschrift ^Möonshinc*, zu deutsch „Mond- 
schein", und beurtlh'ilfe d^n VnrkiujfvT tur ..'irirn i ralix-iaricr. Kr hesass 
noch wenige Artikel und .so kuulic icii bui ihui nur wenige der in 
('eylon heimischen ..Mondsteine"* zu mässigen Preisen. Endlich fuhr ich 
daiHi nucii in die Arcade nächst dem Grand Oriontal-Hötel, um bei den 
dort etablirten Juwelieren die Schmuckgegenstände mit den berühmten 
Ceylon-Eklelsteinen zu besichtigen. Dort war ich bei wenigstens acht 
solchen Juwelenhändlem, welche sammtlich aus ihren Oewolben heraus- 
gelaufen waren, um mich zur Ansicht ihrer Waaren zu bewegen, und 
nahm bei Allen wahr, dass sie von ihren gestellten Preisen um die 
HOlfte und noch mehr herabgingen. 

Nach dem Tifftn wollte ich gelegentlich der Fahrt zum Rennplatz 
in die VUla des Consuls Schulze fahren, um dort seiner Frau noch 
einen Besuch zu machen, doch konnte der Kutscher, welcher vorher 
gesagt hatte, er wisse genau, wo die Villa stehe, nicht hinflnden, und 
so führ ich dann weiter auf den Rennplatz. Die Kutscher und die 
Rikschas sind in (ädombo sehr unverlftsslich. Dieselben sagen stet^ beim 
Kin.steigen, sie kennen die ihnen angeirebene Adresse, dann fahren sie 
Hirn Zeit lang herum und schliesslich gestehen sie, dass sie nicht 
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wissen, wi.hin sie fahren sollen. Sie tiiun dies, um sich einen Fulirlohn 

zu erwürben. 

Der Rennplatz ist gut angelegt und wird in sehr gutem Sund er- 
halten. Die Pferde gehören einer besseren dasse an als jene, die ich 
bei den Sennen in Bombay, und einer weit besseren Giasae als jene, 
die ich auf dem Rennplatze in Yokohama sah, denn in Golombo waren 
gute und schOne, auch aus Engtand importirte oder nach englischen 
Pferden gezQchtete Bennpferde auf dem Platze erschienen. 

Das Rennen gehörte zu den kleüien Racen, während das Haupt* 
rennen im Herbste stattfindet. Bs wurden am 1. Juni sieben Items auf 
flacher Bahn mit den Distanzen von etwas über und etwas unter einem 
Kilometer geritten. Im Allgemeinen wurde sowohl von den Herren, als 
auch von den Jockeys crnt trcritten, wenn auch keinesfalls in jenem 
Stil und mit jener Kloganz, wie wir sie bei unseren Ofüciersreaaen zu 
sehen gewohnt sind. 

Auf dem Rennplatze traf ich den Consul Schulze, Herrn Duniaresq- 
Thonias und die beiden deutschen Herren, vv^kh«' sich mir in Kandy 
vorgestellt hatten. Ich hui ih ri erstgenannten Herrn tür den folgenden 
Tag zum Tifftn ein, wozu , ich schon Herrn Thomas geladen hatte, und 
ich unterhielt mich wahrend dieses Sportfestes recht gut. 

Das Diner nahm ich dann im Hötel in der GeseUschaft des Herrn 
V. Blücher und seines Freundes ein und ging frühzeitig zur Ruhe. 

Am 2. Juni erhielt ich von der Agentie der Messagerie maritime 
die Nachlicht, dass der Dampfer Adstralun schon um 4 Uhr Nach» 
mittags abfiihren werde, und so musste ich gleich die nöthigm Vor* 
kebrungen fQr die Abreise treffen. ün;i % Uhr Mittags kamen meine 
Gftste Thomas und Schulase zum Tiffln, tind verlief dasselbe in sehr 
animirter Stimmung. Der erstgenannte Herr lud mich noch beim 
Abschiede sehr freundlich ein, im n&chsten Winter, in der Z^t von 
December bis April, auf mehrere Wochen zu ihm zu kommen, auch 
meinen Sohn mitznhrintren. nmi wmu ich nicht kommen sollte, so 
möge doch mein ^^olm ihn besuch' n. 

Mein sieben täfierpr Aufenthalt auf der TnF:el Ceylon hat micli 
ausserordentlich bi frieiiitrt. und wenn ich somit dem allenthalbt n land- 
läufigen Dictum mich anschli^ sse, dass Ceylon das Paradies der Well 
sei, so hat hierzu raein Autenthalt im Astley-House sehr viel bei- 
getragen. 

Nach aVj Uhr fuhr ich mittelst Wagen uml Wann nnttelst Kaim /.am 
Dampfer Austeauen. Bei dieser Gelegenheil will ich eine dort eigene 
Art von Kähn«i bestechen. Der Kahn ist so schmal gebaut, dass 
darin nur eine Person der Breite nach sitzen kann, ausserdem ist der 

V. Xl8«D«t«lo. ReiiM BMili Japan. 11 
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Katin sehr lang und hat senkrecht aufstehende Seitenwände, welche 
weit über das Wasser hinaufreichen. Um diesem Kahn Stabilität zu 
geben, verbinden ihn an einer Seite zwei lange, gebogene Hölzer, 
mit einem gleichlaufend mit demselben auf der Wasseroberfläche 
schwimmenden Stamme. Dieser Kahn nimmt nebst den zwei Ruderern 
noch zwei Personen auf und fährt pfeilschnell über das Wasser hin. 

Auf dem Dampfer Australien angelangt, übergab ich persönlich 
dem Gepäcksofftcier meine im Gepäcksraume unterzubringenden Effecten, 
und stand nur aus dem Grunde von der Ausstellung eines Scheines ab, 
weil der Offleier mir für die richtige Abgabe garantirte. 

Auf dem Dampfer zeigte es sich, dass derselbe noch bis Abend 
mit Aufnahme von Kohle zu thun habe, und dass somit die Abfahrt 
erst spät Abends stattfinden wird. Die von der Messagerie-Agentie aus- 
gegebene Nachricht von dem früheren Abgang des Australien war 




denmach unrichtig und es hat dieser Mangel an Voraussicht des Agenten 
mir leider die Möglichkeit benommen, Nachmittags einem grossen Criquet- 
match beizuwohnen, zu welchem ich eingeladen war. 

Auf dem SchifFsdeck wurde ich wieder von Schmuckhändlern. 
welche mit ihren Waaren auf den Dampfer gekommen waren, über- 
laufen, und sie ül>erflutheten mich mit den Lobpreisungen ihrer Schmuck- 
gegenstände und Edelsteine. Scherzweise drückte ich die gestellten 
Preise sehr stark herab und so mussto ich dann, weil die Händler auf 
die niedrigen Preise eingegangen waren, noch einige Schmucksachen 
kaufen. 

Eben zu dieser Zeit, als ich auf dem AisTHALiEN-Deck stand, um 
die Abfahrt dieses Schiffes aus dem Hafen von Colombo zu sehen, 
wurde ich gewahr, dass der Lloyddampfer Marquis Bacquehem, welchen 
ich am 18. Mai in Singapr>re verlassen hatte, in den Hafen von 
Colombo einlief. 



Digitized by Google 



163 



Fahrt von Golombo nach Fort Said. 



Am 2. Juni Abends fuhr ich auf dem Dampfer Austraijbk der 
franaOsiBChen Damp(iscliiffahrt Messagerie maritime von Colombo in 
westlicher Richtung ab, an dem Südcap von Vorderindien vorbei und 
quer durch den Infiischen Ocean j^pjren d^n Golf von Aden. Von dort 
hatte der Dampfer «iiirch das Rothe Meer und hierauf durch den Suez- 
Canal zu fahren, und sollte nach zehn Tagen, also am 12. Juni, in Port 
Said eintreffen. 

Mir wurde eine Cabine mit zwei Betten zugewiesen. Diese war 
aber tttoiner imd schmUer als die Cabinen auf d«i Lloyd* und auf den 
P and 0>Dampfem sind. FQr die Fabriuule enter Classe batte ich, wie 
schon gesagt, von (Tolombo bis Port Said 600 fl. o. W., d. i. für jeden 
Tag 60 fl. zu sahlen, wfthrend die Fahrinrte erster Glasse Yon Colombo 
bis Marseille 570 fl. 0. W., d. i. fOr jeden der UV« Tage Fahrtxeit 
40 fl.. kostet. Wenn auch die Dampfer der Messagerie maritime schneller 
fahren als di«- Dampfer der übrigen Gesellschaften, und weiter be- 
rftrksichtiirt wird, dnm auf diesem Dampfer das Getränk zu den Mahl- 
et iten kostenlos beigest<;llt wird, so sind die Preise doch verhftltniss- 
tnassiy: sehr hoch. Auf dem Dampfschiffe der P and 0-Gesellschaft hatie 
ich, wie aeinerztiit angeführt, für sechs Tage Fahrt 168 ü. ö. W., d. i. 
für den Tag 28 fl. ö. W,, zu zahlen. 

Um sich ein Bild Ober die Fahrtverhaltniase bei den verschiedenen 
Dampfischiffohrtsgesellschaften zu machen, folgt nachstehend eine Zu- 
sammenstellung der approximativen Fahrtgeschwindigkeit und der Fahr- 
preise erster Glasse auf den Dampfem der vier hervorragendsten Dampf- 
schifTahrtsgesellschaften. Bei der Fahrtgeschwindigkeit sind die Auf- 
enthaltszeiten eingerechnet. Für die Preise erster Glasse werden die 
Fahrt, die Unterkunft in der Cabine, fünf Mahlzeiten, Beleuchtung, 
Bad u. s. w. geboten ; auf den Dampfern der Meesagerie auch die Qe- 
tränke zu den Mahlzeiten. 
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Ein sehr verdienstvolles Werk wäre es, wenn Jemand ein Cours- 
buch für den Personenverkehr der bedeutenden Dampfschiflfahrtsgeaell- 
Schäften herausgeben würde, aus weichen die Fahrtzeiten imd die Preise 
entnommen werden können, wie solche ßficher für die EisenbahnzQge 
bestehen. Cook gibt wohl ein fthnJichee Buch heraus, es sind aber in 
demselben nur die Fahrtzeiten und nicht die Preise angegeben. 

Ueber die Fahrt von Colombo nach Port Said werde ich gleich 
die gesammten, wahrend der Fahrt erhaltenen EindrQcke anfOhren, 
und werde dann fOr die einzelnen Tage nur die besonderen Ereignisse 
anfügen. 

Die Reinlichkeit auf dem französischen Dampfschiffe AxTStiULiBir 
war sowohl im Allgemeinen als auch in den Cabinen viel geringer als 
jene auf den Schiffen des Oestierreichischen Lloyd und der P and 0-(3e* 

Seilschaft. Bei der letztgenannten Gesellschaft besteht die sehr gute 
GefifloLTiiheit, das." der Schiffscapitän mit f\m .Uonstfreipn 8chiffs- 
offi* i< ri'i) um II Uhr Vormittags das gan/.v Srlutl' uii<l auch alle Cabinen 
besicliLigt, und dass er dabei die WQnsclie und Üeschwerden der Passa- 
giere entgegenniiiiniL. 

Auch die Kost war auf dem Ausikalien nicht so gut und nicht 
so reichlich bemessen, wie auf den Dampfern des Oesterreichischen 
Lloyd und der P and O-Gesellschaft. 

Die B»'W» L'uiig des Schiffes, speciell das Rollen, war auf den Schiffen 
der Messagerie sehr arg, so dass sehr viele Passagiere sich auf dem- 
selben unwolil fQhlten. und dass manche seekrank wurden. In dieser 
Hinsicht fahrt es sich auf den Dampfern des Oesterreichischen Lloyd 
am besten. 

Die Seekrankheit entsteht h&ufig aus der Schwierigkeit des Stehens 
und Gehens auf schwankendem Boden. Beim Stehen soU der Ot)er> 
leib sich immer nach den verschiedenen Seiten derart neigen, damit er 
die verticale Haltung einnimmt, und dies kann so schwierig werden, dass 

inan es nur mit dem Anhalten an festen Gegenstanden erlangen kann. 
Beim Gehen kommt noi h dazu, dass der Fuss keine gleicbmassige 
Basis tlndet, dass 'T l'.ilii liofer und bald höher auftreten muss, und 
dass dadurch das Schwanken noch arger wir<l. Dieses fnrfwfihrpnde 
Schwanken un<l die damit in Vt.Tbindung stelicndp Aii-tmi^^'unL' er- 
zeugen bei manchen Menschen das Gefühl des Schwin.;<-!s, und hi«?rzu 
mag dann noch bei Manchen das Geiülil der Angst liiuzutrcten. Die 
Mittel zur Bekämpfung dieses Uebels liegen zum grossen Theil in der 
Ruhe des Nervensystems, in der Auftaahme der begründeten Üeber- 
zeugimg, dass das Umkippen eines so grossen Dampfers ganz unmöglich 
ist. und in der Angewöhnung des KOrpers an die schaukelnde Be* 
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yregung, wie dies auf Schaukeln oder auf Schaukelatablen herbei- 
gefQhrt werden kfitin. Alle abrigen angeratbenen Mittel betreffs Essens, 
Trinkens etc. erscheinen nicht massgebend. Jedenfalls wird ein krftf 
tigeres Nervensystem einem solchen Unwohlsein viel besser wider- 
stehen können, als ein geschwächtes oder ein krankes Nervensystem. 

Was die Ventilation anbelangt, so war für srD r auf AusTaALiBK 
sehr gut gesorgt, und dies ist eine Massregel, welche bei der grossen 
Hitze in den Tropen sclir wohlthuend wirkt. 

Die Gesellschaft drr ersten Classe auf dem Dampfer !>ef?tand aus 
TU Personen, darum er crwn 20 Engländer und Eimlunderinnen, etwa 
20 fmn//>sische Ot(iri<rf. welche nach 1 ' „Jähriger Dienst Verrichtung in 
Tonkuig wieder nach Fiuukruich versetzt wurden, etwa 10 andere Fran- 
zosen, dann 10 Spanier, welche von den Pliilippiueu Hohen und nun nach 
Spanien zurQckkehrten, und 10 Personen verschiedener Nationalitäten, 
worunter auch ich mich befand. Dabei gab es leider viele Kinder jeden 
Alters, und unter diesen Kindern viele, die schlecht eraogen, und unter 
den betreffenden HQttern manche, welche ihren Kindern zu Liebe gegen 
die Mitreisenden recht rücksichtslos waren. Das gesellschaftliche Verhalten 
der Reisenden in der ersten (Hasse war weit weniger angenehm, als auf 
df^in Dampfer des l.loyd und auf jenem der P and 0 f snllschaft. Lärmen. 
Pfeifen etc. und numgelhafte Toiletten waren liier nicht selten. Die 
England» !-, wdciir sich auf ihren Schiffen so correci berieiimen, z- iu-tni 
sieh hier weit wenigt.T ruhig und zurückhaltend. Ich verluelt micti ganz 
zurückgezogen , machte mich nur mit dem Schiftscapitän bekannt und 
ersuchte ihn, mich den anwesenden zwei höchsten französischen OfiHcieren 
zu nennen, weil ich dies, als auf dem französischen Boden befindlich, 
ftir angezeigt erachtete. Diese beiden Herren, ein Oberst der Infanterie 
und ein Linienschilföcapitan, waren sehr artig und höflich, doch blieb 
ich auch gegen diese beiden Herren nur auf dem BegrOssungsfusse. 
Meine Tischnachbarn waren der Holländer N. v. II. und der russische 
Schiffsingenieur L. mit seiner Frau, und mit diesen führt > irh wahrend 
der Mahlzeiten Conversation, mit Ersterem spielte ich aucii Abends auf 
tiem Dampnbrett oder Domino und dergleichen. Bezüglich des rnssisrli^ n 
liiL"-! nieurs will ici) noch mittheilen, dass ihm als russischen IcWu r.-n 
lieauitun der Titel „General" zukam, mid dass f*r von \Vludivvt>sh»k, 
dem Orte, an welchem die der Vollendung entgegi n gellende sibirische 
Bahn ihren Abscliluss finden wird, nach Petersburg versetzt wurde. 

Im Uebrigen besch&ft^e ich mich Vor- und Nachmittags mit dem 
Schreiben meines Tagebuches und mit LectOre, und befand mich dabei 
sehr wohl. Mein HüfCschmerz war wohl nicht ganz behoben, bestand 
aber doch nur, dank meiner täglichen PrOh- und Abendbehandlung, im 
geringen Masse. 
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In der Zeit vom 2.-7. Juni fuhren wir quer durch den Indischen 
Ocean und hatten dabei grosse Hitsse, hie und da auch BegengOase 
unid meistentfaeils heftigen Wind, somit starkes Bollen des Schiffes 
zu ertragen. Der gefürchtete Konsum meldete tich auf diese Weise sn, 
irar aber noch nicht voll eingetreten. 

Am 7. Juni hatte sieb ein heftiger Orkan erhoben, und dieser 
brachte den Aobtraubk m ein derartiges Rollen und abersehattete das 
Deck in so starker Weise mit Wogenscbanm, wie ich solches bisher 
nicht erlebt hatte. Mein Wohlbefinden wurde aber dadurch nicht berührt 
Um 2 Uhr Mittags, als das Schiff längs der Xordküstc der Insel Sokotra 
vorbeifuhr, trat rasch windstilles W»^ttor nnd pranz nihiire See ein. wor- 
über die armen Seekranken hoch frfr»^ut waren. Diese Insel liegt nahe 
der ^ordostspitze von Afrika am Eingänge in Uen Golf von Aden. 

Am 8. Jnni durchfuhren wir diesen Golf bei spiegelglatter See. 
In der Luit beiaiid sich Nebel, daher waren der Himmel hellblau, der 
Sonnenschein getrübt und die Teniperatur schwül. Am südlichen 
Horizont sah man das Somaliland. Die Hitze nahm zu, und tlauiit 
stellte sich ein unstilibarur Durst ein, welclier gelöscht werden musste. 
In den Tropen ist es nicht gerathen, viel geistige Gebftnke zu sich zu 
nehmen; da aber das Trinken nur destillirten Wassers zu fhde ist 
und biet auf dem firanzösischen Schiffe Whisky mit Soda nicht gebrftueh- 
lich war, so trank ich mit Wafi»er verdünnten Wein, wozu die Diener 
reichlich Eisstflcke zugaben oder sehr viele Tassen Thee, welche i<^ 
mit kaltem Wasser verdOnnte. Auf den Schifllen kann das Eis unbesorgt 
in das Getrftnk gegeben werden, weil dasselbe aus destillirteoi Wasser 
erzeugt ist. 

Die Nacht vom 8. zum 9. Juni war entsetzlich. Ich musste 
nämltf b da.s Fenster meiner Gabine schliessen, weil sonst eine .«o arge 
ZuL'hjtr entstanden wäre, die eine weitere Verkühlung trotz angezogener 
WuUnachtklcider lierbeieetuhrt hätte, dann jeüucli befand ich mich in 
einem derartigen Schvvitzbade, da.ss meine Wollkleider ganz durchnässt 
waren. Aber auch diese Nacht iialte ein Ende, und das in der Früh 
genommene 22* R. betragende Heerwasserbad brachte doch einiger- 
massen Abkühlung. 

Am 9. Juni fuhren wir durch die Wasserstrasse von Babel 
Mandeb (Thor der Tfarftnen) in das wegen seiner formidablen Hitze 
gefürchtete Rothe Meer. Eine kühle Nordbriese behütete mich vor allzu 
grossen Leiden, und auch die Nacht war besser, als die vorherge» 
gangene. 

Auch am 10. Juni brachte uns eine Nordbriese in wohlthätiger 
Weisß etwas Kühlung; zu. Im Laufe des Vormittags begleiteten das 
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Schiff eine Strecke weit eine Schaar von Delphinen, welche sich durch 
Springen aber die Oberfläche des Meeres bemerkbar machten. 

Am 11. Juni (Sonntag) las ein xnit dem Schiffe reisender katho- 
lischer MisBionar, mit langem grauen Bart, die Messe und derselben 
wohnten alle auf dem Schiffe anwesenden £:atholiken bei. 

Wir waren bei Pasahrung des Rothen Meeres sehr begünstigt, denn 
bei heiterem Himmel blies ein IMscher Nordwind immer heftiger, 
welcher die glühend heisse Luft abkühlte und dabei doch nicht so heftig 
war, dass das Schiff in starke Schwankungen Tersetzt wurde. 

Am 12. Juni war in Folge des fortgesetzten Nordwindes die 
Temperatur schon so milssig geworden, dass statt der Leinenkleidung 
solche aus Wolle trf'nommen werden nnisstf\ Nach drii! Fahrplan der 
Mcssagerie maritime hatto <]ev Dampfer lieutc nach Port Said ^^'t-lantrcn 
•sollen, es wurde aber dnn h iloii entL^ogen blaöündea Wind eiwius an 
Zeit verloren, und su kuiinnt das Schiff heute um 3 Uhr Nachmittags 
nach Suez und wird erst am i'S. Juni etwa y Ulir Fruli in Port Said 
eintreffen. 

In Suez wurde das Deck des Schiffes von Kaufleuten über- 
schwemmt, welche ihre Waare, auf dem Boden ausbreitend, zum Ver> 
kaufe feilboten. Darunter befand sich viel werthloser Kram, aber auch 
sehr schöne und gute Waaren, welche jedoch sämmtlicb im Preise zu 
hoch gestellt waren. Ich erstand nach längerem Feilschen ein Spitzen- 
tuch, welches sehr gut zu sein scheint, weil vorher meturere Damen 
dasselbe bewundert hatten. 

Wegen des kurzen Aufenthaltes in Suez überschiffte ich mich 

nicht aufs Land, gab aber ein Telegramm an das Consulat in Port 
Said auf. in welchem ich bat, dortselbst einen Hötel-Boy auf das Schiff 
sen !. n und bei der J^iuydagentur einen Platz für mich reserviren 
zu lassen. 

Die I'aiit'alirr. in den Suo7-<'anal, fowi»' «Up w(»itf'r^' Fahrt in demselben 
war, wie iiiiniei . höchst interessant, ich habe darüber schon gesclirieben, 
und ich .vill nur noch erwähnen, dass für die Erhaltung des Canalos 
wenig geschieht, dafür aber die dort Angestellten Oberaus gut 
leben, und dass auch sehr grosse Dividenden ausgezahlt werden. Der 
Ausblick auf die beiderseits des Canales sich unabsehbar ausdehnende 
WUate mit allen den Sandwellen und SandhOgeln im gelben Abend* 
Sonnenschein fascinirte mich in ebenso hohem Masse, wie bei der 
Hinfahrt. 
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Ankunft in Port Said und Waitcriadit nach Marseille. 

Am 13. Juni Früh hatte ich mein Gepäck für die Ueberacbifftmg 
nach Port Said bereit i:f st(>llt und wartete nach der Einfahrt unnere« 
Dampfers in den llnUm auf den Boy. wplrher nieinn Colli ilhrmehiiien 
und in d.is Hutel bringen sollte. Pi< s< r P.oy kam aln r niciit, .sondern 
es ersrhii ri der Vertreter des Consu;.-. nachdem Consul M. auf Urlaub 
gefahren war. und brachte n.u die Jui mich sehr fatale Nachriehl, dass 
die von Bombay nach Triebt verkehrenden Lloydscbiffe, der Pest in 
Aegypten halber, in Port Said keine Passagiere aufhehmen dürfen. Es 
werden also von Oesterreich-Ungarn strengere Massregeln gegen die 
EjBschleppung der Pest getroffen als von Frankreich, denn die Schiffe 
der Messagerie maritime nehmen in Port Said anstandslos Passagiere 
anf und laufen vier Tage später ungehindert in den Hafen von 
Marseille ein. 

Ich war demnach gezwungen, meinen Plan für dio Weiterreise 
wieder zu Andern. Vorerst erwf i: ici!. ob . s im iir am zweckmässigsten 
sei. von Port Said nach Alexaniiiien zu talircu. mirh dort in dem jeden 
Samstag nach Triest abgehenden Lloyddanipäer einzuschitten und dann 
vor Triest eine achttägige Quarantame mitzumachen. Darauf tlieilte mii 
jedoch der Ck>iisu]stellvertreter mit, dass er bestimmt wisse, in Ale- 
xandra seien schon auf mehrere Wochen hinaus alle Plätze auf den 
Lloyddampfem vergeben, weil von dort sehr viele £uropfier, der Peet 
halber, fliehen. Hiermit entfiel diese Unternehmung und es blieb mir 
nichts Anderes zu tbun übrig, als mit dem Dampfer Australien weiter 
bis Marseille zu fahren, um von dort dann in die Heimat zu gelangen. 
Dies war für mich wohl sehr unangenehm, weil daraus einerseits bedeu- 
tende Mehrauslagen erwuchsen, und weil mir anderenseits die Beschwer- 
lichkeit einer sehr langen Eisenbahnfabrt Iicvorstand; h-h < rt; iii; aber 
mit Rnhf^ dieses ;inf mir ruhende Faium, nnr mit Bewältigung vieler 
Schwierigkeilen lit-imkehren zu können, und jioi.s mir meine gute 
Stimmung nicht verderben, sondern suchte nun die besten Verhältnisse 
für die Weiterreise zu finden. 

Vereint theilte ich dem ßepäcksofücior von Austsalien mit, dass 
ich weiterfahren werde, und bat ihn, meine Cabine nicht an neu ein» 
tretende Passagiere zu vei^el>en und mein Gopfick bis nach Marseille 
weiter zu fahren; dann löste ich in der Messagerie maritime -Agentur 
zu Port Said die Karte zur Weiterfahrt nach Marseille um 70 fl. o. W., 
und endlich erhob ich. dass die best** Linie für die Heimkehr von 
Marseille jene über J'aris nach AVion sei. Von iMarsoille geht täglich 
nach 7 Uhr Abends ein Kisenbahnzug nach Paris ab und dieser langt 
dort am folgenden Tage, etwa y Uhr Früii, an. Von Paris geht dann 
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« 

Widder Abends ein ElBenbahnzug ab, welcher nach circa 24 Stunden 
in Wien eintrifit. Die Fahrlcarte erster dasse von Uarseille nach Paris 
kostet 9& Francs und jene von Paris bia Wien 195 Francs, also beträgt 
der Preis för die Bahnfehrt 290 Francs oder etwa 140 fl. ö. W. Es bleibt 
mir dann ein Tag zur Besichtigung des mir ohnehin schon bekannten. 
Paris zur VerfQgung. 

Nun ging es wieder weiter, und /.war in das Mittelländische Meer 
hinaus. Die Route des Dampfers geht durcii d'w Wasserstrasse von 
Messina zwipcVk n Italien und Sicilien. dann durch jene von Bonifacio 
zwischen «irn Inseln Corsica und Sardinien nach Marseiile, und es 
soll dieser Hafenplatz in vier Tagen, also am 17. Juni, erreicht 
werden. 

Am H.Juni war das Wetter klar, aber windiir und so kühl, dass 
man sich in Wolle kleiden musste. Im Lnuie des XachiniLtagb kamen 
die Borge und die Süüküste vi>n Kaiidia zu Gesicht, und ich dachte 
zurück an die Zeit, in welcher ich diese Insel vor etwa tunf Monaten 
gesehen habe, als ich auf dem Lloyddampfer Habia Thsh^a in freude- 
volle HofFhung in die Feme hinausfuhr, und nun fQhlte ich mich hoch 
befriedigt aber das grosse VergnQgen, welches mir diese Beiae be- 
reitet hat. 

Am 16. Juni waren die gleichen Witterungsverhftltnisse wie 
am Tage vorher. Nachmittag sah ich die Berge von SOditalien und im 
Laufe der Nacht durchftiliren wir die Meerenge von Messina und kamen an 
der euist so gefourchteten Scylla und Charybdis vorbei. 

Der 16. Juni ist der letzte volle Tag, welchen ich auf dem 
Dampfer Austsalisn der französischen Dampf^ilfahrts- Gesellschaft 
Messagerie maritime verlebte, und da will ich nun noch meine weiteren 
Erfahrungen über die Existenz auf diesem Schiffe ndttheilen. Der Mangel 
an Reinlichkeit auf dem Schilfe zeigte sich auch darin. da.sH Bettwäsche. 
Handtürlu r. Serviettet> u. s. w. recht selten gewechselt, und drip?« da.^; 
Pury.iMi Oer Kleider unfl Schuhe recht mangelhaft war. Die Bedienung 
war nicht sorirpam und bei der Kosi inussLo ich v6 sv.Ui oil beklagen, 
da.ss alle Gaftuügen gekochten oder gebratenen Fleisches n?cht zahe. 
hie und da auch angebrannt waren. Wie schon erwähnt, wurde das 
Leben auf dem Dampfer auch durch das den ganzen Tag währende 
Schreien, Quitschen und Tollen der Kinder verbittert. Wenn schon die 
betreffenden Eltern dies ungeahndet geschehen liessen, so h&tte doch 
der Schifflscapitän oder einer seiner Organe zum Wohl der übrigen 
Passagiere d^ieg^ einschreiten sollen. Aber auch in di(>ser Hinsicht 
war keine Einwirkung wahmehmlwr, dagegen wurden die Passagiere 
gedrangt, Geldspenden zu geben, und zwar einerseits in Form eim>r 
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Lotterie für ein Ideines Schürchen zu dem ZWteke, den Erlös der 
SchifbmannsGhaft des Dampfen zukommen zu lassen, und andereiseite 

in Form eines recht unmusikalischen Cbncertes, um den Ertrag des- 
selben der Sammlung fQr die verunglQckten franzteiscben ScMfflsleute 
zuzuwenden. 

Ankunft in Mftrseilld nnd Weiterfolirt nach Wien. 

Am 17. Juiu liiiigton wir endlich um 2'/8 L-in Nachmittags im 
Hafen von Marseille an. Bis wir aber vom Schiff aufs Land kamen, 
vergingen beinahe drei Stuiuien, weil die hygienischen Ifassregeln in 
nachstehender Weise getroffen wurden. Zuerst fuhr der Schififscapitftn in 
einer Zille auf's Land, dann langte nach Vt Stunde ein französischer 
Arzt auf dem Dampfer an und verfügte, dass jeder Passagier in einem 
Blankette des ^Passeporfc sanitaire" seinen Namen, den Ort der Herkunft 
und den Ort des künftigen Aufenthaltes eintrage. Bann unterschrieb 
der Arzt alle Passeports sanitaires, vertheilte si<^ wieder an die Passa- 
^ere und somit konnten »iiese, ohne vorher ärztlich untersucht worden 
zu sein, und ohne dass das Gepäck desinficirt worden wäre, vom Schitfe 
auf das Land cohen. 

Ich üljergab zu diesen» Zwecke liieine 13 Gepackstuckt: an den 
Bediensteten der Speditionsflrma King, eii^m Wiener, welcher auf den 
Dampfer Austbalizh glommen war, und bezeichnete ihm jene sechs 
Stücke, welche ith mit mir nehmen wollte, und die übrigen sieben 
Colli, welche mittelst Fracht an mich nach Wien zu senden sein werden. 
Nach Fassirung des Zollamtes, wo von den E^ecten nichts visitirt 
worden war, führ ich zum Bahnhof und von dort um 7 Uhr Abends 
nach Paris, wo ich am andern Tag um 9 ülir Früh anlangte. 

In Piuis wollte ich am 18. Juni verweilen und hierzu stieg ich 
in dein Terminus HAtel ab. Nachmittags fuhr icli niii dem hollandischen 
iierrn, welcher sich mir aut dem Schiffe ani^'i^chlossen hatte, üb^r den 
Boulevard, dieChanipstilysees, Ui-n Are de triompheunddas ßoisdeBouiügne 
zu den Itennen nacli Auteuil, und dann hesichiigLe ich auf der Rückfahrt 
von Auteuil nach Paris den eben an diesem Tage stattfindenden grossen, 
historischen Festzug, welcher jedes Jahr um diese Zeit abgehalten wird. 
Bei diesem Festzuge erscheinen in der Tracht aus dem 18. Jahrhundert 
Soldaten und Zünfte zu Fuss und zu Pferd, grosse all^rische 
Carossen und prachtvoll ausgestattete SchifTe und Musilccorps, welche in 
ähnlichen Trachten die zeitgemftssen Tonstücke spielen. Endlich sah ich 
auch den Ausstellungsraum für das .Jahr 1900 und nahm dort wahr, 
dass schon eine immense Zahl von kolossal grossen (iebäuden errictitet 
wurde. 
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Nach 7 UliT Abends fuhr ich mit dem Orientezpreaszuge Ton 
Paiis nach Wien ab* Als ich dann am 19. Juni in mein geliebtes 
Vaterland gelangte und wieder unsere schonen bewaldeten Berge, die 

^'rünen Flur^i, die heimlichen Wohnräume, sowie die lieben, guten 
Landsleute gewahrte, dann erweiterte sich das Herz in Freude und 
meine tiefen Gefühle gaben deutlich Zeugniss davon, daSB die Vater- 
landsliebe in des Menschen Brust ti^ f be^Ondet ist. 

Nach einer 24 stündigen Eiöcnbaiuifahrt, also am 19. Juni, um 
7 Uhr Abends, langte ich in meinem geüebten Wien an und somit war 
meine Reise beendigt. 
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Reiseauslagen und Heisepläne. 



Nachfolgend gebe ich die Ausgaben genau specialisirt an, welche 
ich ohne Einbeziehung der besonderen Einkäufe während der Reise ge- 
macht habe, und bemerke hierzu, dass die Auslagen in vielen Fällen, 
epeciell in Bombay, hätten bedeutend vermindert werden können. 



Belse Ton Triest naeh Japan. 

27. Janner bis 2. April UoyddampfSBchiffiEüirt von Triest 

nach Eobe mit 56 Tagen Verpflegung 857' — fi. ö. W. 

27. J&nner bis 2. April Getränke, Gaste und Bedienung 

durch 56 Tage 72* — „ 

1. bis 3. Februar in Port Said, dann 10. Februar in 

Aden, Fahrten, Erfri Färbungen, Tropenkleider 21 '—^ „ 

18. Februar bis 1. März in Bombay, wie dort detaillirt 

ausgewiesen, ohne besondere Einkäufe 2äü' — , 

il. März in Fenang und 13. bin Iii. März in Singapore, 

Falliten, Besichtigungen, Gäste 21*50 , 

22. bis 23. März in Hongkong und 27. bis 30. März in 

Shanghai, Fahrten, Besichtigungen, Tbeat^, Er- 

ftischungen 30'60 „ 

Summe der Auslagen 732 fl. 0. W. 

2. bis SO. April Aufenthalt in Japan. wi(3 dort 

detaillirt ausgewiesen 304* - fl. o. W. 

Kttckreise Ton Japan uach Wien. 

80. April bis 16. Mai Lloyddnrnjifscliiffahrt von Kobe 

nach Singapore mit 16 Tagen Verpflegung 90*— fl. ö, W. 

80. April bis 16. Mai Qetr&nke, Gäste und Bedienung 

durch 16 Tage 32 — „ 
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7. bis 9. Mai in Hongkong, Fahrten, Besichtiguageo, 

Theater, Theehaus, Hötel 1 Tag IS*— fLö. W. 

16. bis 19. Mai in Singapore, Fahrten, Uebersiedhing 

vom Lloyd zum P and 0-Darüpt8chiff, Hötel 1 Tag 26'— , 
19. bis 25. Mai P and O-Dampfschiffahrt von Singapore 

nach Oolomix» mit 6 Tagen Verpflegung 168 , 

19. bis 25. Hai Getränke und Bedienung durch 6 Tage 14*— „ 
25. bis 27. Hai in Golombo, Uebersiedlung vom Schilf 

in*s Hötel und 2 Tage HOtel 24*— „ 

27. bis 28. Mai Eisr nbahnfahrt mit Betourbillet Colombo- 

Kandy und Kandy-Nuna oya, Kandy 1 Tag 80"— „ 

38. bis 31. Mai in Nuwora Eliya Trinkgelder, AQciLfahrt 

Colombo, vom Bahnhof in's HAtol 16 „ 

1. bis 2, Juni in Colombo, Fahrten, iiefuicn, üaste, 
Uebersieiilung vom Hutul auf das Schiif und 2 Tage 

II6tel 45 • — , 

2. bis 18. Juni Messagerie-Dampfschiffahrt von Colombo 

nach Port Said mit 11 Tagen Verpflegung und 

Oetrftnlce, Bedienung 504*- , 

12. Juni in Suez und 18. Juni in Port Said, Tele- 
gramme, Fahrten 8*— „ 

18. bis 17. Juni Messagerie-Dampfschiffahrt von Port 

Said nach Marseille mit 4r Tagen Verpflegung.... 70*— , 

18. bis 17. Juni Beiträge zu Sammlungen und Be- 
dienung durch 4 Tage 8'— , 

17. Juni in Marseille. T't l)prsiediung vom DampfschiflF 

zum Bahnhot und Mahlzeit 10* — „ 

17. bis 18. Juni Eisunbalinfahrt von Marseille nach Paris 50* — , 

18. Juni in Paris, Uebersiedlung vom Bahnhof in*8 Hötel 

und zum Bahnhof, Fahrten, Hennen, 1 Tag Hötel 28* — „ 

18. bis 19. Juni Eisenbahnfiihrt von Paris nach Wi«i, 
Schlafcoupö und Hahlzeiten « 122'— , 

19. Juni in Wien vom Bahnhof in die Wohnung 8 * — > , 

Summe der Auslagen. . . .1262* — fl. 0. W. 

Yerivste Mm Beheben und Weehseln des Mdee. 

Wechseln des Oeldes in Shanghai und in Kobe 9* — fl. ö. W. 

Behebung des Geldes (1217 fl.) bei der Bank in Yokohama 33 ' — „ 

Wechsdn des Oeldes in Hongkong und auf dem Schiff 5*^ « 

Behebung des Oeldes (1213 fl.) bei der Bank in Colomb o 28-— , 

Summe des Vodustes. ... 70' fl 0, W. 
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TotalaiLälagen. 



Reise von Triast nach Japan . . . 

Aufenthalt in Japan 

RQckreise von Japan nach Wien 



. . 732-— fl. W. 

. .125a-— . 



Verluste beim Bebeben und Wechseiii des QeldeB .... 70* - 



Dieser Betrag, auf die Zeit vun iunf Monaten repartirt, ergibt 
für jeden Monat circa 484 11. ö. W. Die Hobe dieses Betrages ist baupt^ 
aftchUcb durch den Wechsel der Schiffe und den Umweg Aber Marseille 
und Paris entstanden. 

Wenn ich nun nach den gemachten Erfahrungen noch einmal 
eine Reise nach Lidieni China und Japan machen wollte, so wQrde ich 
dieselbe nach einen der beiden nachfolgenden Beisaplfine untemehmra: 

^. Vom 23. October bis 16. NoTember Lloyddamp&chiffahit von 
Triest nach Bombay. 

Vom 16. November bis 7. Jänner Besichti^ng von Bombay, Eisen- 
bahnfahrten nach lind Besichtigung von Delhi (Rom von Asien), Agra 
mit den herrlichst » n Bauwerken der Welt. Bcnare.s (Mekka der Indier). 
Galcutta (Sitz der engHychen Kegierung) und DarshüJing, reizend 7200 Fuss 
hoch auf dem Himalaya gelegen. 

Vom 7. bis 1 3. Janner Lloy ddanipfschülährl von Galcutta nach Golonibo. 

Vom 18. Jftnner bis 26. Feivuar Aufenthalt auf der Insel Geyion, 

Vom 26. Februar bis 27. Mftiz Lloyddampfecfaifllahrt tod Golombo 
Aber China nach Japan« 

Vom 27. JSixz bis SO. April Aufenthalt in Japan. 

Vom 80. April bis 1. Juli Lloyddampfschiffalirt Yon Kobe aber 
China und Indien nach Triest. 

Die Auslagen tta diese 8'/« Monate wftbrende Reise würden b^- 
läufig betragen: 

Lloyddampfschi H'alirt von Triest nach Kobe und zurück, 
sowie von Calcutta nach Colombo .sammt Verpflegung 
nach dem allgemeinen Tarif mit 20% Nachlass für die 
Hin- und Rückkarte mit iieunmonatlicher Dauer circa 870 fl. ö. W. 

Getränke und Bedienung für die ausgewiesenen 1 1 h Tage 

circa 150 

Aufenthalte und Eisenbahnlkhrten in Indien und Ceylon 
fQr 96 Tage reichlich mit 18 Rupien = 14-40 fl. O.W. 
per Tag berechnet macht 1880 „ 

Aufenthalt in Japan, 84 Tage reichlich mit 12*/« Yen = 

15 fl. ö. W. per Tag macht 610 , 



Summe der Totalauslagen 2418" — fl. ö. W. 



Summe der Auslagen .... 2910 fl. 0. W. 
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Nach dem OlüciersUrif auf dem l^loyd vermindert sicli der Betrau' 
um 90 fl. ö. W., mithin entfälU nach dem allgemeinen Tani auf den 
Monat circa 353 fl. und auf den Tag Ii fl. 64 kr., nach dorn 
Offlderetarif auf den Hon&t dica 842 fl. und auf den Tag 11 fl. 28 kr. 

B. Vom 28. October bis 16. November Lloyddampfschiffahrt von 
Trieet nach Bombay. 

Vom 16. November bis 7. December Besichtigung von Bombay, 
Eiaenbabnfalirt nach und Besichtigung von Delbij Ägra» Benares« Oal- 
eutta und Darshilling auf dem Himalaya. 

Vom 7. bis 18. December LloyddampiSscbiffohrt von Gaicutta nach 
Colombo. 

Vom IB. Defenil>er bis 26. Jänner Aufenthalt auf der Insel Ceylon. 
Vom 26. Jänner bis 3. Februar Lloyddampfscbiffahrt von Colombo 
nach Singapore. 

Vom 3. Februar bis 7. März Aufenthalt in i^ingapora, Fahrt nach 
und Aufenthalt in Bangkok, der Haupt*5tadt von Siam und Fahrt nach 
Singapore. 

Vom 7. bis 27. März LloyddampfscbifRahrt von Singapore nach 
Eobe in Japan. 

Vom 27, März bis 80. April Aufenthalt in Japan. 

Vom 80. April bis 1. Juli Lloyddampfbchifliahrt von Japan über 
China und Indien nach Triest. 

Die Auslagen für diese ebenfalls S'/« Monate währende Reise würden 
beiiauflg die gleichen sein, wie solche oben sub A angaben wurd«i. 

Kritik über die Vorbereitangeii zur Reise. 

Nun will ich noch das Eingangs erw&hnte Gutachten über die von 
mir getroffenen Vorkehrungen zur Belse abgeben. 

Die KenntniBS und das Veistindniss der englischen Sprache sind 
unbedingt erforderUeh, weil sonst der Genuss der Reise sich in hohem 
Orade vermindern würde. 

Einen wesentlichen Vortheil bringt es den Reissenden, sich Vor 
schreiben zu verschaffen und rechtzeitig die Ankunft in den zu berührenden 
Orlen an die zur Unterkunft t^ewahlten Hntrls bekannt zu fjeben. 
Die vorheri^elieude Lectur»' von Be^?cll^<'il)utlgfc^l der zu durchzieiienden 
Lander ist ^ehr aiii^czi i<rl. Ich wahlttf hierzu: „Tagebuch meiner Heise 
um die Eide 1892/93 vun Si . k. u. k. Hoheit dem durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzog Franz Ferdinand", die zwei Bände , Japan" von Baron Siebold, 
die zwei B&nde „Autour du monde* von Baron v. HQbner, und die zwei 
HandbQcher j^Indton'', sowie „Japan* von Murray. Die Mtnahme eines 
Greditbriefes für verseiüedenet in den zu berelfienden Landern etablirte 
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Baukeu ist geboten. Es sollte aber für die Eihebuug von Geld ein 
allgemeiii giltiger Abzug festgestellt werden, damit diese Banken nicbt 
nach WillkQr vorgehen können. 

Von den mitgenommenen Bekleidungssorten habe ich mit Aus- 
nahme des Klapphtttes und des weissen Filzhutes im Laufe der fOnf 
Monate jedes einzelne Stück benOthigt. Den Cylinder und einige Paare 
Glacehandschuhe habe ich nur bei den officiellen Besuchen in Tokio 
gebraucht, weil in den beschriebenen Ländern die narren weder 
solche Hute noch Handschuhe trat^eit. Von den Oberkleidern hatte ich 
am ehesten di»"- Ja^dkleidei und den Jai]uet-Anzug entbehren kennen. 
Betreffs der üuiei kleiUer erscheint es rathsam. so wie die Engiäuder 
Tags über leichte Flanell- und nur zum Diner gesteifte Leinenhemden zu 
tragen. Bs kann dann die Zahl der letzteren im Vergleiche zu jener, 
diel ich mitgenommen habe, verringert, dagegen musa eine grossere* 
Zahl der ersteren mitgenommen werden. 

Für die Tropenl&nder habe ich in Port Said und in Bombay den 
Tropenhut) weisse und f&rbige LeinenanzQge, Merinoleibchen, Leibbinden, 
weisse Zeugschuhe und weissen Sonnenschirm angoächailt. . 

Jagdzeug ist nur dann mitzuführen, wenn ein längerer Aufenthalt 
in Aussicht genommen ist und wenn für die Tacrd ^nt^'prechende Vor- 
kehrungf^n ^'e^rolTf^n werden. Desirleichen ist auch Bettzeug nur in dem 
Falle erforderlich, wenn ein Eindringen in das Innere des Landes 
bevorstehen sollte. 

Eine bedeutende Ermässigung der Auslagen in den Städten kann 
durch Erwerbung und Ausgabe der Hotel-Coupons von dem Reisebureau 
Cook & Comp, erreicht werden. 

An Cfgarren hfttte ein Drittheil der beigeschafften Menge genOgt, 
weil man in den bezeichneten Landern gute Gigarren zu massigen 
Preisen erhalten kann. 

Von den mitgenommenen Medicinen habe ich in den fünf Monaten 
nur ein- oder zweimal Soda, Fiakerpulver, Opium und Salicyl, dagegen 
öfter die Leinen- und Flanpllbandage sammt Kautschukpapier gebraucht. 

Das Mitnehmen von hergerichtf'f'^n Adressen, um selb*^ auf An- 
sichtskarten zu klf'Hen. hat sich nur theilweise vortlp ilhafi (Twielen, 
weil die PostbühurUeii in Hinterindien und auch an mauchon Orten in 
Japan Anstand erhoben, solche Karten mit aufgeklebten Adressen zu 
expediren. Die Briefe an die Reisenden sollen mit dem Namen derselben, 
ferner mit dem Namen des Dampfers, auf welchem dieselben die Reise 
unternehmen, mit dem Bestinunungsort und mit der Anweisung: 
, Agentur des Oesterreichiscben Lloyd" adressirt werden. 

Das Versehen aller GepackstQcke mit dem Namen des Besitzers 
ist sehr wichtig und wird auf den Dampfschiffen gefordert 
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Seh luss wort 



So eine iibcrseeische Reise verursacht eine unvergleichliche Freude, 
»ie regt den Geist lebhaft au und kr&fligt den Körper. Es i»t eine wahre 
Lust, auf einem guten Dampfschiffe Ober das Meer hinzugleiten, wochen> 
lang die gesunde Meeresluft einzuathmen, den freien Ausblick nach allen 

Richtiin^'on auf den weiten Ocean und auf das Firmament in seinen 
verschiedenurtigen Gebilden zu ^enicssen. fei ner sich nach Belieljen frei 
h^nvetren, l''sen. sclireiben. spielen und ruhen zu können, und endlich 
auch durch gute Mahl/eiteu Ijehaplich ^'i fri^jcht /u weiden. Treten auch 
hie und da L'nannehniiichkeiten ein. sei es durch arires Schaukeln des 
Schine:^. sei ( s durch aluiornne Uitze. <o weiden dir:?e doch leicht ulinr- 
wundeii, einerseits in der Betrachtung des schönen Hildrs, welches das 
Meer eben dann darstellt, wenn es vom Sturme aufgewühlt wird, und 
andererseits in dem Genüsse der erfrischenden SeewasserDouehen und 
Wannenbäder. 

Bereitet schon die Wasserfahrt ein hohes Vergnügen, so steigert 
sich dasselbe in vielflUtiger Weise und in erhöhtem Masse bei den 
Besuchen der verschiedenen Handelsplätze durch Betrachtung, Beobach* 
tung und Erforschung der eich dort entfaltenden neuen Formen und 
Gestalten und des fremdartij' n Trebens; weiteres Eindringen in das 
Innere der Länder vermehrt niciit nur dieses Voi^nOgen, sondern ist 
auch von hervurragendem Inter» s~e. 

Aber nicht nur Lu.^t und Freude erzeu^^t das Reisen, sondern es 
kann auch di»- Basis für einti;"ii.'licheu Erwerb, für erpiebigen Gewitni 
«'dpf 7ur ErlauKunir einer dauernden und w < rthv<illeu l.ebensst<'lluii^'' 
werden, und zwar nicht nur für Handels- oder Kaufleute. soruhMU auch 
für Aerzte, Int^'^rneure. Technik( r. Merlianiker, Clieiniker oder Klektnt 
techniker. Aul uiose Weise wird sich die int»'llii:ente BevöikerutiLr. 
welciie das Alutlerland nicht inunor liinreichund betichaftiy;eii uiul 
entlohnen kann, eine gedeihliche Thatigkeit erwerben und dort mit 

V. Bi>«natuf]i, Belm nach JapAii. IS 
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den ^Yaffen des Geistes und mit der Thatkraft der Initiative iiicht nur 
materielle, sondem auch ethische Erfolge enlDgen. 

Der Reichsratlis- und Laodtagsabgeordnete Baron Kflbeck spricht 
eich in Belnem am 28. Hftiz 1898 gehaltenen Vortrage aber den aber* 
Beeischen Handel in dieser Hinsicht dahin aus, dass Oe&terreicba innere 
Kraft nur im lebhaften Wechselverkehr mit der Aussennvelt gen&hrt 
und gestahlt werden kann, während sie durch Isolirung unter den 
heutigen Verhältnissen verküininern und verschrumpfen müsste. Kings* 
um unsere Grenzen besteht Rührigkeit in den Handelskreisen für 
den Welthandel, und nur bei uns herrscht darin theils Unlust, 
theils Apatliie. Es ist bekannt, <1a88 heute viele Kr/eugnisj^e Oster- 
reichischer Provenienz durch die \'oi mittlung englischer oder auch 
deutscher Handelshäuser auf den tran.-ailaijti^jchen Markt und durl unter 
fremder Firma an den Mann gelangen. Unsere Gonsulu wissen darüber 
sehr eingehende Schilderungen zu geben. 

So MTie Oberhaupt im Leben sich Lust und Unternehmungs* 
geist nur entwickeln können, wo genaue Kenntniss und klares 
Verst&ndniss in der angestrebten Richtung vorhanden sind, so w&re es 
zur Belebung unseres Welthandels sehr augeze^t, wenn von den 
grossen industriellen und mercantilen nflu-'; n d- r Monarcliie geeignete 
Kräfte, die Lust und inneren Trieb d;i/.u besitzen, in die fernen 
Länder entsendet würden, welche dort die V< i hältnisse für Export und 
lmi>ürt gewissenhaft zu i ecotrnosnren. die liatiiielsconjuncturen zu er 
forschen, sowie i twa VerbinuuiiL'cu anzubainien und hir-iiIhLT ihrun 
Absendern genaue und crschoj>ft?nüi Nachrichten zu Ix ii liaben. Daraus 
werden sich die richtigen Folgerungen ableiten la^-bou, es werden in 
günstigen Lagen sich Uandlungsh&user oder Verkaufshallen etabliren 
und gewinnbringend werden, und diese Häuser werden die Pflanz- 
statte bilden für den Nachwuchs von tOchtigen Geschäftsleuten für den 
Welthandel. Unser Consul in Hongkong ist, wie ich schon anfahrte, 
bereit, den statistischen Nachweis zu liefern, dass sich die Kaufleute 
in der dortigen Gegend binnen etwa 80 Jahren Vermögen erworben 
haben. 

Es wäre dringend zu wünschen, dass die in unserer Bevölkerung 
noch von alter.-hrr liestohende. ganz ungerecht f(rtii:fo Scfifni q-p^Lreii 
gro?.-f ^j' creisun belioben. (hi^s in luis^^ren industriellen und mr-Tcaniileii 
Kreisen di*- Wichtigkeit dcc^ \V' lihamlels erfasst und dass bei deii.seloen 
dafür ein wetteifernder Unternehmungsgeist zur ihätigkeit gelangen 
würde. 

Unsere Handelsmuseen informiren diese Kreise in allgemeinen 
Zflgen aber die Bedarfnisse der weitablicgenden Völkerschaften, die von 
ihnen zur Kettoernoscirung hinausgesendeten Agenten werden die näheren 
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Aufklaninpen schaffen und unsere Consulate werden sie bicher in allen 
billigf'ii ^Vünsl■t)l'Il unlcrstnt/.eii. 

Es werden aber auch vom Staate und von Gesellschatten ent- 
sprechende Mairsregeln zu treffen sein, um eine immer zahlreichere 
Bethätigimg zu ermöglichen und zu fördern, sowie um günstige Resul- 
tate zu erzielen. Von solchen Yoilcetiningen sollen nur nachstebende 
angedeutet werden: Die Schulbildung und die Erziehung der Jugend 
sollte bei der Entwicklung des Geistes und des Körpers die Anforde- 
rungen des praktischen Lebens mehr im Auge 1)efaa1ten und ähnlich der 
englischen Manier nicht zu vielerlei lehren, dafür aber dem Brotstudinm 
mehr QrQndlichkeit zuwenden, und schliesslich sollte mit Rücksicht auf 
die überaus grosse Verbreitung der englischen Sprache in der Welt auf 
die Erlernung dieser Sprache ein grosses Gewicht gelegt werden. 

Zur l\iirichterung des Personen- und Frachtenverkehres aus dem 
Innern de:? Reiches zu den Häfen' sollten insbesondere die Tarife der 
Süd- und der Nordbahn ermüssigt werden , aber auch alle übrigen 
Bahnen sollten die hputi^on enorm holien Transportkosten (]es Reise- 
gepäckes herabsi>t/.en. umi endlich Hollten hol den Znliau.-Iagen die 
bedeutenden Nebentrel-ühien > ntfallen, ^uwic bei den Zuilämtern ein 
iihnlich coulanter \ uigaug geübt werden, wie er zumeist bei den Pust- 
ämtern besteht. Die österreichischen und ungarischen Danipfschiffahrts- 
gesellschaften, in dem vorliegenden Falle der Lloyd, werden einem aus- 
gedehnteren Handelsverkehr Recbmmg zu tragen, für den Transport der 
Waaren nach aus- und einwärts einen gleichmftssig billigen Tarif auf- 
zustellen und nach Bedarf die Scbifliszahl zu vermehren haben. 

Zur Erweiterung des Verkehres auf dem Meere würde es sich 
auch empfehlen, den Schiffbau in unseren Küstenlftndem, namentlich in 
Dalmatien, zu unterstützen und zu f&rdem. 

Auf die Nothwendigkeit unserer Rüstung für den immer drohender 
werdenden Kampf gegen die überseeische Goncurrenz wurde schon 
h&uflg hingewiesen und dabei hervorgehoben, dass zur erspriessliehen Be- 
theiligung an dem Welthandel eine machtige Kriegsflotte erforderlich 
wftre. Heute ist in den beschriebenen Lftndern Asiens der Bestand der 
Tislerreichisch nnffarischen Monarchie nur weniir bekannt. Werden sichaber 
künftig in den Handelsplätzen häufig Krieg8>^chiffe unter unserer Flngge 
zeigen, so wird das Ansehen dnr Monarchie dort sehr wachsen, unsere 
Consuln werden eine einllussreichere Sttllnni: einnehmen, wenn si'^ auf 
die ehernen Zungen der Kriegf^schiffe hinweisen können, und eb« nso 
wird den Handelshäusern, Kantliutcn und Handelsschi tfen eine \*f' 
deutende moralische Unterstützujig geboten werden, wenn ihnen die 
Macht des Vaterlandes schützend zur Seite steht. 
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Was tiuti die Erwerbung eines entsprechenden Gebietes in jenen 
Lftndern und die Gründiiiip einer Nitderlasßung da.-;elb^.t. anVtelangt, ao ibt 
es wohl fraglos, dass die Bilduuir eincb niaritimon .stütz- uiul Ver- 
proviaiitirungspunktes zur weiteren belebenden Anregung für den aus- 
waitif^en Handel sehr förderlich wilie. 

Ks erscheint demnach ansOrOnden rier aÜLreKi- iuen und indiviauellen 
WohUVihrt unbedingi j^ebuten. da.ss öeiLön» dti österreichischen und 
ungarischen BevOlkeiung die Initiative ergritt'eu wird, welche sich in 
zahlreichen Keiseu nach deu übcrseeiächen Ländern und in der Entwick- 
lung von Unternehmungen äussern mflsste, dass die Bisenbabn- und 
Dampfechilfobrt^ieseilachaften zu ihrem eigenen Vortbeile die Be^ 
wegungen bestens erleichtern, und dasa der Staat zur Ausdehnung und 
Kr&ftigung der Weltwirthschaft mit seiner vollen Macht unterstotzend 
eingreife. 

l'nd 8o schliesse ich mein b* sriieldenes Tagebuch über die Erleb- 
nisse, Wahrnehmungen und Eindrücke meiner ebenso genusy- als lehr- 
reichen Reise, und ich heore hierbei nur den innigen Wunsch, dass diese 
iMatter dnm dienen nn i^ei!. boi meinen Landsleuten die Reiselust zu 
wecken und den Untei nehmüiiusLrei.^t mächtig zu lordern. Sollte ich zu 
tiieser grossen, für die geistiir*- und materielle Entwicklung, sowie für 
die Machtstellung anseres geliebten Vaterlandes überaus wichtigen Auf- 
gabe ein Ideines Scherflein beitragen, so wäre ich wohl für alle Mühe 
und allen Fleiss, welchen ich bei der Zusammenstellung meiner Reise- 
beschreibung aufwandte, reichlich belohnt! 
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